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2.Kor.1,1: „Paulus, Apostel Jesu Christi durch Gottes Willen, und Timotheus, der Bruder, der Versammlung Gottes, die in Korinth ist, samt allen Heiligen, die in ganz Achaja sind.“

Zu dem zweiten Brief, den wir nun hier beginnen können, darf noch einmal zum ersten Brief zurückgegriffen werden. Wir haben ja den ersten Brief behandelt. Paulus war aufgrund der Nachrichten, Mitteilungen und der Umstände aus Korinth veranlasst gewesen, jenen ersten Brief zu verfassen. Diesem ersten lässt der Apostel einen zweiten folgen, nachdem der erste Brief bei den Korinthern eine ausgezeichnete Wirkung hinterlassen hatte. Dieser erste Brief hatte dazu geführt, dass die Korinther vom Grund her in ihrer Auffassung und in ihrer Situation Busse taten. Dieser zweite Brief mag etwa um das Jahr 57 n. Chr. geschrieben worden sein. Die Zeitdifferenzen mögen allenthalb ein Jahr zwischen dem ersten und zweiten Brief betragen haben, nicht länger. Wir sehen also, wie ernst der Apostel die Dinge nahm. Und darin ist er uns wohl Vorbild im Briefeschreiben. Bei uns mag das anders geartet sein. Da muss man vielleicht lange warten, bis man antwortet. Dem Paulus lag die Gemeinde zu Korinth tief tief am Herzen. Und so ist es überhaupt: Wenn wir persönlich an einer Sache beteiligt sind, dann ist auch unser Herz dabei. Es ist ein Unterschied, ob jemand ein Wohnhaus ererbt von seinen verstorbenen Eltern, oder ob er es sich in Eigenleistung von Grund auf selbst erbaut hat. Und hier geht es um den Bau des geistlichen Hauses, zu deren Arbeit und Mithilfe wir samt und sonders aufgerufen sind, die wir dem Herrn Jesus gehören. Und so sollte es nicht daran fehlen, unser ganzes Herz hineinzulegen, die der Herr uns gegeben, die der Herr uns gesetzt hat. Wissen wir doch, dass der lebendige Gott geradezu darauf wartet, dass wir für Ihn da sind, weil Er ja für uns da war und dort am Kreuz das Höchste gab, was überhaupt zu vergeben war. Verstehen können wir das ohnedies nicht, weil unsere fünf schnöden Sinne dafür nicht ausreichen solches zu kapieren. Ich glaube, dass Gott dafür zugleich auch die Ewigkeit bestimmt hat, dass wir dann das Wort vom Kreuz besser verstehen können. Hier mag es für uns viele unerklärliche Dinge geben. Aber dann nicht mehr, wenn wir beim Herrn sind. Und in dieser Liebe eines hingegebenen Herzens einer unendlich vielen Mühe von Arbeit finden wir nun diesen Apostel Paulus. Er verfasst nun den zweiten Brief an die Gemeinde zu Korinth. Die Unterscheidungen der beiden Briefe mögen unter anderem vom Akzent her auch darin sein, dass sie von einer Unwissenheit zum Belehrten (die Korinther) gekommen waren. Denn im ersten Brief heisst es etliche Male: „Wisset ihr nicht...?“ und ab V.12 im zweiten Brief heisst es immer wieder: „Ihr wisset...“. Und das ist ein gewaltiger Wandel, den diese Korinther vollzogen hatten: Von der Unwissenheit zum Wissen in Christo. Es waren ja samt und sonders biblische Themen, die hier anstanden, mit denen sich der Apostel mit ihnen auseinanderzusetzen hatte.
Wie gewöhnlich stellt sich der Apostel Paulus auch hier in diesem zweiten Brief wieder als jener „Apostel Jesu Christi“ vor. Und er fügt hinzu, dass dies nach dem „Willen Gottes sei“, dass er Apostel war. Wir erkennen daheraus auch die Glaubensstellung des Apostels, dem er eigentlich keinen Millimeter an Zweifel Raum gab. Er war völlig in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes. Wisst ihr, Gläubige, die den Willen Gottes nicht kennen, bedaure ich immer, weil in der Heiligen Schrift der Wille des Herrn bis ins Letzte geklärt ist. So mag ein Nichtverstehen des Willens Gottes nur darin zu finden sein, dass uns von der menschlichen Seite Dinge verborgen sind oder die geistlichen Augen zugehalten sind. Paulus wusste „...durch Gottes Willen, und Timothens, der Bruder...“. Er macht nicht viel Worte, auch nicht um Timotheus. Aber er hat wunderbare Titel, die nach dem Willen Gottes waren. Da war kein Doktor und kein Professor dabei, aber er war ein „...Gesandter Jesu Christi durch Gottes Willen, und Timotheus der Bruder...“. Dieser Timotheus war gleichsam sein „Assistent“. Der hat ihn vertreten. Ich bin überzeugt, dass dieser junge Bruder Timotheus so ganz nach seinem Herzen war. Er hat eher Mühe mit ihm, wo dieser Timotheus vortreten sollte. Das war einer, der immer von sich aus im Hintergrund blieb; er wollte gar nicht so nach vorn. Deswegen ermahnt ihn der Apostel immer wieder des Auftrags Jesu wegen.
Und dann kommt die nächste Sache: „...der Versammlung Gottes...“. An die Versammlung Gottes ist also auch dieser Brief geschrieben. Diese Versammlung, die in Korinth ist. Sicher ist auch dieser Brief an uns geschrieben. Aber wir sehen hier den Urzustand. Der Brief ist damals durch Paulus an Korinth verfasst worden, aber auch „samt allen Heiligen“, und jetzt kommen wir mit. Jetzt sind auch wir mit eingeschlossen. Der Brief ist auch an uns gerichtet. „...und die in ganz Achaja sind“, das ist das Gebiet herüber in die Gegend der Urgemeinde.
2.Kor.1,2: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!“
Paulus fügt nun hinzu, dass ihnen „Gnade und Friede von Gott“, werde. Das sind die Wünsche des Apostels Paulus. Es ist eigentlich etwas, was heute unter den Gläubigen mehr und mehr zur Mangelware wird. Friede und die Gnade. Nun könnten wir schon fragen: Warum ist so mancher nicht im Herzen der Seinen? Da könnten wir sagen: Weil die dafür notwendige Gnade fehlt. Und würden wir jetzt dieser Frage nachgehen: Warum fehlt es nun an der von Gott gegebenen Gnade, von der doch Paulus sagt, dass sie reichlich da ist? Sie ist uns durch Christus geworden. Ich glaube, dass wir dann auf das menschliche Problem kommen, dass Gott Seine Gnade in der Weise nicht mehr so mächtig wirken lassen kann, wie es eigentlich sein sollte. Und dies würde zu gut Deutsch heissen, dass die Gläubigen die Behinderung der mannigfaltigen Wirksamkeit der Gnade Gottes sind. Das ist sehr schade! Diese „...Gnade von Gott, unserem Vater...“, und die Gnade und der Friede vom „...Herrn Jesu Christo!“ Das ist etwa die Einleitung dieses zweiten Briefes, mit dem wir es hier zu tun haben. Interessant ist, dass wir in Rö.1,7 einen ähnlichen Rededialog finden in dem Brief an die Gemeinde zu Rom. Da finden wir „allen Geliebten Gottes, berufenen Heiligen, die in Rom sind: Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesu Christo!“ Da haben wir eine gleiche oder fast ähnliche Wiederholung dieser Begrüssungsformulierung. Aber interessant ist, dass wem er auch schreiben mag, diese Dinge für den Apostel vordergründig sind. Und er weiss, was die einzelnen Gläubigen in dem Zustand bedürfen, wie sie damals schon waren – und heute nicht minder. Und nachdem nun diese Einleitung geschehen ist, beginnt er sofort…
2.Kor.1,3: Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Erbarmungen und Gott alles Trostes,
2.Kor.1,4: der uns tröstet in all unserer Drangsal, auf daß wir die trösten können, die in allerlei Drangsal sind, durch den Trost, mit welchem wir selbst von Gott getröstet werden.“
…mit dem Lobpreis des „...Gottes und Vaters unseres Herrn Jesu Christi...“. Er preist Ihn über das alles, was ihm auch Anlass sein lässt, diesen zweiten Brief zu schreiben. Er ist dankbar dafür, dass er überhaupt so schreiben kann. Denn so manches hat sich dahingehend erfüllt, dass er im Glauben stehen darf. Gott hat seine Gebete erhört. Gott hat die Herzen dieser exentrisch gelagerten Gläubigen benutzt, um sie in die Richtung für Christus schlagen zu lassen. Und dieser lebendige Gott wird nun „Vater der Erbarmungen“ geheissen, wie auch „Gott alles Trostes.“ Das ist nun so ein Ding: Trost möchte eigentlich ein jeder haben; jeder möchte gerne tief und anhaltend getröstet sein von Gott. Aber damit stehen ja ganz bestimmte Dinge in Verbindung, die wir nun hier in V.5 lesen könnnen. 
2.Kor.1,5: „weil, gleichwie die Leiden des Christus gegen uns überschwenglich sind, also auch durch den Christus unser Trost überschwenglich ist.“
Da heisst es „weil“, und dann wird es erklärt, wie die Zusammenhänge liegen. Die wollen wir hier in V.5 besehen: „...gleichwie die Leiden des Christus gegen uns überschwenglich sind, also auch durch den Christus unser Trost überschwenglich ist.“ Nun, die Leiden des Christus waren Anlass dafür, dass der Herr durch den Trost des Vaters in reiche Segnungen kam aufgrund des Werkes am Kreuz von Golgatha. Ohne dieser Leiden hätte es keinen Trost gegeben, bedeutet das. 
„...also auch durch den Christus unser Trost...“. Und dass Paulus gleichwie der Herr Jesus getröstet worden ist und auch diesen Trost findet, kann doch nur deshalb sein,  weil auch er in den Leiden des Christus gefunden wird. Über die Leiden des Christus wäre natürlich eine ganze Stunde zu reden. Aber wir wollen uns streng an dem Text halten. Was sind eigentlich Leiden des Christus, die uns betreffen? Ich glaube, dass es dort anfängt, wo wir bereit werden, mit Christus in der Gleichheit Seines Todes mit Ihm zu sterben. Dort beginnen sie; dort nehmen sie ihren Anfang und haben praktisch alles das, was Drangsal oder Leiden ist, zum Inhalt, was wir im Hinblick auf Jesus, unserem Herrn als Zeugnis oder im Zeugnis und im Wandel für Ihn sein dürfen. Nun, die Gläubigen heutiger Zeit sind so gelagert, dass sie am allerliebsten so wandeln möchten, dass sie mit niemandem in irgend einer Form einen Anstoss bekommen. Ja sie wandeln sogar so, dass sie ja nicht einmal um Jesu willen etwas zu hören brauchen, wegen des Zeugnisses Christi. Sie empfinden das Zeugnis des Herrn bereits eine Belästigung für die Welt. So sieht es heute aus. Und mit dieser Auffassung und mit dieser Einstellung verhindern wir Gott mit uns Wege der Leiden des Christus zu gehen. Weil wir diesen Leiden des Christus aus dem Wege gehen; weil wir diese Leiden nicht mögen. Unser alter Mensch hasst sie; er liebt sie ganz und gar nicht; er geht Wege, um rechts oder links an ihnen vorbeizukommen. Aus diesem Grunde erfahren die Kinder des Lichts in heutigen Tagen den Trost des himmlischen Vaters kaum oder nicht. Da liegt kein Segen darauf, wenn wir uns so benehmen, dass wir den Gläubigen ja nichts von Jesus sagen. Ich weiss nicht, inwieweit es eines geflügelten Wortes oder einer Tatsache entsprach: Jedenfalls erzählte man nach dem Krieg in den Kreisen der Kinder Gottes folgendes. Da kamen ja die Einzelnen von der Kriegsgefangenschaft oder sonst von woher wieder zurück. Da kam ein Sohn zurück und der Vater fragte ihn, ob er denn auch in diesen Jahren des Krieges für Christus gezeugt habe. Und da hat er gesagt, dass er sich keine Sorgen zu machen brauche, denn es hätte niemand etwas gemerkt. Das ist der Zustand; darum geht es. Die Welt merkt nichts mehr von Jesus, in uns, an uns! Und das ist sehr betrüblich. Denn dadurch entziehen wir uns selbst der Wirkung des Geistes Gottes; wir entziehen uns der Segnungen und des Trostes unseres himmlischen Gottes und Vaters. Das sollte aber nicht so sein. Hier heisst es, dass diese „...Leiden des Christus gegen uns...“, also Paulus und Timotheus „...überschwenglich sind.“ Wir könnten auch sagen, dass sie überlaufend waren. Das war ein Punkt wo er überhaupt keinen Mangel hatte. Überall dort, wo der Apostel auftrat, gab es Zusammenlauf, Aufruhr und Rebellion. Wir sehen also, wo dieses Rebellentum der heutigen Zeit herkommt. Dort liegt es schon in der Wiege hineingelegt. In 2.Kor.12,9 finden wir: „Und er hat zu mir gesagt...“, fügt der Apostel hinzu „...meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht.“ Wir könnten auch sagen „meine Kraft wird in Schwachheit vollendet.“ „Daher will ich am allerliebsten mich vielmehr meiner Schwachheiten rühmen, auf dass die Kraft des Christus über mir wohne.“ Wir wissen, worum es geht, weshalb unsere Kraft in Schwachheit vollbracht wird: Unsere Schwachheit ist das Zeugnis Christi! 
Und in dieser unserer „Kraft“ will sich Gott verherrlichen; da will sich Gott gross machen. Nicht in irgendwelchen Trapezkünsten unter der Decke. Das hat uns Gott nicht geheissen. Sondern Er will, dass wir uns mächtig erweisen durch unseren Wandel in der Schwachheit unserer Kraft, damit Gott Seine Kraft hineinlegen kann, damit es eine Macht Gottes sei, die da redet. Und dazu will der Herr uns in der Schwachheit, in der wir sind, gebrauchen. Wisst ihr, das ist genauso wie bei der Bekehrung. Wenn wir erst einmal anfangen wollen und sagen: „Ich kann ja nicht so wie ich bin zu Jesus kommen; da muss ich erst einmal zum Friseur; da müssen erst die Sachen gedrückt werden usw.; da muss ich mich Salonfähig machen!“ Nein, nein, wenn das der Fall ist, dann wird uns der Herr nicht annehmen können, weil eine solche Annahme in Verbindung mit der Werksleistung gefunden werden müsste, was aber absolut nichts nach Gottes Gedanken sein kann. Aber dort, wo die Leiden des Christus überschwenglich sind, da ist auch der Trost durch Christus überschwenglich geworden; dort, wo wir segensreich säen in den Leiden des Christus, wird segensreich geerntet. Aber wir haben kein Recht, segensreich zu ernten, ohne zuvor segensreich gesät zu haben. Darum geht es. Und hier wird uns in den Leiden des Christus jene segensreiche Aussat gezeigt.
2.Kor.1,6: „Es sei aber, wir werden bedrängt, so ist es um eures Trostes und Heiles willen, das bewirkt wird im Ausharren in denselben Leiden, die auch wir leiden.“
„Es sei aber wir werden bedrängt...“. Wenn wir also in Drangsal kommen, dann geht es nur darum, dass wir getröstet werden. Verstehen wir denn das? oder verstehen wir die Zusammenhänge nicht? 
Dass Christus diese Leiden auf sich nahm war in Verbindung drin zu sehen, dass wir Trost durch den himmlischen Vater empfingen. 
Hätte Christus diese Leiden nicht auf sich genommen: Nie hätten wir in dieser Weise den Trost Gottes empfangen können! 
„Es sei aber wir werden bedrängt, so ist es um eures Trostes und Heiles willen, das bewirkt wird im Ausharren...“. Wir sehen einfach, dass Heil oder Heilung im Ausharren liegt. Ausharren darin, den Willen eines heiligen und lebendigen Gottes zu tun. Nun könnten wir fragen: Worin denn Ausharren? Hier geht es nicht um menschliche Dinge, bei denen wir vielleicht meinen, wir wären in irgend einer Weise Märtyrer, weil wir in der Woche 3 Mal dasselbe Mittagessen auf den Tisch gestellt bekommen haben. Das ist hier nicht gemeint, sondern hier heisst es, dass Trost und Heil wird im Ausharren in denselben Leiden, nicht irgendwo anders. Wenn wir bereit werden, mit Christus mitzuleiden in den Dingen, die der Herr uns in Seinem Wort vorgestellt hat, nicht irgendwo. „Leiden, die auch wir leiden...“, sagt Paulus. Aber das können wir hier nicht auf uns beziehen. Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen! Ich glaube nicht, dass jemand in den Leiden des Apostels Paulus hier bei uns gefunden wird, weil wir da viel zu sehr bedacht sind, diesen Dingen auszuweichen, viel zu sehr. Ja wir sind sogar so weit von Christus abgekommen, dass wenn Dinge nicht so laufen, wie wir sie wollen, wir meinen, es wäre nicht mehr der Wille Gottes. Stellen wir uns einmal vor, Paulus hätte sich nach solchen Gedankengängen ausgerichtet, dass wenn er Widerstand bekommen hätte, das dann nicht der Weg von Christus gewesen wäre. Durch solche Auffassungen atheistischer Prägung ist die Gemeinde Jesu leidensscheu geworden, und durch die Leidensscheue trostarm durch den himmlischen Vater.
2.Kor.1,7: „(und unsere Hoffnung für euch ist fest); es sei wir werden getröstet, so ist es um eures Trostes und Heiles willen, indem wir wissen, daß, gleichwie ihr der Leiden teilhaftig seid, also auch des Trostes.“
„...unsere Hoffnung für euch ist fest...“. Welche Hoffnung? könnten wir fragen. Es ist die Hoffnung, von der er vorher redet, dass sie mit Ausharren heil werden sollen von den Dingen, die noch nicht in Ordnung sind in ihrem Wandel. Wohl hatte der erste Brief eine gewaltige Wende herbeigeführt bei den Korinthern. Aber nun bedurften die alten Wunden der Heilung. Also ist es auch mit jedem, der sich hin zu Christus bekehrt. Denn unser Wandel ausserhalb des Willens Gottes, d.h. ohne Bekehrung, ist ein Zustand der Bewegung in sündlichen Wunden, auch dann, wenn wir nicht schreien. Aber wir bewegen uns darinnen. Jedoch die Hoffnung, die Paulus hatte, hatte einen festen Anker, dass die Erduldung der Leiden des Christus, also Seine Leiden, bei denen, die nach ihm zum Glauben kommen, Trost des himmlischen Vaters bringen werden. Genauso, wie die Leiden des Christus für uns die Segnungen, die geistlichen Segnungen gebracht haben. „...es sei wir werden getröstet...“, und wieder sagt er „...so ist es um eures Trostes und Heiles willen, indem wir wissen...“. Hier haben wir das erste Mal „wissen“. Hier bezieht er es zwar auf sich, aber nicht viel weiter vorne sagt er dann auch „ihr wisset“ – „dass, gleichwie ihr der Leiden teilhaltig seid, also auch des Trostes.“ Das bedeutet: 
Wir werden nur insofern  durch Gott Trost empfangen in den Situationen, worin wir durch Gott Trost brauchen, wenn wir zugleich die Leiden des Christus nicht verschmähen – das ist hier gemeint. 
Wir kämen darin zu einem Satz, den wir uns merken wollen, der da lauten könnte: Wir empfangen heute so wenig Trost, weiI wir so wenig leiden wollen! Dabei gibt Gott einem jeden die Möglichkeit für Christus zu leiden. Aber wir lassen uns zu schnell nach unten ziehen, wenn wir in eine solche Zerreissprobe mit der Welt kommen; wir lassen uns furchtbar die ganze Laune verderben, anstatt an dieser Stelle frohen Herzens in diesem Zustand den Herrn zu lobpreisen und Ihn anzubeten. Geschwister, das ist eine weitere Erhebung der Anbetung Gottes, wenn wir Ihn dann anbeten, wenn nach der äusserlich, menschlichen Seite eine solche Lobeserhebung gar nicht am Platze wäre. 
Das ist ganz klar: Wenn ich jemand mit Waffengewalt zwingen würde, Gott zu loben, dann würde er vielleicht Gott loben. Aber das ist doch kein Lob, welches Gott ehrt. Gott will doch aus freiwilligem Herzen heraus geehrt und gelobt sein – so auch hier. Der Herr möchte haben, dass wir das höchste Lob ihm bringen. Ich habe mir darüber schon wiederholt Gedanken gemacht: Wie mag jener Lobpreis des Apostels Paulus im Himmel Eingang und Anklang gefunden haben? Seine Füsse waren im Stock; die wurden zusammengequetscht. Du magst dich vielleicht entsinnen, dass wenn du ein Paar neue Schuhe hast, und du kannst sie nicht ausziehen, weil du unterwegs bist. Dann lässt man sie an und hat nur noch einen Wunsch: So schnell als möglich irgendwo zu sein, wo man da herauskommt. Aber das ist noch kein Stock. Bei dem Stock wurden die Knochen völlig zusammengepresst; das waren irrsinnige Schmerzen. Und Wisst ihr: Das waren Leiden für Christus. Nicht dass etwa Leiden für Christus nur der Stock wären, das meine ich nicht. Aber das waren auch Leiden für Christus. Und dann finden wir diese beiden, Paulus und Silas, den Namen des Herrn lobpreisen. Was muss das für eine Ehre für den Herrn gewesen sein, solches zu erleben. Er sendet sie... und sie kommen in diese furchtbare Lage. Unser Zustand hätte gesagt: Hättet ihr nur das nicht gemacht! jetzt sind wir auch noch in solche Unannehmlichkeiten hereingekommen. Das wäre doch unsere Reaktion gewesen. Und weil wir so reagieren, haben wir keinen Lobpreis für Gott; und weil wir so reagieren, haben wir keine Gottesverherrlichung, wie der Herr sie sucht. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir an Sein liebendes Wort zurückfinden. Dass wir ganz nüchtern bleiben und nicht darum beten sollen, dass meine Füsse bald im Stock sind. „Dann will ich einmal versuchen mit dem Lobpreis!“ Das sind Führungen Gottes. Und hier haben wir es mit dem Heldenapostel Paulus zu tun, dessen Weg in dieser Linie von Gott vorlängst gezeichnet war. Der war bestimmt! Und wir sollten sogar dem Herrn danken, dass wir nicht alle Apostel Paulus sein können. Zwar würden die Segnungen des Apostels uns guttun, nicht wahr? Darüber sind wir uns schon im klaren. Aber die Leiden des Christus? Die verschmähen wir von 0,2 % heute schon. Da sind wir sehr feindlich dagegen eingestellt. Beweis: So wenig Trost wird durch den himmlischen Vater in den Herzen der Kinder des Lichts gefunden. Und das ist das Thema, welches nun der Apostel Paulus gleich eingangs in diesen zweiten Brief an die Korinther beginnt anzusprechen; ein Thema, das auch uns betrifft; ein Thema, das wert ist, noch weiter untersucht zu werden, weil noch mehr Gedanken darin liegen. Es liegen Tiefen Gottes darin. Zugleich liegt auch die uns betreffende Praxis darin: Die Seite, die uns angeht; die Seite, die uns berührt. Auch heute noch. Wir sind leidensscheu geworden, weil wir nicht leiden brauchen. Das ist in all den Dingen so, auch in jedem erlernten Beruf. Wenn wir lange nicht mehr berufstätig sind, und wir wollen dann wieder mitmachen, dann werden wir merken, dass unsere Hände schwer geworden sind, unsere Füsse nicht mehr die Flinkheit zeigen, wie das vielleicht einmal gewesen sein mag. Warum? Weil wir damit nicht tätig waren. Und so ist es auch mit den Dingen der Leiden. Wenn wir nicht darin tätig sind, dann werden wir leidensscheu. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir durch einen hingegebenen Wandel an den Herrn Jesus das abfangen können, heute schon. Auch wenn es uns äusserlich gut geht, wenn wir ein Paar Schuhe kaufen, wenn wir sie einfach brauchen. Die werden ja gekauft, ohne den Herrn Jesus zu fragen. Das ist ja klar. Denn es hat genug da; und Geld ist auch da. Und das ist ja diese leidensscheue Einschichtung der Gläubigen in solche Gesellschaftsordnungen. Ich bin davon überzeugt, dass das, was wir hier in dieser überstättigten westlichen Welt haben, auch eine List des Teufels ist. Denn es ist nicht von der Hand zu weisen, dass die Gemeinden Jesu in diesem Zug eingeschlagen sind. Das können wir beweisen. Sicherlich gibt es Ausnahmen. Aber vom Gros her liegen die Gemeinden heute so darnieder wie überhaupt noch nie. Der Teufel weiss schon, wie er es mit den Völkern zu tun hat. Und wir sollten auch da in der Verantwortung vor dem Herrn gefunden werden, um nicht leichtfertig darüber hinwegzugehen, sondern in der Verantwortung zu leben, die letztlich Gott ehrt. Dadurch wird uns der Trost zuteil, den Gott uns schenken will.
2.Kor.1,8: „Denn wir wollen nicht, daß ihr unkundig seid, Brüder, was unsere Drangsal betrifft, die uns in Asien widerfahren ist, daß wir übermäßig beschwert wurden, über Vermögen, so daß wir selbst am Leben verzweifelten.“
Wenn wir hier in diesem Abschnitt so manches mitgeteilt bekommen, ist es vielleicht ganz gut, dass wir uns auch den einzelnen Ausdrücken ein wenig hinwenden. Paulus sah es nicht für gut an, dass die Korinther unwissend über das seien, was sie dort in Kleinasien erlebt haben. Die Korinther sollten wissen, was Paulus und die mit ihm dort waren nun alles um des Evangeliums willen erlitten. Und er erzählt nun hier ab V.8 die ungeheuerliche Erschwernis, die ihnen zuteil wurde des Evangeliums wegen. Mir müssen davon ausgehen, dass die Bibel, immer wenn sie von Drangsalen redet, immer die Nöte um des Evangeliums willen meint. Es sind nicht etwa Probleme aus unserem menschlichen Lebenskreis heraus. 
Und so finden wir also hier eine Ausdrucksart, in der wir hier die Dinge mitgeteilt bekommen. Es ging so weit, dass sie über die Massen beschwert waren, dass selbst die Brüder meinten und insbesondere der Apostel Paulus, am Leben verzweifeln zu müssen. Das waren also schon Dinge! Und wenn wir da die Problematik der Evangeliumsverkündiger hier zum Anlass nehmen, und wir sehen heute die Probleme, die die Gläubigen haben, dann möchte man sich wohl verkriechen. Denn in unserem christlichen Abendland haben wir eine Jesusnachfolge, die wohl, wie ich meine, in keiner Weise Hinderniss bedeutet. Wir können hier von Christus reden; wir können Ihn bezeugen. Niemand stellt uns in dieser Weise nach. Es ist klar, dass das, was wir an gewissen Orten erleben, wohl mit dem dortigen Milieu zusammenhängt. Aber Paulus schreibt, dass er selbst am Leben zu zweifeln vermochte. Sie hatten das Urteil des Todes in sich. Und so hatte er mit seinem irdischen Leben um des Evangeliums willen bereits abgeschlossen. 
2.Kor.1,9: „Wir selbst aber hatten das Urteil des Todes in uns selbst, auf daß unser Vertrauen nicht auf uns selbst wäre, sondern auf Gott, der die Toten auferweckt.“
Aber das alles hat Gott zugelassen, wie er sagt in V.9, damit sie, die nun das Wort bezeugen sollten, nicht in der Weise ihr Vertrauen auf sich selbst gründen. Ich glaube, dass wir hier einen riesigen Nachholbedarf haben. Denn alles das, was Gott nicht ehrt, ist letztlich eine Sache, was Menschenfleisch ist, das auf sich selbst vertraut. 
Und da müssen wir fragen: Wo sind jene Gläubigen? Woran erkennen wir die Gläubigen, die durch den Geist des Herrn soweit geführt sind, in Christo zur Ruhe gekommen zu sein? In Christo so weit geführt zu sein, wie hier die Schrift sagt, dass unser ganzes Vertrauen nicht mehr auf uns selbst, sondern auf den Herrn ist? Das ist natürlich eine Zielsetzung Gottes; das ist die Absicht des Herrn mit uns; das will Gott. Und welch ein grosser Unterschied ist es, der da vorliegt. Zwar sehen wir hier, dass die Jesusnachfolge soweit gehen kann, dass wir unser ganzes Vertrauen nur noch auf den gründen, der die Toten auferweckt. Nun, das ist also bis an den Rand des Todes gegangen, was uns hier mitgeteilt wird. Und alles das um des Wortes und des Evangeliums willen. Wenn wir in 1.Kor.15,32 lesen, redet er nach Menschenweise, mit wilden Tieren gekämpft zu haben zu Ephesus. Das ist wohl das Geschehnis von Apg.19,23, wie ich meine.  Dort wird uns diese Geschichte in Ephesus nur am Rande mitgeteilt. Nicht aber definitiv, und schon gar nicht so deutlich, wie der Apostel es hier berichtet. So finden wir also, dass er hier weiter ausführt in V.32: „...was nützt es mir, wenn Tote nicht auferweckt werden?“ Also ist es eine Sache, eine Angelegenheit, mit der wir hier in 2. Korintherbrief zu tun haben, wovon Paulus mitteilt, dass er das Urteil des Todes bereits in sich hatte. Er war wie zum Tode verurteilt. Aber der Herr hat es zugelassen, damit er bis an den Rand geführt sei, sein ganzes Vertrauen auf den zu werfen und zu legen, nämlich auf den, der aus den Toten zu erwecken vermochte, Christus. So könnten wir es sagen. Ich glaube, dass das auch ein gewisses Endziel Gottes mit jedem Gläubigen darstellt, uns soweit zu führen, dass wir auf den Herrn geworfen sind. Wodurch wir dann letztlich die endgültigen Dinge an Christus ausliefern, die uns hier im Leben noch Not bedeuten. Worin wir uns selbst Not sind dadurch, dass wir nicht mehr gesegnet werden können vom Herrn, als wir gesegnet sind. Das ist Not an uns selbst. Und diese Not macht auch anderen, selbst Christus, zu schaffen. Da will der Herr uns lösen. Wir sehen also in Paulus hier einen vom eigenen Wesen gelösten Menschen; einen, an dem der Herr Seine ganze Gnade in der Fülle erweisen konnte, die eigentlich Gott zu schenken vermag. Das ist das Ziel Gottes mit jedem einzelnen auch von uns. Nicht, dass wir ein Apostel Paulus werden hinsichtlich des Auftrages. Das meine ich hier nicht. Sondern hier geht es um das Wesen des Menschen, bei dem es eben in der Gemeinde Jesu so gewaltige Höhen und Tiefen auch heute noch gibt, nicht allein damals. Die Korinther waren also das blanke Gegenteil von dem, was Paulus hier mitteilt. Und deshalb war es ihm, wie er sagt – in V.8 noch von Drangsal sprechend – ein Anliegen, dass die Korinther nicht unkundig über die Dinge der Drangsal seien. Er wollte es ihnen mitteilen, damit diese Korinther, die ganz andere Probleme in der Gemeinde hatten, dessen eingedenkt würden. Das ist immer so, dass wo diese Dinge der Auslieferung an Christus nicht völlig gegeben sind, der Teufel Probleme gibt. Dann gibt der Feind den Gläubigen die Probleme. Die sind aber nicht zur Ehre Gottes, sondern zur Unehre des Herrn. Und die Gläubigen in Korinth lebten zu einem grossen Teil zur Unehre des Herrn. Das haben wir ja im 1.Kor.-Brief schon deutlich vor Augen gestellt bekommen. Und weil sie den Gegenstand der Auslieferung an Christus nicht aufnahmen, dadurch gab der Feind ihnen den unheiligen Ersatz von Problematik. Aber da ist heute genau noch so in der Gemeinde Jesu. Paulus bezieht sich nun auf den Gott, der die Toten aufzuerwecken vermag und sagt:
2.Kor.1,10: „welcher uns von so großem Tode errettet hat und errettet, auf welchen wir unsere Hoffnung gesetzt haben, daß er uns auch ferner erretten werde.“
„...welcher uns von so grossem Tode errettet hat...“. Paulus wusste, dass er errettet war. Es geht hier nämlich um die Errettung der Seele.  Das war ihm das Wesenhafte, dass er von so grossem Tode errettet war, wodurch er verbunden sein konnte mit der Auferstehung, die ja auch durch Paulus uns in Seinem Worte angesagt ist in 1.Kor.15,51, wo wir diese grosse Ablöse finden von dieser Erde durch die Errettung, die uns hier zuteil geworden ist, nämlich wenn der Herr Jesus wiederkommt, dabei zu sein. Dann finden wir aber die eigenartige Ausdrucksweise „...und errettet...“, so, als ob ein Erretter vom ewigen Tod noch nicht ganz errettet sei. Und interessanterweise gibt es auch Richtungen, die das dahingehend auslegen. Das stimmt aber absolut nicht! Wenn es sich hier um die zweierlei Bezeichnung von „errettet“ handelt, dann finden wir einen gleichen Mitteilungsdialog auch im Petrusbrief; da wird uns 
- in 1.Petr.1,9 einmal gesagt von der Errettung in der Beziehung zur Seelenrettung, und zum zweiten Mal haben wir 

- in 1.Petr.2,2 eine zweite Errettung. Die dreht sich aus der Errettung hinsichtlich der Hände der Menschen aus der Problematik und aus den Nöten unseres Erdenlebens. 

Und von dieser zweiten Mitteilung von Errettung redet Paulus hier. „...auf welchen wir unsere Hoffnung gesetzt haben, dass er uns auch ferner erretten werde.“ Das „ferner erretten“ bezieht sich also auf das Herausgerettetwerden aus den Dingen, die er uns in V.8+9 mitteilt. Da ging es nicht mehr um das Verlorensein in der Beziehung des ewigen Lebens, sondern hier ging es um dieses Errettetwerden. Er sagt einmal „...auf dass ich errettet werde von den bösen Menschen.“ Das waren die, die ihm nachstellten. Das hatte nichts mit dem ewig Verlorensein zu tun, oder ewig Errettetwerden, sondern das hatte etwas zu tun, aus der Situation herausgerettet zu sein.
2.Kor.1,11: „indem auch ihr durch das Flehen für uns mitwirket, auf daß für die mittelst vieler Personen uns verliehene Gnadengabe durch viele für uns Danksagung dargebracht werde.“
„...indem auch ihr durch das Flehen für uns mitwirket.“ Wir sehen also wie stark und wie gut und wie recht und richtig für uns zugleich auch das Flehen und Beten in der Mitwirkung der Einzelnen für solche ist, die nämlich in der Weise der Gebete bedürfen. Damit sie berücksichtigt werden. Dass wir also auch für solche in besonderer Weise beten, die nun im Einsatz sind, die im Zeugnis, in der Verkündigung sind, die als Missionare draussen stehen und in mannigfaltiger Arbeit für den Herrn da sind, weil sie eine grössere Anfechtungszielscheibe für den Feind darstellen als ein Kind Gottes allgemein schon. Und er will nun, dass das, was ihm, dem Paulus, geworden ist in der Darreichung der Gnade des Herrn für das Evangelium, dass solche Gabe auch wiederum für viele zur Danksagung Anlass gibt. Denn alles das, was Paulus zum Siege führen konnte im Geiste des Herrn war dann den Gläubigen, die dafür gebetet hatten, wiederum Lob- und Dankveranlassung. Nämlich den Herrn zu preisen und Gott zu danken, was der Herr getan hat, deren Mitwirker sie ja durchs Gebet letztlich mit waren. Wir sehen einfach, wie wichtig dass das Gebet ist! Dass wir, obgleich wir nicht alle Missionare sein können und sollen, für sie beten. Denn Gott hat überall Arbeit. In den verschiedensten Variationen müssen die Dienste und Hilfsstellungen und Hilfeleistungen getan werden. Wir finden ja das im 1.Kor.-Brief in recht ausgiebiger Weise mitgeteilt, wie vielseitig das alles ist, was für den Herrn getan werden kann auch heute noch. So finden wir nun hier den Apostel Paulus an vorderster Stelle bezüglich des Evangeliums. Und er stellt an den lebendigen Gott die Danksagung voraus, dass sie danksagen können aufgrund der ihm verliehenen Gabe – der Gabe, das Wort des Herrn recht vorzubringen. Und das war ein Vorrecht, Dank zu sagen. Ich glaube, dass wir da etwas aßgeschlittert sind in unserer Letztzeit, dass wir die Danksagung oft als etwas notwendiges, oder sogar noch als ein Übel bezeichnen oder betrachten. Allein schon wegen der Tatsache, das so wenig Dank an den lebendigen Gott nach oben gesandt wird dürfte Beweis genug sein. Es sollte uns ein tiefes Anliegen sein, dass wir die Zeit nutzen, auch dann, wenn wir ein paar Minuten Zeit haben irgendwo, dass wir still in unserem Zimmer noch einmal auf die Knie gehen und dem Herrn schnell noch einmal Dank sagen. Gott will das, dass wir in diesen stillen Einsätzen sammeln und die Zeit nutzen für Ihn.
2.Kor.1,12: „Denn unser Rühmen ist dieses: das Zeugnis unseres Gewissens, daß wir in Einfalt und Lauterkeit Gottes, nicht in fleischlicher Weisheit, sondern in der Gnade Gottes unseren Verkehr gehabt haben in der Welt, am meisten aber bei euch.“
Und Paulus kommt nun auf den persönlichen Ruhm zu sprechen: Hat Paulus überhaupt Ruhm? Er gibt diesen Ruhm ab und bringt es auf das Zeugnis des Gewissens, und zwar so, dass sein Gewissen klar war, dass er in Lauterkeit und Einfalt vor Gott und niemals in menschlicher, fleischlicher Weisheit in irgend einer Art und Weise in der Gnade Gottes tätig war. Er hat niemals die Gnade Gottes benutzt, um in menschlicher Weisheit wirksam zu werden. Das ist ja überhaupt etwas übles, wenn der menschliche Verstand vorgeschaltet wird. Das ist überall dort, wo das geistliche Vermögen zu schwach ist und der Mensch nicht aufrichtig vor dem Herrn ist. Dann wird der Verstand und die menschliche Überlegung eingesetzt. Alles das, was nicht im Geiste gegeben ist (weil Gott es nicht geben konnte, wegen der Herzen, die Gott kennt und Er nicht mehr anvertrauen kann), wird oft solches dann dazu benutzt in ganz verschiedener Weise, dass dann der Verstand her soll. Und dann wird argumentiert, diskutiert und gesündigt. Das geht sowohl in die Richtung, dass man nichtwiedergeborene Menschen auf das Werk des Evangeliums hetzt. Sie wollen dann über die Bibel diskutieren. Der Mensch heute wird so erzogen in seinem kritischen Stadium, dass er über alles kritisch denken soll. Das ist ja die Grundlage des Liberalismus in der Beziehung zum Worte Gottes. Das lehnen wir hier restlos ab. Die Bibel ist nicht dazu da, dass über sie diskutiert wird; die Bibel ist nur dazu da, dass sie geglaubt wird. Und wer das nicht will, dem sollte auch kein Anlass gegeben werden, sich mit solchen zu unterhalten, die nur noch sündigen wollen – auf Grund des Wortes Gottes. Den Herrn haben sie nicht im Herzen, wollen aber dafür diskutieren. Das kann man mit anderen Dingen machen, mit Marx oder so, aber nicht mit dem Worte Gottes. Wir haben hier nicht mit menschlichen Worten zu tun, sondern mit dem Worte des lebendigen und alleinigen Herrn im Himmel. Das war der Ruhm Pauli, nicht seine Ehre. Er konnte in Freiheit sagen, dass die Gnade Gottes, die ihn veranlasste, seinen Verkehr in dieser Welt zu haben, nicht etwa in menschlicher Weisheit erfolgte. Und er sagt, dass er in dieser Weise überhaupt nichts anderes schreibt. In 2.Kor.4,2 sagt er, dass er den verborgenen Dingen der Scham entsagt. Alles das, worin sich ein Mensch in der Öffentlichkeit schämen würde zu tun, dem hat er entsagt. Das ist interessant, wie Paulus nicht nur geredet hat, sondern wie er es ausgelebt hat. Da war keine Tätigkeit von Fleischeslust mehr an ihm. Er hat diesen Dingen entsagt; er ist nicht mit Arglist gewandelt. Auch hat er das Wort Gottes nicht verfälscht, sondern er hat durch die Offenbarung der Wahrheit sich jedem Gewissen der Menschen empfehlen können vor Gott, d.h. da war niemand da, der einen Anklagepunkt vor dem lebendigen Gott fand. Das war schon ein Wandel, den Paulus abfolgerte. Damit wir erkennen und verstehen, dass er sagen konnte „seid meine Nachahmer“. Jawohl, das konnte Paulus ganz recht sagen „seid meine Nachahmer“, weil er einen solchen Wandel im Geiste auch wirklich auslebte. Und er schreibt ja ihnen in den Briefen überhaupt nichts anderes als das, was sie schon kennen würden, als er dort bei ihnen war, was er ihnen sagen konnte. Oder auch das, was anerkannt wird als rechtmässig. 
2.Kor.1,13: „Denn wir schreiben euch nichts anderes, als was ihr kennet oder auch anerkennet; ich hoffe aber, daß ihr es bis ans Ende anerkennen werdet.“
Aber sein Wunsch, seine Hoffnung war nur, dass die Korinther das, was sie jetzt als rechtmassig anerkennen, solches auch bis ans Ende anerkennen würden. Und das ist das Problem, mit dem wir uns ab V.17 auseinandersetzen wollen, dass es unter den Gläubigen so viele Ja-Nein-Sager gibt. Das war die Not auch in Korinth, dass ein Ja auch ein Nein sein konnte, und schon nach relativ kurzer Zeit. Und das ist alles Unwahrhaftigkeit und Lüge unter Gläubigen, wenn heute so geredet wird und morgen wieder anders; das ist Unwahrhaftigkeit, das ist Unlauterkeit, das ist schriftwidriges Benehmen, und das ist Zeugnis gefährdend in der Gemeinde Jesu. Denn das geziemt sich nicht. Er nimmt hier das Beispiel von Korinth an. Denn in Korinth war es ja so, dass solche Dinge vorhanden waren. Und beschämend ist nun das was er hier bringt. Er wollte, dass die Wahrheit bei ihnen bis zum Ende anerkannt würde.
2.Kor.1,14: „gleichwie ihr auch uns zum Teil anerkannt habt, daß wir euer Ruhm sind, so wie auch ihr der unsrige seid an dem Tage des Herrn Jesus.“
In V.14 muss er bestätigen: „...gleichwie ihr auch uns...“ nur „..zum Teil anerkannt habt.“ Die haben den Apostel Paulus selbst in der Zeit des Schreibens vom zweiten Brief noch nicht völlig anerkannt. Aber sie hatten doch einen gewaltigen Schritt nach vorne getan, ihn nur zum Teil anzuerkennen. Es ist hier nicht die Zeit gegeben, auf diese Dinge einzugehen. Da brauchte man schon Zeit, um diese Dinge ans Licht zu heben. Dazu sind wir schon in der Lage, ganz messerscharf aufzuzeigen, was die Ursachen für dieses teilweise Anerkennen des Apostels Paulus in Korinth war. Und Paulus fügt hinzu: „...dass wir euer Ruhm sind, so wie auch ihr der unsrige...“. Da wartet er bis am Ende mit dem Ruhme, nämlich „...an dem Tage des Herrn Jesu.“ In 1.Thes.2,19 wird über diesen Tag geredet. Da heisst es: „Denn wer ist unsere Hoffnung oder Freude oder Krone des Ruhmes? Nicht auch ihr...“ Thessalonicher „...vor unserem Herrn Jesu bei seiner Ankunft?“ Das ist also die Ankunft, nicht etwa zum Gericht, sondern die Ankunft zur Aufnahme der Gemeinde in die Himmel. Das ist Sein nächstes Wiederkommen! Und dafür hatte er den Ruhm, welcher sein Ruhm sein sollte vor Gott, die Korinther zu nennen. Paulus hatte ja viele in Korinth zum Glauben an den Herrn Jesus geführt. Er war ihr geistlicher Vater. Väter hatten sie ja nicht, sondern nur Zuchtmeister. Das ist eben leider ein hässliches Beiprodukt in der Gemeinde Jesu, dass wir wenig Väter, dafür aber umso mehr Zuchtmeister haben. Paulus redet von 10'000. Und das war ein ganz furchtbares Urteil, wenn man weiss, was Paulus meint. Er drückt es ja sehr gelinde aus in seinem Brief.
2.Kor.1,15: „Und in diesem Vertrauen wollte ich vorher zu euch kommen, auf daß ihr eine zweite Gnade hättet.“
Aber in diesem Vertrauen hätte er lieber zuvor zu ihnen kommen wollen, um das alles mündlich zu bringen. Aber dann wären wir wahrscheinlich zu kurz gekommen. Denn wir haben ja den zweiten Brief auch gebraucht. Wenn er das alles nur mündlich dort hinterlassen hätte, dann hätten wir nur den ersten noch übrig gehabt. Und sein Kommen galt, wie es hier heisst, einer „zweiten Gnade.“ Zu dieser zweiten Gnade muss ich etwas sagen. Wir wissen, dass wir heute in den letzten Tagen leben. Und das, was wir heute finden, ist viel Christenheit, sowohl von der unerlösten bis herein zur erlösten. Aber das, was wir heute nicht haben, ist Schriftkenntnis unter den Gläubigen. Da gebricht es nun eben leider überall. Und da finden wir nun eben heute dieses Bibelwort aufgenommen, dass man sich auf Handlungen berufen möchte, die geradezu in der Mystik geschehen, nämlich dergestalt, dass man sagt: Wir brauchen wieder eine zweite Gnade! Man redet von einer zweiten Gnade, obwohl man gar nicht weiss, was es ist. Die Mystiker meinen, die zweite Gnade wäre die mit einer Handauflegung verbundenen Zungenrede, einer Geistertaufe. Das meines sie. Wir warnen vor diesen Gnadengaben von unten. Denn die Schrift meint das überhaupt nicht. Es wäre überhaupt keine Bibelauslegung, würden wir solche Aspekte hier in die Heilige Schrift hineinlesen wollen. Denn hier steht nichts von einer Handauflegung und von Zungenreden oder von Geistestaufe. Es ist überhaupt nicht angedeutet. Hier geht es um ein ganz anderes Problem. Wir halten, dass es überhaupt keine Bibelauslegung, sondern eine Bibelschrifteinlegnung ist, über solche Themen von dieser Stelle aus zu reden. Diese zweite Gnade können wir im Gesamtmitteilungswert der Heiligen Schrift hier erkennen, dass Paulus zu ihnen kommen will, nachdem er ja schon einmal bei ihnen war. Und durch sein zweites Kommen, von dem er hier redet, sollten sie eine zweite Gnade haben. Welche Gnade denn? 

Dass durch sein Wirken in einem zweiten Besuch in Korinth wiederum viele zum Glauben kämen (was ja der Wille Gottes ist). 
Und dass andere, die da gläubig sind, gesegnet würden durch ihn, wie sie bei ihrem ersten Besuch auch gesegnet worden waren. 
Hier finden wir also diese Mitteilung der zweiten Gnade engst verbunden und direkt verbunden mit seinem zweiten Besuch in Korinth, welches er hier ankündigt, dass es gleich sein sollte. Aber er würde schon einmal erscheinen und diese zweite Gnade ihnen bringen. Denn sie bedurften auch dieser Gnade in der Beziehung der Erkenntnis des Wortes Gottes in Korinth. So möchten wir also darum äusserst warnen, diese Bibelstelle aus dem Zusammenhang heraus-zureissen und eine neue lehrdogmatische Seite zu erheben, die hier an dieser Stelle in der Beziehung zur zweiten Gnade auch nicht den allergerinsten leisesten Schein wiedergibt. Der Apostel redet ausdrücklich, dass er in diesem Vertrauen zu ihnen spricht, zu ihnen zu kommen, damit sein Kommen für sie eine zweite Gnade sei. Paulus wollte nicht der ganzen Gemeinde zu Korinth die Hände auflegen. Er wollte auch nicht, dass sie alle in Zungen redeten, obwohl damals die echte von Gott gegebene Zunge gegenständig war. Das wollte er nicht; das hat er auch nicht gemeint. Und so finden wir nun weiterhin die Bestätigung der zweiten Gnade, was er wollte, in diesem Vertrauen er zu ihnen kommen wollte,
2.Kor.1,16: „und bei euch hindurch nach Macedonien reisen, und wiederum von Macedonien zu euch kommen und von euch nach Judäa geleitet werden.“
„...um bei euch hindurch nach Macedonien...“ zu reisen. Wenn er nach Macedonien reisen sollte, hätte er dort sein können. Und wenn er von Macedonien wieder zurückgegangen wäre, dann wäre er ja bei ihnen in diesen Tagen gewesen, um ihnen die zweite Gnade sein zu können. Und Paulus hat sie dann gleichzeitig gebeten, dass dann einige von Korinth in begleiten möchten nach Judäa. Er wollte dann ein paar haben, denen er diese zweite Gnade noch unterwegs auf dem Wege nach Judäa in völliger Weise mitgeben konnte. Er wollte sie unterweisen. Durch die Gemein-schaft hatte er die Möglichkeiten, im Gebet und in der Unterhaltung sie weiterzuführen und zu vertiefen im Wort. Die einzelnen, die ihn nun begleitet hätten, wären dann wieder zurückgegangen nach Korinth, um das Gehörte dort den Brüdern und Schwestern zu unterbreiten, damit sie weiter voran kämen in den Dingen des Glaubens und in der Erkenntnis Christi Jesu. Darum geht es ja hier. Es geht nicht um irgendwelchen mystischen Dinge, und schon gar nicht um satanische, wie man heute zu meinen glaubt.
Der Herr Jesus führte uns also in diesem Abschnitt von V.8-16 hinein in die Zeit, wo Paulus den zweiten Brief and die Korinther schrieb. Er bringt uns an einen Punkt, wo er wieder erneut mit den Korinthern ins Gespräch tritt in diesem Brief. Vorab bringt er nun die Dinge, die seinem Herzen irgendwie Luft machen sollen, damit er das alles sagt, was da den Korinthern gesagt werden soll. Er tut es mit grosser Zurückhaltung, obgleich er in der Vollmacht eines Apostels vor ihnen steht. So müssen wir doch immer wieder von ihm lernen, dass er nicht kühn, frech oder anmassend auftritt gegenüber denen, die er selbst zum Glauben geführt hat. Er ist sehr sehr zurückhaltend, ist aber in seinen ganzen Ausdrücken sehr geistlich. Wir sehen, dass dieses Verhalten auch zugleich seinen geistlichen Stand mitspiegeln lässt. Wäre er anders, sagen wir nach Hau-Ruckweise vorgegangen, wäre er ungeistlich gewesen. Das war er eben nicht. Hinaus aus dieser Art, diese Liebe des Christus vorzustellen, sehen wir zugleich auch sein geistliches Vermögen und auch seinen Auftrag, sich mit ihnen nicht unheilig auseinanderzusetzen, wie das ja aus dem Fleisch der Gläubigen auch nicht ausgemerzt werden kann, solange der Herr noch nicht gekommen ist. Also beim Tag Jesu Christi wird natürlich alles das ein Ende haben. Aber wir anerkennen, dass trotz seiner ausnehmenden Stellung als Apostel, dieser Paulus zurückhaltend ist, und sich viel viel liebander Mühe unterzieht, ihnen Punkt für Punkt nahezubringen. Das, was den Korinthern eigentlich blieb in der Abwicklung eines Gehorsams zum Worte Gottes, war jetzt nur noch die Frage des Glaubens. Denn wenn sie es nicht tun würden, was hier geschrieben steht, war dann zugleich auch die Frage des Glaubens. Und dafür war der Apostel nicht mehr verantwortlich. Er hatte ihnen ja in deutlichster Form den Weg gewiesen. Und nun ging es darum durch Glauben die Dinge aufzunehmen und weiterzugeben.
2.Kor.1,17: „Habe ich nun, indem ich mir dieses vornahm, mich etwa der Leichtfertigkeit bedient? Oder was ich mir vornehme, nehme ich mir das nach dem Fleische vor, auf daß bei mir das Ja – ja und das Nein – nein wäre?“
In dieser Fortsetzung der Verse ab V.17 finden wir also immer weiter das, was den Apostel Paulus beschäftigt hat in der Einleitung des zweiten Briefes. Paulus macht sich sehr sehr viel Mühe um die einzelnen Dinge. Ihm soll nichts entgehen, was er vorhatte, den Korinthern auch zu sagen; er macht sie auf die Nöte und auf die Probleme aufmerksam, die dort in dieser Gemeinde herrschen. Da war deshalb soviel Not, weil ein jeder so lebte und dachte, wie er es für richtig befände. Und damit wissen wir, dass Grundlagen der Gemeinden eingerissen werden. Über ein solches Denken belehrt uns schon das A.T. Denn die Tiefststände in Israel waren dann, wenn die Schrift aussagt: „Ein jeder tat, was recht war in seinen Augen.“ Zwei Mal finden wir das im A.T. Beide Stellen sind praktisch Zeitpunkte, wo es geistlich mit Israel schlechtestens bestellt war.
Er stellt hier in V.17 die Frage an die Korinther, ob er etwa, weil er sich vorgenommen hat nach Macedonien oder über Macedonien zu ihnen, den Korinthern zu kommen, etwa sich „der Leichtfertigkeit bedient“ habe. Er hatte es immer wieder vor, aber war verhindert worden nach Korinth zu kommen. Hier frägt er nun, ob er etwa leichtfertig gewesen sei, sich solches vorzunehmen. Wenn Paulus solche Entscheidungen trifft, dann tut er dies nicht aus dem Vorsatz des Fleisches. Er ist keiner von denen, wie er hier sagt, dass bald ein Ja und bald ein Nein da wäre in einer Sache. Und damit kommen wir zu einer gewaltigen Aussage der Heiligen Schrift über dieses Ja und Nein. 

Wenn wir hier lesen, dass bei Gott „nicht Ja und Nein“ ist, dann wissen wir sicherlich warum. Wo würden wir hinkommen, wenn Gott Seinen Sohn vom Himmel her gesandt hat, um unsere Sünden zu vergeben, und im Jahre soundsoviel sagt Gott Nein dazu: „Jetzt langt's!“ Wenn Gott redet, dann bleibt Gott bei dem Vorsatz Seiner Rede; Er ist unabänderlich in Seiner Aussage; er ist unbestechlich in dem, was Gott redet. Wir haben heute eine Zeit, die in vielen den Tagen Jesu gleicht. Selbst solche, die einem Volke vorstanden, mussten die Frage erheben, was Wahrheit sei, wie jener Stadthalter Pilatus, der da fragte: „Was ist Wahrheit?“ Heute redet man nicht viel von der Wahrheit, weil man weiss, dass man sie ohnedies nicht liebt. Der natürliche Mensch kommt weit weit besser durch diese gerichtsreife Welt, indem er sich der Methodik der modernen Menschen bedient, spricht Lüge. Man mag aber das Wort Lüge auch nicht haben. Man ist beleidigt, wenn es einem gesagt wird. Und weil man das nicht liebt, ein Lüngner zu sein, bedient man sich anderer modernistischer Ausdrücke. Ich möchte hier ganz klar herausstellen, dass man heute in diesem politischen Leben sich einer Redewendung bedient, die nichts anderes als brutalste Lüge ist. Bei dem lernt man; man wird unterwiesen, wie man dem anderen die Lüge überzeugend ins Gesicht reden kann, ohne rot zu werden. Auch denn, wenn die Farbe geliebt wird, so liebt man nicht das Erröten, wenn man lügt. Es ist ein Vorsatz, der gelernt wird: Dem anderen die Lüge ins Gesicht hereinzureden mit einer ganz neuen Bedienung von modernistischen Ausdrücken. Diese Redewendung nennt sich Dialektik. Ich mache darauf aufmerksam, dass man dieser Gebrauchsanweisung von Lüge mehr und mehr folgt, weil man mit der Wahrheit nicht durchkommt. Es ist etwas ganz furchtbares in der Zeit, in der wir leben, dass man wohl kaum noch zu leben wagen kann, wenn man sich nicht mitten in der Lüge bewegt; sie nimmt überhand. Eine Pestilenz, die am Mittag wütet, also am hellichten Tage. Man schämt sich nicht, man braucht ja auch niemandem Rechenschaft zu geben, weiI die, die da zur Rechenschaft bitten, könnten ihnen ja dieses lügnerische Handwerk gelernt haben. Dialektik ist also eine von der wissenschaftlich angehauchten Redekunst anderen Menschen beigebrachte moderne Lügerei. Da wird aus dem Ja ein Nein und aus dem Nein ein Ja geredet. Man bedient sich da auch einiger Fremdwörter, damit der andere möglichst überrumpelt wird. Ähnlich wie bei den fälschlich sogenannten Zeugen Johovas, die herumreden und gar nicht wissen, was sie sprechen. Sie haben einige Verse aus der Bibel auswendig gelernt. Aber das macht noch keinen Wiedergeborenen aus. Und mit dem hausieren sie dann, egal ob es regnerisch oder Sonnenschein ist. Diese gelernten Sätze müssen immer heruntergerasselt werden. Das ist das, was der Herr Jesus schon sagt über die Heiden, die da so plappern würden. Der Herr Jesus will etwas ganz anders. Wir wissen, dass es in unserer heutigen Zeit schwer ist, geradezu in der Wahrheit sich zu bewegen. Das ist sehr sehr schwer. Die Welt lebt viel viel leichter als wir. Denn die können sich ja dialektisch bewegen. Mit jeder Lüge kommt man ja heute weiter als mit der kleinsten Wahrheit. So haben sich die Dinge verändert. Und der verlorene Mensch denkt nichts dabei. Er hat sich daran gewöhnt. Furchtbar wäre es, wenn sich auch die Kinder des Lichts anschicken würden, sich daran zu gewöhnen. Das, was heute weiltweit geschieht, basiert mehr oder weniger auf dem Boden der Dialektik, der Lügenrede.
2.Kor.1,18: „Gott aber ist treu, daß unser Wort an euch nicht ja und nein ist.“
Hier sagt nun der Apostel Paulus, dass Gott treu ist, und das Wort, welches der Apostel im Auftrag des Herrn bringen darf, nicht etwa Ja und Nein sei. Welche furchtbaren Konsequenzen hätte eine Gesinnungsveränderung Jesu gegenüber uns? Das ist gar nicht auszudenken, nur in einem einzigen Punkt. Wir erwarten einfach, dass Gott zu Seinem Wort steht und dass ein Ja Gottes ein solches bleibt. Aber oft machen wir uns zu wenig Gedanken darüber, wie es denn um unsere eigene Wahrheit bestellt ist. Sicher, die Bibel, Gottes Wort sagt: „Alle Menschen sind Lüngner!“ Das bleibt sowieso bestehen. Aber dennoch sollten wir uns bemühen, mehr und mehr den Boden der Wahrheit zu suchen, wo wir nur können. Es geht nicht um die Frage der Vollkommenheit, sondern es geht um die Abweisung der Dinge, die Gottes Wort für solche aufzählt, die einmal in der Verlorenheit sein werden. Da stehen auch die Lüngner mit! Es sollte uns fremd sein; wir sollten die Dinge hassen. Es ist überhaupt ein Gradmesser für das Anerkenntnis des einen zum anderen, inwieweit derjenige in der Wahrheit wandelt. Solche, bei denen das Ja auch abgeändert zu einem Nein wird, machen sich selbst unglaubwürdig, das ist ganz klar. Er steht ja nicht zu dem, was einmal geredet war. Denn in dem Augenblick sind wir anders, als der Herr Jesus es uns vorgelebt und in Seinem Wort gezeigt hat. Alles das, was Christuswidrig ist, wird auch von Gläubigen, von einem zum anderen, einfach nicht anerkannt, auch wenn nicht darüber gesprochen wird. Es ist doch ganz klar: Wenn jemand aus einem Ja ein Nein oder umgekehrt macht, dann ist er nicht mehr glaubwürdig. Denn dann ist nur noch die Frage, wie solches oft geschieht? In der Gemeinschaft mit Kindern Gottes, mit Gläubigen, mit Erretteten, sollte das einfach fremd sein, dass aus einem Nein ein Ja und umgekehrt fabriziert wird, egal welche Möglichkeiten, welche Umstände dazu beitragen. Wir haben hier dem Herrn nachzufolgen! Und da werden wir wahrscheinlich, wenn wir das befolgen, vorsichtig werden mit unseren Aussagen. Denn das ist die Folge davon. Wir sollten nicht vorschnell reden mit unserem Munde, wie es die Bibel sagt. Ich glaube, dass vieles vorschnelle Reden darum ist, weil ein Teil unseres Lebens Ja und Nein zugleich ist – ich meine es. Hier heisst es: „Gott ist treu...“. Das bedeutet: Wo nicht das Ja ein Ja und das Nein ein Nein bleibt, liegt Untreue vor. Das geht aus diesem Satz hervor. Es ist Untreue gegen Gott, gegen die Wahrheit und gegen den Nächsten – und natürlich auch gegen sich selbst. Denn der Abbau durch den Mangel der Wahrheit lässt ja in erster Linie die Folgen am Betreffenden erkennen.
2.Kor.1,19: „Denn der Sohn Gottes, Jesus Christus, der unter euch durch uns gepredigt worden ist, durch mich und Silvanus und Timotheus, wurde nicht ja und nein, sondern es ist ja in ihm.
2.Kor.1,20: Denn so viele der Verheißungen Gottes sind, in ihm ist das Ja und in ihm das Amen, Gott zur Herrlichkeit durch uns.“
Das, was Paulus predigte, war der Sohn Gottes, Jesus Christus. Hier gibt es nicht zwei, sondern nur einen. Das war der Gegenstand seiner Verkündigung. Er wird gepredigt sowohl durch ihn als durch Silvanus und Timotheus. Drei werden hier aufgezählt. Dieser Silvanus ist der Barnabas, denn er wird ab und zu so genannt. Und bei dem, was durch Paulus gepredigt worden ist, wurde nicht ein Ja aus einem Nein, sagt er. Und dann wird jedweder Nihilismus verleugnet. Hier heisst es: „...sondern es ist Ja in ihm.“ In Christus ist das Ja, das Bejahende, das wesenhafte findet in Christus den Niederschlag. Nun könnten wir sagen: Da steckt doch sicherlich noch mehr da drin. Ganz gewiss! Alles was göttliche Eigenschaften sind, ob es Leben ist, ob es Vergebung ist, ob es Freude im Herzen ist, ob es Friede Gottes ist, ob es die Liebe des Christus ist: In Ihm ist das Ja, sagt Gottes Wort. Die Eigenschaften und das Wesen Gottes werden hier mit diesem Ja ausgedrückt. Nicht Ja und Nein. Würde hier ein Ja und Nein Gottes zu erwarten sein, wäre klar, dass wir dann von Launen Gottes reden könnten, die es nicht gibt. Launen sind Eigenschaften der Menschen, aus dem Zwiespalt von Ja und Nein. Daheraus resultieren Launen. Die Launen sind lediglich die Äusserung oder die Auswirkung, während die Ursache tiefer liegt. Es sind geistliche Probleme, auch dann, wenn es Kinder des Lichts sind.
Deshalb heisst es dann in V.20: „Denn so viele der Verheissungen Gottes sind...“, also die Dinge Gottes, die Gott eigen sind, „...in ihm ist das Ja und in ihm ist das Amen.“ In Ihm, in Gott ist das Ja. Er steht dazu, und Er ist es, der auch das Amen sagt. Und dieses Ja mit dem dann folgenden Amen verherrlicht Gott durch Menschen. Jetzt sehen wir, das Dialektik keinerlei Raum im Herzen eines Gläubigen finden kann, unmöglich. Wir sollten das den Verlorenen weitgehenst überlassen.
2.Kor.1,21: „Der uns aber mit euch befestigt in Christum und uns gesalbt hat, ist Gott,
2.Kor.1,22: der uns auch versiegelt hat und hat das Unterpfand des Geistes in unsere Herzen gegeben.“
„Der uns aber mit euch befestigt in Christum und uns gesalbt hat, ist Gott...“. Wir kommen da auf eine recht eigentümliche Redewendung, nämlich etwas zur Versiegelung. 
Die neutestamentliche Versiegelung geschieht nur an solchen, die zuvor mit ihrer Sündenlast zu Christus gekommen sind. Sie geschieht ausschliesslich zu solchen, die durch Glauben Zuflucht genommen haben zum Herrn Jesus.
Gott kann andere nicht versiegeln. Dieses Siegel ist eine göttliche Sicherheit. Untersuchen wir, überhaupt vom Grundsatz her, die Frage eines Siegels, so kommen wir zurück zu einem Dienstsiegel. Das wird heute wohl noch am meisten gebraucht. Eine Amtswürdigkeit steht also hinter einem Siegel; die Gesetzlichkeit garantiert die Durchführung und Echtheit eines Siegels. Aber so viele es auch Siegel geben mag, fest steht, dass es Siegel sind, die der Mensch geschaffen hat, hinter denen Macht eines Menschen steht. Aber hier haben wir es mit einem göttlichen Siegel zu tun. Und dieses Siegel drückt Gott nicht irgendwie auf. Gott gebraucht es nicht, wenn wir um schönes Wetter beim Ausflug der Gemeinde beten. Da gibt Gott keinen Siegel. Er gibt es praktisch nur auf das Höchste; Er wendet es im Höchsten an, was uns obliegt. Und das ist unser ewiges Leben, das wir durch Christus dann empfangen, wenn wir aufrichtig werden vor einem lebendigen Gott, der ohnedies unsere Herzen kennt und uns durch und durch sieht. Wenn uns das einmal klar geworden ist, dass dieser Gott es nicht notwendig hat, sich mit Menschen in Dialektik zu unterhalten, dann wissen und erkennen wir, dass wir an der Reihe sind. Und wir können nur mit Gott in Gemeinschaft treten, in eine tiefe Gemeinschaft, wenn wir nach Seinem Worte tun. Das erste ist das Wort des Evangeliums, dass dann, wenn wir unsere Sünden bekennen, Er treu und gerecht ist, sie uns zu vergeben. Wir sehen sofort unsere Position, die Hinderungsgrund ist, mit Gott in Gemeinschaft zu treten: Es ist unsere Sünde! Das erste also, was kommen muss, ist die Beseitigung der Sünden. Und das kann nur geschehen, wenn Aufrichtigkeit der Betreffenden vorliegt. Die Bibel redet ganz klar im Joh.-Evangelium, dass dann, wenn jemand anderswo versucht, in den Hof der Schafe zu gelangen, er ein Dieb und ein Räuber ist. Und was Gott mit Dieben und mit Räubern tut, wissen wir. Das steht sogar im N.T. geschrieben. In dem Augenblick, wo sich jemand seiner eigenen Verlorenheit bewusst wird, wo jemand ehrlich wird, wo jemand aufrichtig vor dem heiligen Gott wird, dass er ein sündiger Mensch ist, und sich selbst nicht erretten kann, sieht und erkennt er, dass er jemand braucht, der ihn rette. Die Dinge der materiellen Welt vermögen uns samt und sonders nicht aus unserer Verlorenheit herauszuführen. Wir brauchen einen, der stärker ist als Materie, der stärker ist als wir selbst. Und das ist einer, den der himmlische Vater erkannt hat. Der himmlische Vater wusste, dass dieser den Auftrag Seinem Wohlgefallen hindurchführen würde – das ist der Sohn Gottes. Darum hat der Vater nicht irgend einen gesandt, auch keinen kräftigen Engel, sondern Seinen Sohn, weil Er wusste, dass Er einer Forderung eines himmlischen Gottes und Vaters entsprechen würde. Ganz, vollkommen. Wer also nun als verlorener Sünder zu Christus kommt, Seine Sünden vor Ihm bekennt in Aufrichtigkeit des Herzens, (er muss erkennen, dass er verloren ist und dass die ewige Verdammnis auf ihn wartet; er muss erkennen, dass es keine andere Rettung ausser Jesus gibt) der ist in diesem Moment in eine Beziehung zu diesem lebendigen Gott gebracht. Und wenn ein solcher noch zu diesem Christus betet und ruft, dass er ihn anhören und annehmen möchte, dann antwortet Gott darauf. Dass wir nicht lange warten, sondern im Glauben dann unsere Sünden bekennen. So nimmt Gott einen solchen Sünder nicht allein an, um jene Sünden vergeben zu haben, sondern dann findet ein Eigentumswechsel statt: Er gehört nun dem lebendigen Gott für Zeit und Ewigkeit. Damit keine eigentumsrechtlichen Veränderungen eh und je geschehen können, hat Gott die Versiegelung eingesetzt. Er hat nicht irgend einen Engel geheissen solches zu tun, sondern es geht hier um den Höchstwert, den je ein Mensch erreichen kann, nämlich durch Christus, unseren Herrn, das gewordene neue Leben. Das ist die Frage an uns, ob wir dieses neue Leben haben. Und wenn wir den Heiligen Geist nicht haben, dann sind wir völlig verloren. Da gibt es keinen anderen Wege, auch keinen Ausweg, auch keine andere Hoffnung. Die einzige Hoffnung überhaupt in die Erlösung zu kommen ist durch den Namen Jesus. Den müssen wir anrufen, weil Gott in diesem einen Namen Sein Heil und Seine Errettung hineingelegt hat. Wer in dieser Weise Ihn findet, Ihn annimmt, den versiegelt dann der lebendige Gott durch den Heiligen Geist. Er drückt gleichsam Sein Siegel auf. Und dieses Siegel ist dann auch der Heilige Geist in uns. Das ist unser Siegel; wir haben Seinen Geist. Und wer Christi Geist nicht hat, das heisst der Geist, der uns durch Christus geworden ist, der ist auch nicht sein. Der kann am Tag auch 24 Stunden beten und Bibel lesen. Das rettet überhaupt nicht, wenn man nicht bereit ist, mit seinen Sünden Schluss zu machen. Die Menschen wollen heute alle grosse Dinge tun. Die bemühen sich in jeder Weise, in jeder Richtung. Aber zu einem Schritt sind sie nicht bereit: Sie wollen ihr Leben nicht dem lebendigen Gott ausliefern – und gehen dabei ewiglich verloren. Schade. Wir möchten nicht, dass irgend jemand in unserer Mitte ist, der noch nicht diese Errettung in Jesus angenommen und erfahren hat; der noch nicht erfahren hat, wie der lebendige Gott ins Herz einzieht. Das ist eine Sache, die man erlebt haben muss. Das kann man auch nur sehr schwer wiedergeben. Ich weiss nur, dass es so ist. Und jeder der es erfahren hat, der Christus aufgenommen hat weiss, dass es so ist. Aber wenn mich jemand fragt, wie denn das als Wiedergeborener ist? Da tue ich mich selbst schwer, weil ich nicht recht weiss, wie ich es sagen soll. Denn das sind Dinge, die sich mit menschlichen Worten äusserst schwer konstatieren lassen. Er versiegelt sie auf Zeit. Unsere Versiegelung ist nur eine zeitliche. Die Bibel sagt das auch. 
Sie sagt den Zeitpunkt, wie lange die Versiegelung überhaupt gültig ist, nämlich „auf den Tag der Erlösung“. Nachher brauchen wir sie nicht mehr. 
Dieser Wiedergeburt oder dieser Versiegelung, die der Wiedergeburt folgt, geht der Glaube voraus. Das steht ganz klar in Eph.1,13 geschrieben: „...auf welchen auch ihr gehofft, nadem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, das Evangelium eures Heils...“. Also das erste, um überhaupt versiegelt zu werden, ist das Wort des Herrn zu hören. Und dieses Wort ist das Evangelium unseres Heiles. Heilung der Seele liegt darin. Es gibt keine andere Seelenheilung. „...in welchem ihr auch, nachdem ihr geglaubt habt...“. Also erst einmal müssen wir glauben. Denn ohne Glauben vermag eben niemand Gott zu gefallen; „...versiegelt worden seid mit dem Heiligen Geiste der Verheissung, welcher das Unterpfand unseres Erbes ist, zur Erlösung des erworbenen Besitzes, zum Preise seiner Herrlichkeit.“ Das sind wunderbare Worte, die keine Theorie sind, sondern Praxis. Jesus im Herzen aufnehmen ist reine Praxis. Das hat überhaupt nichts mit Theorie zu tun. Und jeder, der den Herrn Jesus nicht aufnimmt, will verloren sein. Denn er kann es ja tun, wenn er will! Der Herr Jesus sagt, dass wer Ihn sucht auch finden wird. Das heisst: Jeder, der Ihn noch nicht gefunden hat, hat nicht Gott gemäss gesucht. Suchst du Jesus? Jeder einzelne, den Christus an- und aufgenommen hat, ist also ein Gesalbter. 
Die Salbung ist der Ausdruck für den Dienst. Wir empfangen durch die Salbung des Heiligen Geistes, der ja eng mit dieser Versiegelung im Zusammenhang steht, nun die notwendige Ausrüste als Kind Gottes, hier dem Herrn gehörend auf dieser Erde zu leben. Dieses Siegel hat Gott in unsere Herzen gegeben.
2.Kor.1,23: „Ich aber rufe Gott zum Zeugen an auf meine Seele, daß ich, um euer zu schonen, noch nicht nach Korinth gekommen bin.“
Und Paulus ruft nun Gott zum Zeugen an auf seine eigene Seele. Er sagt nun, dass wenn er noch nicht nach Korinth gekommen ist, es nur darum gewesen ist, um ihrer zu schonen. Er sagt nicht, dass er das Vorhaben dazu habe, nicht kommen zu wollen, sondern die Tatsache, dass er noch nicht gekommen ist. Dabei mag auch der Wille Gottes mitgesprochen haben, wahrscheinlich sogar ganz entscheidend: Dass Gott noch nicht zugelassen hat aus Schonung der betreffenden Korinther.
2.Kor.1,24: „Nicht daß wir über euren Glauben herrschen, sondern wir sind Mitarbeiter an eurer Freude; denn ihr stehet durch den Glauben.“
Wenn er aber kommt, will er nicht als ein Herrschender dort erscheinen, der etwas sagen will, was andere zu tun haben, sondern Paulus nennt sich hier ein „Mitarbeiter an ihrer Freude“. Das ist die Freude in Jesus. Und ein anderes Stehen gibt es ohnedies nicht, ausser durch Glauben. Wenn wir an den Epheserbrief im letzten Kap. denken, dann wird uns dieses Stehen im Glauben definitiv geschildert und mitgeteilt. Wir wissen ganz genau, was gemeint ist, wenn wir es wissen wollen. Und so erfreuen wir uns nun sowohl unserer Errettung, die wir in Christo haben, als auch der kommenden Dinge, die sich hier auf dieser Erde vollziehen werden. Wir wollen niemandem Angst machen. Aber es wäre schade, wenn wir die Wahrheit zurückhalten würden zum Schaden des Nächsten. Wir müssen ganz klar sagen, dass Gott in Seinem Worte verheissen hat, dass hier furchtbare Gerichte auf dieser Erde toben werden. Diese Gerichte stehen unmittelbar bevor. Aber der Herr wird Seine Gemeinde unbeschadet dieser Dinge aufnehmen. Auch darüber redet Gottes Wort in klarer Vernehmlichkeit. Und so sind unsere Herzen mit tiefem Frieden und mit grosser Freude erfüllt. Denn wir wissen, dass jeder, der bereit war, Gott aufzunehmen, dies tun konnte. So wie der Herr Jesus praktisch nur Freiwillige hat, so hat auch der Feind der Seelen nur Freiwillige. Denn sie wollten nicht zu Ihm kommen um sich retten zu lassen. Und wir bedauern jeden, der noch nicht zu Christus gekommen, der noch nicht bei ihm erschienen ist; wir bedauern jede einzelne Seele, die es hinausgezögert hat. Auf die lange Bank zu schieben ist ein heikles Ding darum, weil da auch der Feind ein Wort mitredet. So mancher hat sich vorgenommen, dass wenn er einmal alt geworden ist, solche Zeit für solche Dinge zu haben. Aber er hat es dann leider nicht mehr erlebt. Und so gehen die Menschen unablässig Tag für Tag, ein endloser Strom von Menschen, in die Ewigkeit. Niemand soll sich einbilden, wir wären hier Zufallsprodukt von selbst geworden. Denn das gibt es nicht. Das sollten wir als Menschen, die behaupten 5 Sinne zu haben, abweisen. Gott hat den Menschen geschaffen. Aber Gott hat ihm Freiheit gegeben, sich für oder gegen Ihn zu entscheiden. Das ist Sache jedes Einzelnen. Aber wir sollten eins wissen, dass Gott jeden einzelnen am Tages des Gerichts einmal zur Rechenschaft ziehen wird. Und was es dort gibt ist nichts Gutes für den, der nicht durch des Lammes Blut versöhnt ist. Es gibt dann nur noch ein einhelliges Urteil ewigen Todes. Gottes Wort redet darüber, dass es der See sei, der mit Feuer und Schwefel brennt. Und der Herr Jesus hat und war bereit, für uns ein stellvertretendes Opfer dahin zu tun, um sich für uns in den Riss zu stellen. Und jeder, der seinen Hochmut beerdigt, der Hindernis ist, zu Christus zu kommen, [wird errettet]. Was ist es denn weiter denn Stolz und Hochmut? Mit diesem Hochmut kommen wir nicht weit. Denn er ist Gott widersetzlich. Er mag solches nicht. Die Bibel sagt, dass Gott einem Demütigen Gnade gibt. Und deshalb sollten wir uns unter seine mächtige Hand demütigen, damit wir Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe.
2.Kor.2,1: „Ich habe aber bei mir selbst dieses beschlossen, nicht wieder in Traurigkeit zu euch zu kommen.“
Wenn wir den Anfang dieses zweiten Briefes an die Korinther untersuchen, dann müssen wir eigentlich die Frage stellen, warum der Apostel Paulus mit so vielen einführenden Worten überhaupt bemüht ist, dieses Thema vorzutragen. Wären nicht andere Ermahnungen und Mitteilungen wichtiger gewesen, als sich über lange Kap. diesbezüglich den Korinthern zu eröffnen? Er hatte bei sich selbst etwas festgelegt: Er wollte nicht wieder unter dem Vorzeichen von Traurigkeit zu diesen Korinthern kommen, um ihnen dort zu dienen.
2.Kor.2,2: „Denn wenn ich euch traurig mache, wer ist es auch, der mich fröhlich mache, wenn nicht der, welcher durch mich traurig gemacht wird?
2.Kor.2,3: Und eben dieses habe ich euch geschrieben, auf daß ich nicht, wenn ich komme, von denen Traurigkeit habe, deren ich mich freuen sollte; indem ich euch allen vertraue, daß meine Freude die euer aller ist.“
Nun, in diesem V.2 wird die Traurigkeit beschrieben, wo sie herkommt, und wie die Dinge auch im einzelnen liegen. Er sagt: „Denn wenn ich euch traurig mache...“. Wir müssen davon ausgehen, dass hier der erste Brief gemeint ist, der Traurigkeit in den Herzen der einzelnen Korinther erweckt hatte; „...wer ist es auch, der micht fröhlich mache...“, wer diese Traurigkeit beseitigt, „...wenn nicht der, welcher durch mich traurig gemacht wird?“ Ich glaube, dass der Apostel Paulus die ganze Begebenheit des ersten Briefes hier aufführt, dass er zum Gegenstand die Not in dem ersten Brief hier vor seinen Augen hat und aus dieser Perspektive schreibt. Ganz sicher mögen einige Dinge von Korinth, seien es Briefe oder Nachrichten durch persönliche Übergabe, Grundlage für diese Mitteilung sein. Fest steht, dass sich zwischen dem ersten und dem zweiten Brief ein wesentlicher Wandel innerhalb der Korinther vollzogen hatte. Er hat das alles geschrieben, damit er nicht, wenn er kommt, auch von den Korinthern Traurigkeit bekommt. Wir sehen einfach, dass diese hier erwähnte Traurigkeit notwendig war über die Zeit einer Reinigung der persönlichen Verhältnisse der Gläubigen zum Herrn, deren er sich ja freuen sollte, sagt er. Und wenn er schon wieder zur Freude gelangt ist, dann sollte es die Freude aller Korinther sein. Wenn wir diese Verse untersuchen, dann geht es eigentlich im tieferen Sinne um die Bemühungen des Apostels Paulus, dass in der Gemeinde zu Korinth alle eines Sinnes sein sollten. Um diese Frage geht es hier. 
Das allein war die Grundlage, zugleich Sieg über die Dinge der Sünde des ersten Briefes zu haben. Diese Dinge können nur ausgeräumt werden durch einen Sinn und durch einen Geist. 
Sonst ist so etwas nicht möglich. Zweierlei Geist oder zweierlei Feuer, wie bei Nadab und Abihu, bringen als Folge Zerstörung. Aber durch einerlei Geist ist die allein biblische Möglichkeit, gesegnet zu werden, zu erhalten und Gott zur Ehre zu sein. Es ist überdies eine gefährliche Sache, und viele meine da oft oberflächlich darüber hinweggehen zu können, wenn in einer Gemeinschaft oder in einer Gemeinde nicht eines Sinnes gehandelt wird. Dann ist es das Tor, das da für die Finsternis geöffnet wird. Darüber ist jeder selbst verantwortlich. Und die Bemühungen des Apostels Paulus laufen dahin, nicht allein zu sagen: „Ihr sollt so denken wie ich!“ sondern er geht soweit, dass er sagt: „Wenn ihr Traurigkeit habt, dann habe auch ich Traurigkeit; und wenn ich in der Freude wiederhergestellt sei, dann auch nur in der Weise, dass auch ihr in dieser Freude wieder lebt.“ Der erste Brief, der sicherlich sehr vonnöten war, muss also schon sehr tief eingeschlagen haben. Denn da sind harte Herzen weich geworden; da sind solche, die dem Apostel widerstanden, in die Gegenwart des Herrn geführt worden. Dort kapitulierten sie mit ihrem eigenen Willen. Dadurch konnte die Einheit des Geistes erreicht werden, die unerlässlich ist darin, nun den Sieg über den Feind zu haben. Sonst gibt es keinen Sieg!
2.Kor.2,4: „Denn aus vieler Drangsal und Herzensangst schrieb ich euch mit vielen Tränen, nicht auf daß ihr traurig gemacht werden solltet, sondern auf daß ihr die Liebe erkennen möchtet, die ich überschwenglicher zu euch habe.“
Aus „vieler Drangsal und Herzensangst“ schrieb er diesen ersten Brief, er sagt „mit vielen Tränen.“ Aber diese Tränen waren nicht das Problem der Sünde der Korinther, aus der Perspektive seiner Not über die Sünde, wie er hier sagt, sondern sie sollten nicht traurig gemacht werden, sondern auf dass diese Traurigkeit in Verbindung stände, dass sie erkennen sollten, welch eine Liebe der Apostel an ihnen oder für sie habe. Das ist natürlich eine Art, die uns in unserem heutigen Zustand der Gemeinde Jesu sehr fremd ist, dass eine perönliche Liebe zu einer anderen Gemeinde solche Worte äussern lässt. Aber das waren ja nicht nur Worte, sondern das waren Tatsachen, die dahinter standen, dass die Liebe Pauli das Bewegende über all die Sünde in Korinth war. Wir sehen, dass diese Liebe es auch war, die sie dann zu einem Geiste der Liebe zusammenschloss. Diese Liebe war getrennt. Was war denn in Korinth los? In Korinth war viel Kopf und viel Sinn, viel Zuchtmeister, und keine Väter in Christo. Und das ist ein Dilemna dort, wo einer meint, dem anderen sein Recht vorgeben zu müssen. Das war in Korinth geradezu ein Musterbeispiel dafür, wie es in einer Ortsgemeinde nicht sein sollte. Und nun hatte das Frucht getragen. Jedes Bemühen in Verbindung mit Sünde bringt ja auch einen anderen Geist in eine Gemeinschaft. Diese Verantwortung hat jedes Kind Gottes in jeder Gemeinschaft, in jeder Gemeinde. In dem Augenblick, wo Sünde eingezogen war in den Herzen der Korinther, gab es Parteiungen. Dieser Mann von 1.Kor.5. hatte also Gläubige, die da alles abmindern wollten, was da geschehen war. Die nahmen ihn ein wenig in Schutz. Dadurch kam es zu Parteiungen. Und diese Parteiungen setzten die Gemeinde in die Gefahr eines Auseinanderreissens. Wir sehen: Der Ursprung ist Sünde! und wenn diese Sünde nicht im Lichte Gottes gerichtet wird, gibt es Schäden, weil mit dieser Sünde zugleich fremder Geist einzieht. Ob wir das wollen oder nicht ist eine andere Sache. In dem Augenblick, wo die Einheit des Geistes durch Getrenntsein im Geiste gestört wird, zieht ein fremder Geist ein. Und das ist ein feindlicher, einer von unten! Der mag nach aussen hin gar nicht so unheilig aussehen. Er ist aber gefährlich wie der Satan selbst. Er treibt dann das Werk von innen heraus, nicht von aussen. Wir kennen ja die Gefahren auch in der Urgemeinde, gerade in der Apg., dass einmal der Feind von aussen her angriff und dann wieder von innen her. Wir kennen ja diesen Wechsel: Der geht einmal von der Seite und einmal von jener Seite; einmal lag es bei Ananias und bei seiner Frau Saphira, und einmal kamen die Schriftgelehrten und versuchten die Gläubigen auseinanderzureissen; einmal war es von innen her eine Sache, die die Gemeinde zu bestehen hatte; einmal war es der Saulus, der getobt hat wie ein Geisteskranker. Aber das alles nur darum, weil hier in irgend einer Weise die Gemeinde nicht eines Sinnes war. Sonst hätte das alles anders verlaufen können. Diese Prüfungen lässt Gott dann zu, wenn nicht mehr [eines Sinnes verfahren] wird. Hier finden wir also die Gemeinde zu Korinth in einem Gespaltensein, wodurch fremder Geist einzog, ein Geist von unten. Das führt zu Parteiungen. Und so geht es nun hier in diesem Zustand weiter. Der Apostel bemüht sich, und zwar nicht mit irgendwelchen Erkenntnissen, mit hohen Offenbarungen, sondern er tut es, wie er hier sagt, damit sie diese seine Liebe erkennen sollten. Das bedeutet: Durch den fremden Geist wurden die Bemühungen der Liebe des Apostels nicht mehr erkannt. Es ist überhaupt zu allen Zeiten der Gemeinde Jesu ein Symptom, dass dann, wenn fremder Geist da ist, immer die Liebe, was an erster Stelle stehen soll, vermiest wird. Das ist immer so. Denn dafür ist es ein fremder Geist, der die Leibe Jesu gar nicht liebt. Und das haben wir hier. Paulus wollte, dass sie diese seine Liebe erkennen möchten oder sollten, die sie nicht mehr erkannten – etliche davon.
2.Kor.2,5: „Wenn aber jemand traurig gemacht hat, so hat er nicht mich traurig gemacht, sondern in gewissem Maße (auf daß ich nicht beschwere) euch alle.“
Nun, wir wissen es nicht genau, ob es so ist, aber wir nehmen es an, dass es sich hier bei unserem Text um den Hurer in 1.Kor.5 handelt. Die Bibel sagt es nicht so präzise, aber einiges deutet dahin. Nur kann man es nicht behaupten. „Wenn aber jemand traurig gemacht hat...“. Er meinte also wahrscheinlich diesen Korinther, „...so hat er nicht mich traurig gemacht, sondern in gewissem Masse (auf dass ich nicht beschwere) euch alle.“ Wir sehen, wie verbunden er war, um die Einheit des Geistes im Sinne Christi darzustellen. Welch eine Vorsicht er in der Auswählung seiner Worte gebraucht. In diesen Worten spricht die Liebe an erster Stelle, die auch hier durch Gott bestätigt wurde, Frucht zu bringen – Frucht der Einheit und dadurch die Überwindung des Bösen.
2.Kor.2,6: „Genügend ist einem solchen diese Strafe, die von den vielen ist,
2.Kor.2,7: so daß ihr im Gegenteil vielmehr vergeben und ermuntern solltet, damit nicht etwa ein solcher durch übermäßige Traurigkeit verschlungen werde.“
Er sagt: „Genügend ist einem solchen diese Strafe...“. Welche Strafe? Eine Strafe, „...die von den Vielen ist.“ Also war Gemeindezucht hier angewandt worden. Aber nun waren sie in der Situtation, dass sie vergeben sollten. Also könnten wir sagen, dass dieser Korinther Busse getan hat. Er muss zur Busse gekommen sein, sonst könnte Paulus nie sagen, dass die Strafe genug sei und dass man ihm die Vergebung wissen lassen soll. Letztlich leben wir ja alle aus der Vergebung. Aber wir können uns nicht auf die Vergebung berufen dahin, dass wir sündigen dürften. Denn das ist eine falsche Vergebung. Da würde Gott keine Vergebung schenken; wir könnten da Gott tausend Mal um Vergebung bitten. In dieser Weise vergibt Gott nicht, wenn wir Vergebung auf Gnade haben möchten, dass wir auf Gnade sündigen sollten. Paulus sagt in Rö.6.: „Das sei ferne!“ Und das, was dem Apostel ferne ist und dem Worte des Herrn, dürfte auch uns ferne sein. Sie sollten ihn sogar ermuntern, sagt er, also wieder aufrichten. Das konnte nur möglich sein, indem Vergebung da war und Vergebung sein konnte. Und es musste bei diesen Korinthern eine Busse vorausgegangen sein, damit ein solcher nicht in übermassige Traurigkeit kommt und davon verschlungen wird. Ich möchte überhaupt etwas dazu sagen über die Gemeindeordnung in der Art der Gemeindezucht: 
Dieses Hinaustun, mit dem wir hier zu tun haben, ist also nur solange möglich, solange jemand in der Sünde verharrt, obgleich er wiederholt den Bemühungen der Gemeinde widerstanden hat.
Sonst wäre das nicht möglich, solches zu tun. Er muss also wiederholt dem Geiste Gottes widerstanden haben, um in der Sünde zu verharren. Es geht um eine Sünde, die im Worte Gottes benannt ist. Es geht nicht, die Gemeindezucht von 1.Kor.5 auf andere Dinge anzuwenden. Es gibt Dinge, die Gottes Wort an anderer Stelle behandelt, wo keine Gemeindezucht damit verbunden ist. Aber hier haben wir eine Gemeindezucht, bei der einer ein Böser ist so lange, wie er im Bösen verharrt, um die Dinge nicht abbrechen zu wollen. Eine andere Sache ist zu können. Aber darüber sprechen wir hier nicht, sondern zu wollen! Und dieses Wollen, die Dinge der Sünde abzubrechen von ganzem Herzen, wird Sieg bringen, egal wie und wann. Aber in der Entscheidung, die eigene Sünde zu hassen, ist der Boden des Sieges bereits mit den Fassen betreten. Alles andere ist dann mehr oder weniger dann auch das Erhörtwerden durch die Gebete seitens des lebendigen Gottes. Nicht alles geht auf Kommando, wie wir das gerne hätten. Wir sündigen ja so schnell ohne Kommando. Gott hat uns in der Beziehung zur Sünde nie Kommando erteilt. Aber wir hätten nur allzu gerne, dass Gott auf unsere Vergebung in der Art eines Kommandos die Befreiung geben würde. Das tut Gott nicht immer. Aber Er ist ein weiser Gott. Und Seine Handlungen sind geprägt von der Liebe Gottes. Würde Gott uns in jedem Falle mit dem ersten Gebet zugleich auch die Befreiung geben, dann wäre die Gemeinde Jesu heute in einem furchtbaren Dilemna: Sie würde sündigen auf Gnade, von dem Paulus sagt, dass es ferne sein sollte. Das steht hier an zum Thema. Also, in dem Augenblick, wo ein in solchen von 1.Kor.5 genannten Dingen gekommener Bruder oder gekommene Schwester Busse zeigt über die Handlung, ist ein solcher kein Böser und hat nicht hinausgetan zu werden. Die Bibel behandelt eigentlich, ohne Rücksicht auf Schwere einer solchen Sünde, alles das als Fehltritt. Fehltritt ist eine Sünde in der Gleichheit von 1.Kor.5, nur mit dem Unterschied, dass der Betreffende, der da gesündigt hat, Busse darüber getan hat vor dem Herrn. Er hat die Dinge verurteilt, sie erkannt und gesteht ein, dass darin Christus sehr verleugnet wurde. Und dass eine Umkehr mit einer Busse verbunden sein muss, braucht hier nicht sonderlich erwähnt zu werden. Diese gemeinsame Strafe von vielen, diese Gemeinschaft unterbrochen zu haben. Denn sie durften mit einem solchen nicht mehr am Mahle des Herrn zusammen essen. Hier ist nicht in erster Linie das Essen zu Hause am Tisch gemeint, wie manche gedacht haben, sondern das Essen am Tisch des Herrn. Hier geht es um die Gemeinschaft durch Verunreinigung, die erst wieder hergestellt werden muss. Aber eine solche Strafe ist dann, wenn er Busse getan hat, einem solchen genug, sagt er. Im Gegenteil soll viel mehr die Vergebung ausgedrückt werden; er soll ermuntert werden, damit er nicht ins Übermassige in Traurigkeit verfalle. Denn fällt er dann unter ungerechter Gemeindezucht in Schuld oder in die Tiefe, dann wird er vom Satan übervorteilt. Eine Sache, bei der der Feind einen Vorteil erheischt.
2.Kor.2,8: „Darum ermahne ich euch, Liebe gegen ihn zu betätigen.“
Deshalb ermahnt er die Korinther, das Wichtigste, das wir in der Bibel haben, für ihn zu bestimmen, nämlich: „...Liebe gegen ihn zu betätigen.“ Das ist die geschwisterliche Liebe, die frei ist von jedem Akzent der Sünde. Die Liebe des Christus hat bis heute noch niemandem geschadet. Ich könnte mir nicht vorstellen, wer unter der Liebe des Christus ein Leidender wäre oder gelitten hätte. Einen Geschädigten der Liebe des Christus gibt es nicht; es gibt nur Geschädigte ausserhalb der Liebe Christi durch Menschen. Das ist auch der Grund, weshalb er den ersten Brief geschrieben hat. Er wollte die Bewährung der ganzen Gemeinde zu Korinth haben. 
2.Kor.2,9: „Denn dazu habe ich auch geschrieben, auf daß ich eure Bewährung kennen lerne, ob ihr in allem gehorsam seid.“
Wir sehen, dass sie Eins sein sollten in der Behandlung dieses in Sünden Lebenden. Er sagt, dass dieses Einssein für Gott eine Bewährung ist, ob sie überhaupt im Gehorsam und im Glauben sich als Gemeinde bewähren können; er sagt „...ob ihr in allem gehorsam seid.“ Es nützt nichts, wenn wir da und dort und hier und in jenem Punkt in Gehorsam leben und in anderen zwei, drei Punkten im Ungehorsam gegen die Schrift. Dann stimmt es eben auch nicht.
2.Kor.2,10: „Wem ihr aber etwas vergebet, dem vergebe auch ich; denn auch ich, was ich vergeben, wenn ich etwas vergeben habe, habe ich um euretwillen vergeben in der Person Christi.“
Und nun kommt er in V.10 auf die Vergebung zu reden, die auch ihn betrifft. Er sagt: „Wenn ihr, Korinther, die Dinge bereinigt habt...“, nicht der Apostel, denn er steht ja draussen, sondern: „Wenn ihr die Dinge, die drinnen sind, in der Gemeinde, beurteilt und klärt; wenn ihr diese zum Anlass nehmet und ihm vergebet, d.h. wenn dieser, der in Sünden gefallen ist, Vergebung erlangt hat“, dann vergibt auch er. Das heisst: Er will nicht eher vergeben; er will sich nicht eher einer Partei in Korinth zuordnen, egal welcher, bis dort gemeindlich die Dinge geordnet sind. Wenn die Vergebung von der Gemeinde ausgesprochen ist, dann will auch er vergeben. Denn dann hat er keinen Grund mehr zurückzuhalten. „Denn auch ich, was ich vergeben, wenn ich etwas vergeben habe, habe ich um euretwillen vergeben in der Person Christi.“ Also hat er nur im Hinblick auf die Ordnung der Korinther vergeben. Wenn er irgend jemand dort in Korinth Sünden, die gegen ihn geschleudert worden sind, vergeben hat, dann hat er es nicht getan der betreffenden Person wegen, sondern den Korinthern allgemein, damit die Gemeinde vor dem Herrn klar stehe. Das war ihm primärer Anlass für sein geistliches Verhalten. Und das alles hat er um ihretwillen getan, wie er sagt „in der Person Christi.“ Das bedeutet natürlich ungeheuerlich viel „in der Person Christi.“ Das heisst: Gleich wie Christus uns vergeben hat, so hat er ihnen Vergebung geschenkt. Da gab es kein Nachtragen mehr, kein Nachdenken mehr; da waren die Sinne des Apostels Paulus nicht durch sündliches Werk dahingehend verseucht, dass bei jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit der Bösewicht die Gedanken wieder hochbringen konnte. Ein Übel unter der Sonne unter Gläubigen, die da nicht mehr vergessen können, die da nicht mehr ablegen können, die nicht mehr die Dinge unter die Füsse bekommen, sondern wie ein Fussball immer vorn auf die Spitze haben. Und das ist das Problem auch in der Gemeinde Jesu, und beständig eine Gefahr innerhalb der Gemeinden, dass die Dinge, die in der Vergebung gehören, immer wieder gleich einem Fussball hochgekickt werden. Wir wissen ja, dass letztlich jede Sünde mit dem Anrecht des Feindes verbunden ist. Wodurch natürlich der Feind ungeheuerliche Anrechte auch an den Übrigen bekommt.
2.Kor.2,11: „auf daß wir nicht vom Satan übervorteilt werden; denn seine Gedanken sind uns nicht unbekannt.“
Das alles hat er geschrieben, damit, wie es in V.11 heisst: „...wir nicht vom Satan übervorteilt werden.“ Und wenn es nicht so lief, dass sie Busse taten, dass sie sich unterstellten, dass sie aufhörten mit zweierlei Geist, mit zweierlei Meinung, mit zweierlei Richtung, mit zweierlei Vorstellung, mit zweierlei Eigenwilligkeiten, dann ist der, der den Vorteil hat, der Satan. Um diese Dinge recht auszulegen muss das gesagt werden. Er sagt: „...denn seine Gedanken sind uns nicht unbekannt.“ Wir wissen ganz genau, welch eine Sünde oft in den Herzen der Gläubigen liegt. Obgleich sie die Gedanken des Feindes wissen, gehen sie dennoch den Weg, der dem Satan das Feld einräumt. Das heisst: Nicht im Sinne Pauli und im Sinne Christi die Dinge zu entscheiden, die auch oft schwer fallen mögen. Ich denke bei sochen Anlässen oft daran, wenn es mitten durch Familien geht. Da mag das gar nicht so einfach sein. Ich könnte mir schon vorstellen, dass das zugleich auch eine Anfechtung seitens des Feindes mit sich bringt. Aber der Herr will, dass Seiner Gemeinde nur das Beste zukommt. Und aus diesem Grunde ist eben auch dieses Kap., oder die Abhandlung von 1.Kor.5 behandelt. Wir hatten hier gesagt, dass nach 2.Kor.2,5 und den folgenden Versen wir nicht mit Präzision sagen können, ob es nun dieser Hurer zu Korinth ist. Es deuten nur einige Dinge inhaltlich von dem ersten Brief und im zweiten Brief im zweiten Kap. darauf hin. Wir nehmen es an. Aber wir wissen es nicht so genau. Es kommt auch hier gar nicht so darauf an, ob nicht noch ein zweiter Fall in dieser Sache da war, oder auch eine völlig andere Geschichte, die ebenso wie diese der Vergebung innerhalb der Gläubigen bedurfte – und damit auch des Apostels. Aber das, was uns in diesem Abschnitt sehr sehr erfreut, ist doch, mit welch einer Vorsicht der Apostel hier vorgeht. Er hatte ja mit diesen Sünden der Korinther gar nichts zu tun, überhaupt nichts. Aber er erhob sich nicht über sie, sondern in dieser prekären Situation der Gefahr für die ganze Gemeinde nahm er eine Haltung ein, die unseres Herrn Jesus Christus gleicht. Und auf das kommt es an, wo wir fragen müssen: Bruder und Schwester, sind deine Verhaltensweisen die unseres Herrn Jesus Christus? Die Glückseligkeit darf hier dem Paulus zugeschrieben werden, ein Friedensstifter zu sein. Er war nicht ein Unfriedensstifer. Denn die haben keine Verheissung ausser der Zucht und dem Gericht des Herrn. Aber dem Friedensstifter ist die Glückseligkeit schon hier in diesem Erdenleben verheissen. Paulus muss also ein ungeheuerliches inneres Leben ausgelebt haben, um diesen ganzen Frieden auch ausleben zu können, den Gott einem Friedensstifter verheissen hat, hier in diesem Sinne Pauli, wie er es uns mitteilt. Denn das sind keine theoretischen Mitteilungen des Wortes. Wie unterschiedlich leben die Gläubigen doch auch in der Beziehung des Friedens Gottes? Die Gläubigen meinen, der Friede Gottes sei das, was sie gerade als Frieden kennen. Das stimmt aber gar nicht. Der Friede Gottes geht viel viel weiter. Ich darf das aus eigener Erfahrung einmal sagen, dass ich sicherlich mit dem Herrn schon viele Jahre in Gemeinschaft war. Und vor Jahren, noch bevor hier diese Gemeinde existent war, und ich tief im Erforschen des Wortes gefunden wurde, da empfing ich, ohne darum gebeten zu haben, durch das Auftun des Wortes und der Freude, die mit dem Erkennen des Wortes verbunden war, einen ganz tiefen Frieden, einen Frieden, der höher war als alle Vernunft. Und wie schön ist es, wenn Vernunft da ist. Aber die Bibel redet von dem Höheren als der Vernunft. Und so etwas hatte ich noch gar nicht erlebt; ich wusste gar nicht, dass es so etwas gab. Und ich durfte mich recht daran erfreuen. Ich bin betrübt, wenn da irgendwie, durch mich selbst oder durch andere, etwas einwirkt, was diesem Frieden Schaden nehmen lässt. Ich weiss sofort aus welcher Quelle es kommt, wenn mein mir durch Gott gegebener Friede darunter leidet; ich weiss sofort, wo die Quelle ist. Ich bin kein Prophet, aber ich könnte es in selbiger Sekunde in der Verantwortung vor dem Herrn sagen. Wir sollten Menschen des Geistes werden, die unserem Herrn ähnlich zu sein voranstellen durch die Liebe des Christus, durch die allein dieser Friede Gottes in unseren Herzen möglich erreichbar ist. Hast du und lebst du in dieser Überzeugung des Friedens, in dieser Oberzeugung der Liebe des Christus? Wodurch und nur durch solche geistlichen Werte der Herr verherrlicht wird. Wir haben hier, gerade in dieser Betrachtung der Briefe an die Korinther nicht einen einzigen Akzent, dass jemand durch Zuchtmeisterei gesegnet worden sei. Aber wir finden viel Unsegen da drin. Der ist beschrieben. Der Herr möchte aber geben, dass wir von Ihm und von dem Apostel Paulus lernen möchten. Sie traten nicht in dieser Weise auf, sondern sind als Väter in Christo uns dargestellt. Ihnen soll nachgeahmt werden. Wer ist bereit dazu? Aber eines möchte ich sagen, dass auch solches der Herr nicht im Vorübergehen gibt. Sondern es ist notwendig, dass wir umso mehr den alten Menschen in den Tod bringen. Der Herr wird uns um dieses Mass des eigenen Abtöten unseres eigenen Willens und unseres Götzendienstes Seinen Segen zuordnen. Es ist ein unheiliges Aussrecken, wollten wir in dieser überströmenden Freude in Jesus auf der einen Seite in Seiner Liebe und in Seinem Frieden wandeln, und auf der anderen Seite den Weg, der in diesem Zerbruch führt, scheuen. Das ist aber nicht möglich. Gott ist kein Gott der Kompromisse, sondern er ist ein Gott der Gerechtigkeit und der Gnade. Das Gandenmass liegt in Seiner Hand, und die Gerechtigkeit schon immer! Aber die Offenbarung Seiner Gnade währt nun bald 2000 Jahre. Und wir dürfen nach wie vor aus und durch diese Gnade leben. Und so wollen wir auch hier die den Korinthern dargereichte Gnade erkennen als etwas, was ihnen geworden ist auch durch die Fürbitte des Apostels Paulus.
2.Kor.2,12: „Als ich aber nach Troas kam für das Evangelium des Christus und mir eine Tür aufgetan wurde im Herrn.“
Bei dieser Abhandlung des verlesenen Abschnittes sehen wir uns also vergegenwärtigt, wie Paulus in diesem zweiten Brief an die Korinther schreibt, dass er nach Troas gekommen sei, und wie er hier sagt „für das Evangelium des Christus!“ Nun müssen wir wissen, was das Evangelium des Christus ist. Wir kennen im N.T. eine ganze Reihe von Bezeichnungen über das Evangelium: Das Evangelium des Reiches, das Evangelium der Gnade usw. Dieses Evangelium des Christus sehen wir einfach vordergründig in der Mitteilung der Heiligen Schrift in der Beziehung der Errettung. Christus ist der Erretter. Hier heisst es also: Die frohe Botschaft der Errettung. Sein Auftrag war es primär, ihn zu sagen, ihn zu bringen und ihn zu bezeugen. Es ist überhaupt eine gewaltige Sache, dass Gott uns gewürdigt hat, dieses Evangelium des Christus, nämlich das Evangelium der Errettung, zu bezeugen, als solche, die noch unvollkommen sind, als solche, die da noch Sünden an sich haben. Wir können dankbar sein, dass Gott diesen Auftrag nicht etwa an die sündlosen Engel übergeben hat. Die wären natürlich tüchtiger gewesen, das wissen wir. Aber es ging hier nicht um die Frage der Tüchtigkeit, sondern es ging um die Frage, dass Gott sich an uns und durch uns verherrlichen wollte. Und dazu hat er uns bestimmt, die Botschaft des Evangeliums weiterzugeben. Es ist hochinteressant, was der Paulus hier schreibt. Und es ist der Mühe wert, darüber in stiller Stunde nachzudenken, wenn es hier heisst „und mir eine Türe aufgetan wurde im Herrn.“ Beachten wir, dass man heute vielerseits bemüht ist, Türen aufzustossen. Aber hier heisst es ausdrücklich, dass nicht er sie aufgetan hat. Nicht er selbst, der Apostel Paulus, sondern in Christo war sie Ihm aufgetan, gegeben und geschenkt. Das muss eine gewaltige Sache sein. Wir beten oft, dass eine Tür des Evangellums aufgeht. Manchmal ist es so, dass es nur ein Spalt ist. Und das genügt mitunter schon, dass eine oder zwei Seelen gerettet werden. Da sind wir schon dankbar. Darum können wir eigentlich gar nicht recht verstehen, was der Apostel Paulus hier sagt. Auf der einen Seite wird ihm die Tür des Evangeliums aufgetan, und auf der anderen Seite hin baut er ab. Er baut dort ab, wo Gott ihm eine Türe aufgetan hat?! Da muss etwas dazu gesagt werden:
2.Kor.2,13: „hatte ich keine Ruhe in meinem Geiste, weil ich Titus, meinen Bruder, nicht fand, sondern ich nahm Abschied von ihnen und zog fort nach Macedonien.“
Er sagt, dass er „...keine Ruhe in meinem Geiste...“, gehabt hat, wegen seines Bruders Titus. Er hatte gehofft, ihn dort in Troas zu finden, aber er fand ihn nicht. Und da geriet er in derartige Unruhe, dass die durch den Herrn aufgemachte Türe ihm gleichgültig war in der Beziehung zu Titus, den er unbedingt haben wollte, ihn sehen und treffen wollte. Und deshalb nahm er hier, wie es heisst, ...Abschied von ihnen und zog fort nach Macedonien.“ Und nun kämen wir zu der Frage: Warum geht Paulus einer vom Herrn gegebenen, geöffneten Türe aus dem Wege? Hier wird in unserem christlichen Deutschland oft Jahrelang gebetet, dass Gott irgendwie einmal jemand zum Glauben kommen lassen möchte, und es geschieht einfach nicht; Jahrelang wird dafür gebetet von Einzelnen, die die Dinge noch gelernt haben, ins Heiligtum zu tragen. Und der Paulus bekommt hier eine Türe geöffnet, nimmt den Rucksack und macht sich fort?! Aber das alles wollen wir geradezu in dem nächsten Vers sehen:
2.Kor.2,14: „Gott aber sei Dank, der uns allezeit im Triumphzuge umherführt in Christo und den Geruch seiner Erkenntnis an jedem Orte durch uns offenbart!“
Ich glaube, dass das die Antwort dafür ist: „Gott aber sei Dank, der uns allezeit im Triumphzuge umherführt in Christo und den Geruch seiner Erkenntnis an jedem Orte durch uns offenbart.“ Paulus war in einer solchen Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, dass er sein mochte, wo er wollte: Er war immer in der Beziehung und stand immer wieder in der Beziehung zu geöffneten Türen durch die Gnade des Herrn. Hier wird einfach offenbar, wer Paulus war: Er mochte nach Troas hinkommen; er kam hin und der Herr öffnete ihm automatisch die Türen. Ob er einging oder nicht, das war für ihn eine zweite Sache. Die hatte Gott ihm entschieden und beschieden zu entscheiden, wie Paulus mochte. Der Herr jedenfalls hat eine Türe aufgetan – das wird sogar durch Gottes Wort erwähnt –, Paulus nimmt aber und macht keinen Gebrauch davon. Denn er mochte sein, wo er wollte: Überall hatte er geöffnete Türen. Wenn einmal keine da war, dann ging er ins Gebet. Und dann hatte er sie. Ich glaube, dass das Tatsachen sind, um die wir wieder beten sollten, dass wir solche Geschenke vom Himmel empfangen. Damit Gläubige, wo sie auch sein mögen, wo sie auftreten, dort geöffnete Türen fürs Evangelium der Errettung empfangen. Ich glaube nicht, dass es in erster Linie mit seinem Apostelamt zusammenhängt. Das glaube ich nicht. Zudem gab es die anderen Apostel, die das gleiche Amt empfingen, aber diese geöffneten Türen nicht hatten. Die Bibel jedenfalls berichtet uns dies nicht. Ich glaube, dass es sein persönlicher Umgang, sein Zustand mit dem Herrn Jesus war. Und der war ungeheuerlich geistlich mit dem lebendigen Herrn engst verbunden, so dass der Herr ihm Türen auftat  auch dann, wenn er gar [nicht] willens war, einzugehen. Das nennt sich Reichtum; das ist Reichtum geöffneter Türen durch Gott. Wohin er auch kam, da waren die Türen für ihn geöffnet, einzugehen. Er konnte also entscheiden, wie er wollte: Er war immer in geöffneten Türen. Das ist schon eine gewaltige Sache. Das ist das, was wir uns eben auch wünschten. Und Paulus fügt nun hinzu, dass er Gott dafür dankt. Er sagt „...der uns...“, nicht „mich“, obgleich dieses geöffnete Tür-System direkt mit Paulus im Zusammenhang stand. Gott führt sie „allezeit“. Hier steht es. Das ist der Triumph geöffneter Türen; allezeit haben sie geöffnete Türen. Er führt sie im Triumphzuge in Christo umher, egal wo sie sind. Es spielt letzten Endes gar keine Rolle, wo wir sind. Dort, wo Paulus war, waren geöffnete Türen. Und Gott überliess es ihm, ebenso zu wirken, wie er es für recht befände. Kinder Gottes sind eben solche, wie sie sind von Gott her, nämlich in der Freiheit lebend. Wir sehen einfach hier ein Thema der Freiheit. Paulus hat sich nicht schuldig gemacht, als er weggegangen ist, wo Gott eine Türe auftat. Das ist biblische Freiheit. Leider kennen diese Freiheit noch zu wenig Gläubige. Denn alles, was die Freiheit nicht kennt, lebt sklavisch, im Unterbewusstsein oder auch bewusst. Aber wenn die Bibel durch Paulus sagt: „...zur Freiheit hat aber Christus uns freigemacht“, dann sollten wir uns, wie bei den Galatern, nimmermehr gefallen lassen, wieder irgend ein Joch der Knechtschaft auf uns legen zu lassen. Er jedenfalls wurde umhergeführt im Triumphzug. Und sein ganzes Leben, sein Zeugnis war ein einziger Triumphzug, wegen der geöffneten Türen allein schon. Das war ja eine Gottesbestätigung: Wohin er kam, da taten sich Türen auf. Denn diese Türen öffneten ja nun die Menschenherzen. Darum geht es ja. Es geht nicht um automatische Türen zu den Häusern, das ist hier nicht gemeint, sondern hier geht es um das geistliche Türöffnen. Und Paulus war ein solcher: Wo er auftrat, da taten sich die geistlichen Türen auf. Und er vermochte nun das Wort des Evangeliums, das Evanglium des Christus, nämlich der Errettung, zu sagen. Damit ist Paulus der Grundstein geworden für das Evangelium auch hier in Europa, für das Wort Gottes N.T. Er hat uns durch seinen Gehorsam, den er Gott gegenüber leistete – nicht Menschen gegenüber – einen wertvollen Bestand des Willens Gottes eröffnet, den wir wirklich täglich lesen dürfen und können und sollen, nämlich in Seinem Worte. Und wir finden nun hier, gerade in diesem zweiten Korintherbrief wichtige Gedanken, die auch wert sind, untersucht zu werden. Und damit ist er ein Geruch bei seinem Umhergeführtwerden im Triumph, im Siegestriumph. Denn überall dort, wo er auftrat, gab es ja für Christus Sieg durch Errettung von Menschenseelen. Und wenn wir die Frage nun stellen sollten: Warum ist das heute nicht mehr so? Dann müssen wir eben die Frage des Gehorsams damit in Verbindung bringen. Und ich glaube nicht allein im Persönlichen, sondern auch allgemein. Und dass hier noch Menschen zum Glauben kommen und immer wieder zum Glauben kommen, das ist keine Selbstverständlichkeit, sondern das ist eine Gnadenerweisung Gottes. Es ist eine Gnade unseres Herrn, die wert ist, wirklich erwähnt zu werden. Er sagt es auch: „Gott aber sei Dank.“ Er bringt den Dank dafür dem lebendigen Gott in seinem Brief an die Korinther. Er sagt „allezeit“ werden wir „im Tiumphzuge umhergeführt in Christo.“ Da müssen wir schon die Frage stellen: Wie sieht dein Glaubens- und Geistesleben in der Gemeinschaft mit Gott aus? Hat der Herr dich benützen können die geöffnete Türen zu geben, dass du für andere Menschen zum Segen wurdest, solche zu Christus zu führen mittels des Evangeliums des Christus. Wirst du im Triumphzug umhergeführt? Was ist, wenn dein Leben kein Triumphzug ist? Nun ja, sicherlich war es nicht die Absicht Gottes, aus jedem Kinde Gottes auch einen Paulus zu machen, weil wir heute ohnedies nicht mehr in der Zeit der Apostel leben. Aber wir sollten in diesem Evangelium so weit gediehen sein, dass der Herr uns benutzen kann zum Segen zu werden für andere. Das ist die Absicht Gottes mit einem jeden. Es ist nicht die Absicht aus jedem einen Apostel zu machen. Sondern es ist die Absicht, dass jeder im Triumphzug in der Gemeinschaft mit Christus lebt und leben soll. Und alles, was da noch nicht ist, sind eben Dinge, die noch zwischen dem lebendigen Gott und uns Menschen stehen. Und wenn solches steht und gesehen wird, dann ist es schon eine grosse Gnade, dass wir es erkennen. Denn die allermeisten Gläubigen leben in einem tiefen Dunkel und sehen es noch nicht einmal. So trübe ist es da geworden. Und sein Umhergeführtwerden glich also „...dem Geruch seiner Erkenntnis an jedem Orte durch uns...“. Hier wird also etwas gesagt:
Geruch Seiner Erkenntnis. Der Geruch der Erkenntnis Christi wird durch Paulus offenbar. Das sind die Dinge, die wir ansprechen müssen: Ob unser Leben auch von Gott so benutzt werden kann, dass wie hier ein Geruch der Erkenntnis an denen zurückbleibt, denen wir begegnen. Ich glaube, dass bei Paulus gerade dieses war. 
2.Kor.2,15: „Denn wir sind Gott ein Wohlgeruch Christi in denen, die errettet werden, und in denen, die verloren gehen.“
Hier heisst es nicht alle Gläubigen – „...denn wir sind Gott ein Wohlgeruch Christi in denen...“. Hier heisst es nicht, dass alle Gläubigen ein Wohlgeruch sind, sondern Paulus und Titus in denen, die errettet werden. Darin waren sie ein Wohlgeruch. Und nicht allein in denen, die errettet werden, sondern sie waren auch ein Wohlgeruch denen, die verloren gehen. Solche Rede mutet natürlich sehr eigentümlich an. Dies ist uns gar nicht geläufig. Er sagt nicht, dass die Kinder Gottes alle ein Wohlgeruch sind. Das steht hier nicht. Er sagt: „Denn wir sind Gott ein Wohlgeruch Christi...“, und zwar in allen „...denen, die errettet werden...“. Darum konnte er auch von seinem  Evangelium sprechen, das ihm anvertraut war vom Herrn. Nun, uns ist nichts geringeres anvertraut worden als dem Apostel Paulus. 
Es ist nur die Frage, ob wir auch solche treue Verwalter sind der Dinge, die Gott uns anvertraut hat, und die Er uns noch anvertrauen möchte. Denn Gott wird uns nur das anvertrauen, was Gott an uns sieht, was da auch würdigerweise verwaltet wird im Sinne Christi, nicht in unserem Sinne.
Das ist ein Unterschied, den wir hier sehen wollen. Ein Wohlgeruch Christi waren sie in denen, die errettet werden. Und damals wurden viele errettet. Ganze Gemeinden sind entstanden. Heute haben wir kleinere Gemeinden, und manchmal sind sie so klein, dass man gar nicht von Gemeinde reden kann. Aber damals muss gerade die Gemeinde zu Korinth sehr stark gewesen sein, so 1500-2000 Leute, mindestens. Das war eine sehr starke Gemeinde. Paulus hatte dort lange gewirkt. Deshalb lag ihm diese Gemeinde am Herzen, weil er erkannte, dass ein ungeheuerliches geistliches Potential dieser Gemeinde eigen war. Und er wollte einfach nicht, dass dieses Rüstwerk Gottes in fremde oder unlautere Kanäle geleitet würde. Das wollte er nicht. Deshalb hing sein ganzes Herz an dieser Gemeinde, die er ja durch seine harte Arbeti der Evangeliumsverkündigung durch Gott bestätigt dort aufbauen konnte. Also ein „Wohlgeruch Christi denen, die errettet werden...“ – und in denen, die verloren gehen. Ist das ein Wohlgeruch? Ich glaube ja! Denn der Wohlgeruch hängt ja mit dem Willen Gottes zusammen. Das erste Mal, wo die Heilige Schrift das Wort Geruch erwähnt, finden wir in 1.M.8,21. Dort wird das erste Mal Geruch erwähnt, und zwar Geruch seitens Gottes in der Verbindung mit Noah, als nach der Flut Noah Opfer brachte, dem lebendigen Gott Opferungen brachte. Da lesen wir das erste Mal von Geruch, und zwar steht noch ein Wort davor, „...lieblichen Geruch...“. Er redet hier nicht von irgend einem, sondern vom allgemeinen Geruch, ein Wohlgeruch Christi in der Beziehung zur Errettung. Den anderen nur ein „Geruch“, heisst es hier. Hier steht nicht mehr „lieblich“ oder „Wohlgeruch“, wie in V.15 bei denen, die errettet werden; bei den Verlorenen heisst es nur noch „Geruch“. Da ist nichts liebliches drin, wer verloren geht. Oder wäre jemand, der auf seine Verlorenheit etwas einbilden wollte? Wir sehen einfach auch hier in der Heiligen Schrift diese präzise Formulierung und diese genaue Mitteilung: Sie waren denen ein Wohlgeruch Christi, die errettet werden.
2.Kor.2,16: „den einen ein Geruch vom Tode zum Tode, den anderen aber ein Geruch vom Leben zum Leben. Und wer ist dazu tüchtig?“
„...den einen ein Geruch vom Tode zum Tode...“, und das sind die Verlorenen. Wir könnten sagen: Wir haben hier den Geruch vom Tode zum Tode im leiblichen Zustand. Von Natur aus sind wir ja tot. Das ist der erste Tod. Und damit in Verbindung, weil sie nicht zu Christus kommen, den ewigen Tod vor sich. Das ist „vom Tode zu Tode“, hier ausgedrückt. Sie sind zwar noch im leiblichen Zustand in einer Abhängigkeit, dass sie könnten errettet werden. Aber wer heute Christus nicht angenommen hat, der ist für Gott tot! Das steht sogar in Lk.15. zwei Mal geschrieben. Da heisst es in V.24: „...denn dieser mein Sohn war tot...“. In der Zeit, wo er nicht Busse tat, wo er nicht den Willen seines Vaters tat, war er für den Vater tot, „...und ist wieder lebendig geworden.“ Also einer, der in der Permanenz des Ungehorsams vor Gott lebt, ist für Gott tot. Wir lesen in V.32b: „...denn dieser, dein Bruder, war tot und ist wieder lebendig geworden; er war verloren und ist wieder gefunden worden.“ Darum geht es, dass in den Augen des Herrn jemand, der den Willen Gottes nicht tut, tot ist. Und von diesem Tod redet hier Paulus und sagt, dass diese Leute, die verloren gehen, einen Geruch vom Tode zum Tode, vom leiblichen Tod zum ewigen Tod um sich verpesten. Und den anderen, das sind die, die errettet werden, „...aber ein Geruch vom Leben zum Leben.“ Wieso „...vom Leben...“? Weil wir im Zustand unseres irdischen Lebens im Kommen zu Christus und in der Übergabe unseres Lebens in die Hände des Herrn mittels des Sündenbekenntnisses, und der Abwaschung durch Sein Opfer und durch Sein Blut, im Zustand des Leibes bereits unsere Rettung empfangen. Auch dann, wenn wir leiblich noch sterben müssen. Das ist aber „wurscht“!  Hier geht es um die Errettung bezüglich des ewigen Lebens, um die Errettung der Seele. Und Kinder Gottes sind dann schon solche, die ewiges Leben haben, auch dann, wenn sie noch im Leibe des Fleisches noch existieren. Wenn sie hier zu Christus kommen, dann sind sie schon solche, die ewiges Leben darstellen. Und weil unser Gott kein Gott des Todes ist, sondern des Lebens, ein Gott der Leben hat, der Leben schafft, ein lebendiger Gott, vollbringt er das. Nun, die Welt hat auch einen Gott. Aber dieser Gott, der wird im zweiten Tod (im Feuersee ist der zweite Tod) enden. Das ist seine Zukunft! Der hat keine schöne Zukunft. Und jeder, der noch nicht errettet ist, der mit seinen Sünden nicht zu Christus gekommen ist, ist ein todesgeruch verbreitendes Objekt in dieser Welt. Und daran hat es noch nie gefehlt. Wir haben sehr viele um uns. Aber wir haben das Evangelium des Christus. Und können mittels der Möglichkeit der Errettung durch Jesus als die Gesandten, als die Boten von Ihm ausgesandt, das machtvolle Wort des Evangeliums weitergeben. Und wer es annimmt, der kommt zum ewigen Leben. Und damit er es im Zustand des Leibes annimmt, kommt er dann in diesem jetztigen Leben zum ewigen Leben in der Herrlichkeit, im geistlichen Bereich. 
2.Kor.2,17: „Denn wir verfälschen nicht, wie die vielen, das Wort Gottes, sondern als aus Lauterkeit, sondern als aus Gott, vor Gott, reden wir in Christo.“
Darum die Frage hier in V.17: „Und wer ist dazu tüchtig?“ Welche Tüchtigkeit haben wir denn unserer Errettung, die uns in das ewige Leben hineinführt? Etwa durch Tüchtigkeit? Das meint der Apostel nicht. Es geht hier sicherlich nicht um die Frage, ob wir durch Werkschaffen von Tüchtigkeit unser ewiges Leben verdienen können. Das meint der Apostel hier nicht. Sondern mit der Übergabe an Christus ist hier zugleich der Wandel angesprochen. Es ist etwas absonderliches, wenn Gläubige durch die Bekehrung zum ewigen Leben gelangen und dann einen Wandel des Todes hinlegen. Das ist das Unnatürliche; das ist eine Verleugnung des Zeugnisses Christi! 
Es gehört einfach dazu, dass solche, die ewiges Leben empfangen haben, auch einen Wandel des Lebens darlegen und um sich verbreiten! Wir haben Lebensgeruch. 
Da können sie schon einmal schnuppern hier; die sollten nur einmal hereinkommen, wenn wir hier uns über Gottes Wort unterhalten; das ist Lebensgeruch. Hier wird nichts totes verkündigt, sondern das lebendige Wort Gottes. Und Paulus fügt nun hinzu, was sich auf die Tüchtigkeit bezieht: „Denn wir verfälschen nicht, wie die Vielen...“. Da wäre die Frage offen: Wer meint Paulus als die Vielen? Wer sind die? Seitdem Christus am Kreuz gestorben ist, haben wir das Evangelium des Christus. 
Damit ist jedes andere Festhalten am Wortes Gottes in der Lehre des A.T. Verfälschung in selbiger Zeit und in selbigen Tagen. Denn mit dem Festhalten am Gesetz mussten sie sich auch am Tieropfer festhalten. 
Und Gott hat wohlweislich dafür gesorgt, dass dieses Blut der Tiere gar nicht mehr gebracht werden konnte. Denn das war nur im Tempel möglich und nicht in Synagogen. Und deshalb hat Gott den Tempel gleich abbrechen lassen. Der Herr Jesus hat davon geredet, dass Er diesen Tempel in drei Tagen wieder aufrichten wird. Das ist der geistliche Tempel, zu dem wir gerufen sind zu kommen. Und damit hat jeder, der noch am Gesetz festhält, heute gar keine Möglichkeit mehr, Gott noch wohlgefällig zu sein. Das gibt es gar nicht mehr. Und wer das tut, verfälscht Gottes Wort. Das ist hier gemeint. Damals hatten wir noch nicht die vielen evangelischen Denominationen. Die können hier nicht gemeint sein, weil es sie noch gar nicht gab. 
Aber solche, die sich noch festhielten an dem Opfer, das durch das Blut des Christus überholt war, nennt er hier Verfälscher!  Das waren viele, die das Wort Gottes verfälschten. Sie aber, aus Lauterkeit, brachten das Wort Gottes, wie die Heilige Schrift hier bestätigt, aus der Perspektive und dem Anlass göttlicher Lauterkeit. 
Paulus hat nie einen Hintergedanken gehabt, etwa Ehre zu bekommen; er hat nie einen Hintergedanken gehabt, Geld abzustauben oder so irgend etwas. Er hat die ganze Not, von der er schreibt, nur um des Evangeliums willen auf sich genommen. Das ist schon grandios. Er hat keinen Vorteil erwartet. Er hat keinen gesucht und auch keinen gewollt. Paulus wollte wirklich ganz für den Herrn da sein. Und darum verkündigte er das Wort entgegen der Vielen, die es verfälschten, in Lauterkeit, und zwar so, dass es direkt aus Gott gegeben ihnen, den Hörenden, mitgeteilt werden konnte. Denn Paulus hat ja vieles direkt von Gott erhalten. Er sagt das selbst, dass er das vom Herrn empfangen hat. Das haben wir heute nicht mehr; wir haben vielleicht noch Einbildungen von Gläubigen. Aber das ist ein anderes Thema. Wir haben heute keine göttlichen Mitteilungen durch Direktinspirationen Seines Wortes. Das gibt es nicht! Das Wort Gottes, sagt Paulus, ist abgeschlossen und vollendet (Kol.1,25-26). Es geht ganz klar daraus hervor, dass das Wort Gottes abgeschlossen ist. Und was abgeschlossen ist, kann nicht wieder aufgemöbelt werden, auch nicht durch irgendwelche Vorstellungen. Das Wort Gottes ist abgeschlossen. Wir haben es heute mit der Heiligen Schrift zu tun. Und der Heilige Geist gibt Führungen allein nur durch die Heilige Schrift. Das möchte ich hier sagen – weil es nämlich die Bibel sagt. Wir lesen das im Joh.-Evangelium, dass Er nicht irgendwie etwas reden wird, sondern nur, was Er gehört hat beim Vater. Dort, wo sich der Sohn und der Vater unterhielten, das redet Er. Sonst redet Er gar nicht. Und das, was Paulus sagt – er stand in dieser Verantwortung vor Gott – so vor Gott stehend „...reden wir in Christo.“ Und da muss man sich schon wundern, wie wenig Ehrfurcht heute, selbst unter den Kindern Gottes, in der Beziehung zur Heiligen Schrift gefunden wird. Man muss sich wirklich wundern, wie man mit Gottes Wort Umgang pflegt, wie man drüber redet, wie man das behandelt, wie man da hinzutut oder eben hinwegnimmt, wie leichtfertigen Fusses. Das Wort Gottes können sie nicht auslegen, aber sie haben ungeheuerliche Meinungen, die Kinder Gottes heutiger Tage, gewaltig, ungeheuretlich. Nun ja, es ist ein Endzeitkriterium. Und wir wollen uns nicht davon abhalten lassen, treu zu sein in dem, was der Herr uns auch geschenkt hat. Und dass wir ganz fest auf diesem Worte Gottes stehen bleiben, damit Er, unser Gott, geehrt wird in allem.
2.Kor.3,1: „Fangen wir wiederum an, uns selbst zu empfehlen? oder bedürfen wir etwa, wie etliche, Empfehlungsbriefe an euch oder Empfehlungsbriefe von euch?“
In 2.Kor.3 kommt Paulus auf eine eigentümliche Redewendung und sagt: „Fangen wir wiederum an, uns selbst zu empfehlen?“ Mit anderen Worten: Ist es wieder soweit, dass wir uns selbst empfehlen, dass Menschen andere Menschen empfehlen, oder Menschen an andere Menschen Empfehlungen geben oder veranlassen, dass solche empfohlen werden sollen? Und er kommt hier in diesem V.1 auf den Ausdruck „Empfehlungsbriefe“ zu reden. 
Die Bibel, Gottes Wort, jedenfalls lehnt solches Werk, welche Hindergründe für Empfehlungsbriefe auch vorhanden sein mögen, ab! 
Ich mag mich an dieser Stelle insbesondere an eine Gemeinderichtung erinnern, die es zum Prinzip gemacht hat, Empfehlungsbriefe mitzugeben. Das ist direkt ein Lebensprinzip. Es mutet schon sonderbar an, dass das, was Gottes Wort verbietet, dann strikt getan wird. Es geht hier eigentlich um folgendes: Empfehlungsbriefe sind nach den Aussagen Pauli nichts anderes als Grosstuereien, d.h. sündliches Werk! Denn wer braucht einen Empfehlungsbrief? Doch nur einer, der kein Zeugnis hat. Ist es richtig, dass wir solchen, die zeugnislos dahingehen auch noch Empfehlungsbriefe mitgeben, damit sie als Kinder Gottes anerkannt werden. Es ist doch ohnedies ein bedenklicher, ein äusserst bedenklicher Zustand. Solche schwanken doch wirklich an der Grenze zwischen Gotteskindschaft und irgend etwas anderem. Paulus kommt also darauf zu reden:
2.Kor.3,2: „Ihr seid unser Brief, eingeschrieben in unsere Herzen, gekannt und gelesen von allen Menschen.“
„Ihr seid unser Brief...“. Diese Korinther waren also geschriebene Werkzeuge für den Apostel, eingeschrieben in ihre Herzen darum, weil Paulus mit ihren Herzen verbunden war. Und es ist überhaupt ein Zeichen der Gotteskindschaft, dass wir uns nicht primär nach dem Äusseren, sondern nach den inneren Werten kennen. Nicht allein eingeschrieben, sondern er sagt „...gekannt und gelesen von allen Menschen.“ Nun, das ist nicht so einfach. Diese Korinther müssten nach dieser Aussage ausserordentlich vorbildliche Gläubige gewesen sein, vorbildlich in jeder Weise. Denn das ist doch ein gewaltiges Zeugnis, das sie haben, weshalb sie keine Empfehlungsbriefe brauchten, wie das bei Ungeistlichen Sitte ist. Sie waren eingeschrieben, sie waren gekannt, hier heisst es „von allen Menschen gelesen.“ Wenn also Menschen, ob sie errettet oder nicht errettet waren, ihnen begegneten, so erkannten sie Christum. Das waren Korinther. Wenn wir dann den Gegenstand der Klagen Pauli dem entgegensetzen, dann finden wir schwerlich Zugang zu einer Erklärung, die dem Rechnung trägt. Wir würden meinen, dass es gar nicht so recht zusammenpaust: Auf der einen Seite solche zu sein, die gekannt und gelesen sind als Brief Christi, und auf der anderen Seite schreibt er in diesen Briefen gewaltige Dinge, wie es nicht sein soll. Das ist eben hier auch wieder das, was Paulus in den anderen Briefen anschreibt aus den beiden Quellen unserer Naturen. 
Wir haben wohl die im ersten Korintherbrief behandelnden Dinge aus dem alten Menschen kommend zu sehen, während wir hier in diesem zweiten Brief gerade an dieser Stelle nun einen Ausdruck des neuen Menschen im Herzen der Korinther finden. 
Paulus redet hier an dieser Stelle von dem, was Christus an ihnen getan hatte. Und das konnte er alles darlegen und beweisen, dass sie in ihren Herzen eingeschrieben waren, aber auch allen Menschen gegenüber gekannt und gelesen werden konnten, dass sie Kinder des Lichts waren. Das ist schon eine gewaltige Sache, wo doch der Apostel Paulus soviel Klage hatte im ersten Brief, nunmehr solches schreiben zu können. Wir sehen aber, dass diese Aussage im ersten Brief wohl hätte nicht in der Weise folgen können. Sicher mag dies Anlass gewesen sein aufgrund ihrer Veränderung, die sie erfahren hatten durch die Gott gewirkte Busse in ihren Herzen. Wir sehen einfach, was eine Gott gegebene Busse alles zu tun vermag, was sie zu wirken imstande ist, nämlich eine völlige Wandlung in der Aussage selbst des Apostels. Sie waren darüber hinaus offenbar geworden allen Menschen, dass sie ein Brief Christi waren. Und wenn Christus einen Brief schreibt! Ich habe zwar ausser der Bibel, Gottes Wort, keine Briefe von Ihm zu lesen bekommen. Aber das, was wir im N.T. finden, ist schon etwas, worin uns das Wesen Jesu mehr als verdeutlicht gezeigt wird. Was nicht anstössig ist, alles in dem, was bei unserem Herrn vorzufinden ist: Was Sein Wesen, was Seine Rede, was Sein Verhalten und das, was Sein Zeugnis und Seine Vorbildlichkeit betraf – tadellos. 
2.Kor.3,3: „die ihr offenbar geworden, daß ihr ein Brief Christi seid, angefertigt durch uns im Dienst, geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geiste des lebendigen Gottes, nicht auf steinerne Tafeln, sondern auf fleischerne Tafeln des Herzens.“
Diese Korinther waren ein Brief, den der Herr Jesus selbst hätte verfasst haben können. Das ist also schon nicht Geringes, mit dem wir hier zu tun haben. Der Brief ist angefertigt worden, wie er sagt „im Dienst“, durch die Apostel „im Dienst.“ Er bezieht sich auf den Dienst, den er anfänglich in Korinth vorgenommen hatte, nämlich dass die Korinther durch die Verkündigung des Evangelium zum Glauben an den lebendigen Gott gekommen waren. Dahin bezieht sich diese Aussage. Und er fügt nun hinzu, dass das eben geistliche Geschehnisse sind, „...nicht...“, sagt er „...auf steinerne Tafeln...“, er bezieht sich hier auf die Gesetzestafeln, „...sondern auf fleischerne Tafeln des Herzens.“ Hier finden wir einfach diesen Unterschied zwischen Gesetz und Gnade. Er redet hier in der Anwendung von Gnade, indem er solches aussagt. Nicht mit Tinte hat er einen Brief geschreiben, sondern sie waren ihnen Zeugnis durch den Dienst. Nicht wie wir es in den vergänglichen Briefen möglicherweise tun können, sondern er fügt hier hinzu „...mit dem Geiste des lebendigen Gottes.“ Das zeichnete ihre Errettung aus, die sie in Christo Jesu hatten. Ihre Errettung nicht mit vergänglichen Dingen, sondern mit dem Geiste des lebendigen Gottes. Und dennoch müssen wir sagen, dass selbst unter den Kindern des Lichts sehr viel Not ist, obgleich die Dinge für unsere heutige Zeit nicht auf steinerne Tafel, also wie es mit den Gesetzestafeln üblich war, geschrieben werden, sondern, wie es hier erwähnt wird, auf fleischerne Tafeln des Herzens. Das heisst also, dass das Wort des Geistes in unsere Herzen eingedrungen ist. Und es ist notwendig, dass wir das Wort des Herrn, das Bibelbuch, nicht allein im Kopf behalten, sondern es gehört mit dem Herzen verbunden. Dort ist die Zentrale. Wir könnten sagen: Im Kopf haben wir nur Materie, also Leib und den Geistverstand, aber im Herzen haben wir den Leib, die Seele und den Geist. Dort fallen letztlich alle drei Dinge zusammen. Und es gehört da hinein, weil Gott im Zentrum des Menschen Raum gewinnen will. Gott will nicht nur irgend einen Platz haben, und schon gar nicht nur im Verstand. Denn das zeichnet die menschliche Weisheit aus. Gott will, dass er Seinen Platz im Herzen hat. Und das ist die Gegenüberstellung, die wir hier finden, wenn es Menschen sind, die dem Gesetz noch dienen, wie es damals noch viel mehr möglich war als heute. Denn heute haben wir kaum noch Gesetzesdienst in der Weise. Je weiter wir von der Gesetzeszeit, von der Zeit der Kreuzigung Jesu weggehen, umso geringer wird natürlich auch der Gesetzesdienst selbst in Israel, wo er ja auch im A.T. die rechte Gültigkeit hatte. Da waren die Gebote Gottes auf steinerne materielle Tafeln geschrieben. Aber heute nicht mehr. Heute hat Gott uns solches durch Seinen Geist, hier heisst es „...mit dem Geiste des lebendigen Gottes...“ gegeben. Dieser Geist ist in einem jeden Herzen der Erretteten. Aber wir leben nur nicht so in diesem Bewusstsein; wir leben nicht beständig in diesem Zeugnis, dass der Geist des lebendigen Gottes in uns ist; wir leben nicht in dem Glauben, dass der Geist des lebendigen Gottes in einem jeden Kinde des Lichts völlig vorhanden ist. Würden wir das tun, würden wir auch die Werke tun, die der Herrn getan hat, von denen er redete, „...der wird gleichso die Werke tun, die ich getan habe...“, Joh.14,12, „...und wird grössere Werke tun.“ Warum? Weil wir nicht in dem Bewusstsein leben, welches der Herr uns gegeben hat, worin wir wandeln sollten. Und dadurch wird sowohl der Glaube geschwächt ausgelebt als auch die Dinge des Geistes. Und es bedarf einer grossen Gnade, das überhaupt zu erkennen. Durch den Mangel dieser Erkenntnis häuft sich jedes Kind Gottes in heutigen Tagen eine private Selbstmeinung an, die dann verherrlicht wird und als Gott behandelt wird. Das ist der Götzendienst in heutigen Tagen. Jeder meint, seine Gedanken seien richtig und seien Gott. Die Bibel lehrt uns etwas ganz anderes; die Bibel lehrt uns die Unterwerfung, die Unterwürfigkeit, die Gemeinschaft und das Verhalten im Lichte. 
Das ist auch das, was die Gemeinde Jesu zertrümmert hat und noch weiter zertrümmert. Würde ich mein Blickfeld auf die Gemeinde Jesu richten, dann müsste ich verzagen. Ich bin überzeugt, dass die Gemeinde Jesu aus dem Dilemna heutiger Tage nie mehr herauskommt. Ich bin vielmehr überzeugt, dass der Herr in diese Not Seiner Gemeinde auch Sein Kommen legen wird. Denn das, was sich heute weltweit vollzieht... Wir haben darüber etwas zu sagen. Wir reden hier nicht von oben herab, vielleicht darum, weil wir solches meinen, sondern weil wir es tausendfältig beweisen können. Es ist ein furchtbarer Zustand, in dem wir heute leben. Die Gläubigen sind angeschlagene Wracks. Mehr ist nicht mehr drin. Angeschlagene Wracks, eigenwillig, selbstherrlich, selbstüberzeugend. Und der Bettelsack hat nicht nur Löcher, um nichts mehr aufzunehmen, sondern er hat schon gar keinen Boden mehr. So sieht es in Wirklichkeit aus. Und Gotte möchte nun zur Gemeinde reden. Nun ist aber die Frage: Wie? Was will Gott noch reden? Er hat doch geredet in Seinem Wort. Wer vermag die Rede Gottes nicht zu verstehen? Das wäre jetzt die nächste Frage. Wir haben den Geist des lebendigen Gottes. Bei den Korinthern war ein furchtbarer Zustand gemäss dem ersten Brief. Dort war es aber nicht so wie heute; dort war es etwas besser, weil es Gruppen hatte, die gegeneinander standen. Heute ist die perönliche, selbstherrliche Selbstmeinung, die Selbstverherrlichung mehr am Platze als damals. Das hat es damals wohl kaum so gegeben. Dadurch ist die Gemeinde Jesu sehr sehr schwach geworden.
2.Kor.3,4: „Solches Vertrauen aber haben wir durch Christum zu Gott.“
Aber der Apostel Paulus fährt fort, dass er Vertrauen hat. Vertrauen nicht auf irgend eine Sache. Sein Vertrauen war auch nicht gegründet auf die Gemeinde zu Korinth. Denn der wäre genau so wackelig geworden wie die Gemeinde selbst. Aber hier heisst es auch, dass dieses sein Vertrauen durch Christus zu Gott ist. Er nennt hier den Mittler, Christus, und das Vertrauen, Gott. Auch dieses Vertrauen können wir uns nicht selbst machen; wir können es auch nicht uns selbst vermehren. Aber das alles beziehen wir letztlich aus unserer Stellung, dass wir den Geist des lebendigen Gottes in uns haben. Und dieser Geist des lebendigen Gottes vermag uns durch die Bekehrung in die Errettung zu bringen. Aus dem Zustand des Todes, aus dem Zustand der Gottesferne in Seine heilige Gegenwart. Wir kommen aus der Finsternis, aus dem Todesschatten zum Licht, zum Leben. Und wir haben fernerhin durch diesen Geist des lebendigen Gottes alles das, was wir hier tun können und tun sollen letztlich die Gottesverherrlichung zu erfüllen. Wir wissen genau, dass Gott Sein Wort wahr macht, dass er es vollzieht in der Weise, wie er es haben will. Nicht wie wir es haben möchten, wie wir es lieben. Gott möchte Gnade schenken, dass wir in den Dingen unseres Wandels auch Ihm dienen im Geiste des lebendigen Gottes. Dass wir nichts aus uns selbst heraus exportieren. Das ist ja die Not in der Gemeinde Jesu: Alles das, was wir in eigener Meinung tun, wird in der Ewigkeit als ein Verlust verantwortlich aufgezählt werden vor dem Richterstuhl des Christus. Darum geht es. Und die Verherrlichung Gottes geht nur und allein nur darin, was die Bibel mitteilt. Und zwar, was sie primär mitteilt, aber auf keinen Fall in dem, was sie nicht mitteilt. Für uns gibt es schon auch Nuancierungen von Wichtigkeit im N.T. Da gibt es untergeordnete und es gibt auch wesenhafte Dinge. Die Aussagen über unsere Errettung sind wesenhafter wie beispielsweise die Behandlung des Kopftuches. Das ist ganz klar. Denn hier geht es um Errettung von Seelen. Und beim Kopftuch geht es um Ordnung. Ist wieder etwas ganz anderes. Nicht dass wir es gering machen. Aber wir möchten die Nuancierungen hier erkennen, die es Gott zu dienen darin jeweils gilt. Es sollte mir ferne liegen, hier etwa Dinge, auch wenn sie das N.T. bringt, aus der zweiten Perspektive hoch zu heben und über das Wesentlichste zu setzen. Das soll nicht der Fall sein. Ich hatte heute viele interessante Gespräche. Ich wollte sie nicht abweisen, weil es um Not ging. Es gibt so viel Not in der Gemeinde Jesu, dass man manchmal mutlos werden könnte. Mutlos wegen der Not in den Herzen derer, die den Geist des lebendigen Gottes besitzen. Und dennoch hat es mich erfreut, dass ich darüber hinaus auch das Werk Gottes in solchen erkenne. Das Werk des lebendigen Gottes läuft parallel im Glaubenswandel bei denen, die irgendwie am Boden liegen. Das ist sonderbar. Und ich muss sie immer wieder auf Christus hinweisen, ihre Blickrichtung auf Jesus verweisen.  z.B. sagte letzthin eine Schwester: „Bruder, jetzt geht es mir wieder besser; jetzt ist es mir wieder wohler ums Herz. Ich war ja so bedrückt, dass ich nicht mehr wusste, was ich machen soll. Ich bin aber nur froh, dass ich mit Ihnen gesprochen habe. Der Herr mag sie sehr dafür segnen.“ Wir sehen welch ein wichtiger Dienst das ist. Man braucht nicht einmal aus dem Hause zu gehen, da hat man soviel Arbeit. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese Arbeit tun. Dass wir nicht nur darüber wissen, sondern dass wir Hand anlegen. Um das geht es heute. Wir haben ohnedies nicht mehr lange und dann ist es vorbei, weil dann der Herr wiederkommen wird. Und ich darf auch immer wieder die Einzelnen, die anrufen, auf den Herrn Jesus hinweisen bezüglich Seiner Wiederkunft. Denn das müssen wir tun. Wir müssen die Einzelnen auf Seine Wiederkunft hinweisen. Denn da geht es um unsere Verantwortung. Es geht nicht allein darum, dass wir uns freuen, dass der Herr bald wiederkommen wird, sondern es geht ja auch darum, dass wir dann vor dem Richterstuhl Christi gestellt werden und Antwort über unser ganzes Verhalten an den Tag zu legen haben. Das ist ja der Inhalt des N.T., dass wir Rechenschaft abzulegen haben, selbst über jedes unnütze Wort, wieviel mehr über jedes böse. Er hatte also dieses Vertrauen zu Gott. Nicht dass Paulus etwas an Ehre für sich nahm. 
2.Kor.3,5: „nicht daß wir von uns selbst aus tüchtig sind, etwas zu denken, als aus uns selbst, sondern unsere Tüchtigkeit ist von Gott.“
Er sagt, dass sie nicht tüchtig sind aus sich selbst. Auch dann, wenn der Herr uns zum Segen setzt für andere, dass wir ja nie denken, wir hätten etwas getan oder hätten etwas vollbracht. Verstehen wir, warum ich auch das gesagt habe. Nein, nein, so nicht. Sondern es ist eine Würdigkelt Gottes, dass Er uns dazu würdig gemacht hat, dass wir für Christus Zeugnis sein können. Es mag zwar verschieden sein in dem Wie. Aber dass wir es sind ist ein hervorragender Punkt, für den wir dem Herrn danken sollen. „Nicht, dass wir von uns selbst aus tüchtig sind, etwas zu denken...“. Paulus meint genau das. Nicht dass Paulus gedacht hat, er wäre ein „Mordsapostel“. Das hat er nie gedacht. Er wusste ganz genau, dass alles, was er zu tun vermochte, er nur aus dem Geit der Gnade und der Liebe des Christus solches zu tun in der Lage war, und nicht aus einer anderen Quelle, und schon gar nicht aus sich selbst. 
Er macht aus sich nichts, dieser Paulus; er hält nichts, gar nichts von sich selbst. Sondern in Bezug auf die Tüchtigkeit, die er an den Tag legt bezüglich des Evangeliums, sagt er „ist von Gott.“ 
Und wenn Gott Seine Hand abzieht, dann bleibt auch nichts mehr da. Und leider machen es die Gläubigen, machen wir es alle meist verkehrt: Wir blicken zu sehr auf die menschlich verbundenen Umstände und zu wenig auf das, was Gott zu tun vermag und tun will. Dadurch laufen wir schwer und schwach und hart unseren Glaubenswandel. Es ist überhaupt eine grosse Gnade, wenn man diese Dinge erkennt und dann sein ganzes Leben entsprechend umfunktionieren und umstellen kann. Der Herr möchte das jedenfalls und wartet darauf, dass wir unser Leben in das Erkennungsbild Christi umstellen. Denn der Herr Jesus will an uns sehen, dass wir „kleine Christi“ sind. Das will Er sehen.
2.Kor.3,6: „der uns auch tüchtig gemacht hat zu Dienern des neuen Bundes, nicht des Buchstabens, sondern des Geistes. Denn der Buchstabe tötet, der Geist aber macht lebendig.“
Er sagt: „...der uns auch tüchtig gemacht hat...“, und fügt ein interessentes Wort an, „...zu Dienern des neuen Bundes.“ Wer ist Diener des neuen Bundes? Nicht jedes Kind Gottes ist Diener des neuen Bundes. Ich möchte das jetzt so deutlich sagen, obgleich von Gott her jeder Bruder und jede Schwester Diener des neuen Bundes sein sollte. Ich möchte es mit einem ähnlichen Wort Pauli vergleichen, wo er „Mitarbeiter Gottes“, sagt. Dann verstehen wir es vielleicht besser. Nicht alle Kinder Gottes sind Mitarbeiter Gottes. Wenn das Wort „Mitarbeiter“ ausgesprochen ist, dann fängt das mit dem Wort „mit“ an. Gott hat keine Soloarbeiter, sondern was in Christo Bestand hat, hat nur „mit“ – sonst nichts! Nicht die Gemeinde mit einem Einzelnen, sondern Mitarbeit in der Gemeinde. Das ist die Lehre des N.T. Das sind Mitarbeiter. Das sind solche, von denen Paulus „Diener des neuen Bundes“ sagt. Nicht dass Gott mit uns einen Bund hat, sondern wir leben lediglich in der Zeit des neuen Bundes. Mit uns kann Gott auch gar keinen neuen Bund machen, weil Er keinen alten gemacht hat. Er kann nur einen neuen mit denen machen, mit denen er einen alten hatte. Und das ist Israel. Es steht auch geschrieben, dass Gott sagt, dass Er mit dem Hause Juda und mit dem Hause Israel einen neuen Bund machen wolle. Wir sind weder das Haus Juda und das Haus Jakob schon gar nicht. Wenn wir uns auch so benehmen. Aber das ist wieder etwas anderes. Das Haus Jakob und das Haus Juda sind wir nicht. Mit diesen macht Er einen neuen Bund. Wir sind lediglich diejenigen, die die Segnungen des neuen Bundes empfangen und geniessen können. Wir leben heute in der Zeit des neuen Bundes. Drei Perspektiven haben wir lehrmässig im N.T. enthalten. Was davon redet, d.h. von all den drei Dingen machen wir, als die Gemeinde, Gebrauch davon:
1.) Das Blut des neuen Bundes 

Die Schrift redet vom Blut des neuen Bundes. Das Blut des neuen Bundes ist praktisch unsere Sündenreinwaschung, die Gestellung unseres notwendigen Opfers in der Beziehung eines gerechten Gottes. Dieses Blut hat uns gerechtfertigt durch die Annahme mittels des Glaubens; alles das, was uns im Opfer Jesu geworden ist. Dieses Blut des neuen Bundes kommt wiederholt im N.T. vor, einmal in Mt.26,28 und 1.Kor.11,25, was Sonntags in der 1. Stunde häufig vorgelesen wird. Damit sind wir durch das Blut des neuen Bundes gerechtfertigt worden, abgewaschen worden von den Dingen von Schuld und Unflat. Das bedeutet, dass dieses Blut eigentlich rechtmässig zu Israel gehört und Gott mit der Gemeinde auch mit Israel beginnen wollte – aber nicht konnte. Hier erfüllt sich nun schon vorlaufend das Wort, welches Gott an Abraham gerichtet hatte: „...in dir werden gesegnet alle Nationen der Erde.“ So sind wir die Segensnehmer im Vorgriff auf die Segnungen Gottes hinsichtlich Seines Bundesvolkes. Das wird sich sich im millinäischen Reich erfüllen. 

2.) Mittler eines neuen Bundes

Hebr.9,15; 12,24. Zwanzig Mal steht es im N.T. Das ist der Herr Jesus. Er hat die Mittlerrolle eingenommen; Er ist der Mittler zwischen Gott und uns. Hier wird aber auch im N.T. gesagt „der Mensch Jesus Christus“. Er hat Seinen Mittlerdienst – obgleich Er Sohn Gottes war – als Mensch hier begonnen. Als Er als Mensch hier auf dieser Erde war, hat die Versöhnung, die Vergebung seinen Anfang genommen. Das finden wir bereits in den Evangelien sehr ausgeprägt. Nicht dass wir Mittler sind, sondern nur noch Einer Mittler ist. Warum legt Gottes Wort so grossen Wert auf den einen Mittler? Weil im A.T. die Mittlerrolle die Propheten waren: Alle Propheten waren Mittler zwischen Gott und dem Volke Israel. Und darum sagt die Schrift, weil auch das Prophetenwort in Christus erfüllt ist, dass nur noch Einer Mittler ist; nur noch Einer Prophet ist. Denn der Prophetendienst war der Mittlerdienst, was Gott zu reden hatte an die Menschen, natürlich damals nur an Israel. Denn von da aus ist uns die Segnung überhaupt geworden, nicht irgendwo anders her.

3.) Diener des neuen Bundes 

Darum geht es hier in dieser Stelle, dass und ob auch wir Diener des neuen Bundes sind? ob wir dem neuen Bund dienen? Das ist etwas ganz besonderes. Inwieweit können wir überhaupt, die wir nicht das Bundesvolk Gottes sind, dem Bunde dienen? das ist jetzt die Frage. Das würde in der Verlängerung heissen: Inwieweit können wir dem millinäischen Reich dienen, während wir heute in der Zeit der Gemeinde leben? Nun, das hat sicherlich auch zwei Seiten: Das erste ist, dass wir durch die Mitarbeit, indem wir Mitarbeiter Jesu Christi sind, am Werke Gottes, am Werke des Evangeliums, dass wir insofern die Zeit erfüllen, beschleunigen und verkürzen, damit das herbeigeführt werde, was an den Aussagen der Heiligen Schrift über die kommende Zeit des Millinäums gesagt ist. Aber wir sind nicht fern vom neuen Bund, sondern wir leben bereits in der Zeit des neuen Bundes, und das ist seitdem das Blut des neuen Bundes Gültigkeit erlangt hat; seit dieser Zeit leben wir in der Zeit des neuen Bundes. Und weil wir in der Zeit leben, dürfen wir dieser Bundeszeit Diener sein – insofern ist es berechtigt, solches zu sagen auch auf uns. 

Aber wir sollten einen anderen Dienst („Diener“ heisst es ja) noch kennen: Das ist der Priesterdienst, der uns verbindet, für Israel zu beten. Das ist Dienst des neuen Bundes, dass wir uns im Gebet dieses Volkes annehmen, und es immer wieder vor dem Thron Gottes bringen. Durch die Intensität zum Gebet hin zum Throne Gottes für dieses Volk wird eine Sache reif; eine Zeitsache wird reif, die nun eine Beschleunigung erfährt durch die Wiederkunft Jesu. Die Bibel redet davon im N.T., dass wir den Tag Seiner Ankunft beschleunigen sollen. Wenn das nicht möglich wäre, würde Gottes Wort nicht also geredet haben.
Er sagt „...Diener des neuen Bundes, nicht des Buchstabens...“. Hier haben wir das Gesetz wörtlich zu verstehen, „...sondern des Geistes.“ Unser Dienst Gott gemäss ist allein heute in der Zeit der Gnade „des Geistes“ – Dienst im Geiste. Lesen wir doch Rö.8, wo wir etliche solche Aussagen finden. Der Buchstabe selbst tötet. Nun könnten wir fragen: Inwieweit tötet der Buchstabe? Nicht das geschriebene Wort ist hier gemeint, sondern der Buchstabe, das Gesetz tötet. Warum? Weil die Bibel sagt: „jede Seele, die sündigt...“, das ist Gesetzesteil, „...soll sterben.“ D.h. dass das Gesetz über uns den Tod bringt, aber das Gesetz des Geistes Leben. „...denn der Buchstabe tötet, der Geist aber macht lebendig.“ Hier sehen wir schon die auseinandergehenden Funktionen vom gesetzlichen Buchstabendienst und Geistesdienst: Eines bringt Tod, das andere bringt Leben. Interessant ist bei dieser Mitteilung von V.6, dass es heisst, dass der Geist lebendig macht. Also macht der Geist lebendig. Und wir werden dann automatisch hingeführt in 1.M.1, wo wir lesen, dass der Geist Gottes über die Wasser schwebte. Und genau dort finden wir: „Lasset uns Menschen machen!“ Also macht der Geist lebendig – das ist hier der Ausgangspunkt. Interessant ist, dass wir in Joh.6,36 eine Aussage über das Wort des Herrn haben. Dort heisst es umgekehrt: das Wort macht nicht, sondern das Wort ist  lebendig. 

Der Geist macht und das Wort ist!  
Darüber wäre noch viel zu sagen. „Das Wort ist lebendig“, d.h. aus dem Munde Gottes kommt Leben. Darum ist jedes Gotteswort Lebensgebend, weil es Leben ist, und nicht macht. Hingegen hat der Geist die sekundäre Wirkung und vollzieht. Dieser Geist wird uns gezeigt bei der Schöpfung, als Gott Seinen Geist in den Erdenkloss hineinhauchte. Dann lesen wir „...und der Mensch ward...“. Aber das, was Gott zuvor geredet hatte war „Lasset uns Menschen machen!“ 

Gott hat zuerst Sein Wort gegeben, und dann ist Er sekundär durch den Geist wirksam geworden. 
Und das ist auch heute noch bei der neuen Schöpfung: Zuerst müssen wir das Wort des Herrn hören, weil es Leben ist, und dann macht der Heilige Geist durch die Wiedergeburt jene Versiegelung fest, dass wir Ihm gehören und Sein sind für Zeit und Ewigkeit.
2.Kor.3,7: „(Wenn aber der Dienst des Todes, mit Buchstaben in Steine eingegraben, in Herrlichkeit begann, so daß die Söhne Israels das Angesicht Moses’ nicht unverwandt anschauen konnten wegen der Herrlichkeit seines Angesichts, die hinweggetan werden sollte.“
In diesem Abschnitt werden wir also weiter hineingeführt gegenüber der letzten Stunde, wo wir am Ende hörten, was Paulus den Korinthern schreibt, „...der Geist aber macht lebendig.“ Während hier der lebendig machende Geist, oder der Geist, der lebendig macht oder Leben gibt, wird nun hier der Dienst des Todes gleichsam Ihm gegenüber gestellt. Leben und Tod sind die zwei Komponenten unseres menschlichen Lebens. Das, was wir in Christus haben, ist nicht allein unser irdisches Leben. Gewiss ist unser Schöpfer allein Gott. Aber das, was Christus durch Sein Opfer uns zu geben vermag, ist letztlich ewiges Leben. Und es gilt einfach im Hinblick auf das Evangelium der frohen Botschaft und des ewigen Lebens wegen den Menschen von diesem zu sagen. „Wenn aber der Dienst des Todes...“, sagt Paulus. Das ist doch ein gewaltiges Wort. Wer möchte es wagen, von sich aus das zu sagen? Wir könnten auch sagen: „Wenn der Dienst des Gesetzes...“, das ist der Dienst des Todes, weil Gottes Wort im A.T. sagt, dass jede Seele, die sündigt, sterben muss. Darum ist es der Dienst des Todes. Es betrifft alles das, was wir im Gesetz und mit dem Gesetz verbunden kennen. Wenn nun der Dienst des Gesetzes damals mit Buchstaben gleichsam begann... Wir erinnern uns an die Gesetzestafeln, die durch Gott in die Hand des Mose gelegt worden waren auf dem Berge. Da wissen wir, dass diese Buchstaben jener zehn Gebote, das Grundgesetz des A.T., in diese Steine eingegraben waren. Und alles das, was mit Stein verbunden ist, hat eine bleibende Aussage, wenigstens auf lange Zeit. Wir lesen in der Offb. in den Sendschreiben wieder von einem weissen Stein, der uns dann allerdings mit den Dingen der Ewigkeit verbindet, weil er Grundlagen des N.T. hat. Ein Stein ist ein Stück vom Felsen. Und wer der Fels neutestamentlich ist, wissen wir. Wenn nun dieser Todesdienst, damals auf steinerne Tafeln eingezeichnet, hier sagt Paulus „...in Herrlichkeit begann...“. Also finden wir in Verbindung mit dem Dienst des Gesetzes Gott gegebene Herrlichkeit. Sicherlich haben wir eine Abstufung und Unterschiedlichkeit innerhalb der Herrlichkeit, wie wir das auch in 1.Kor.15,14 lesen. Da redet Paulus, der Heldenapostel, von der Variablität der Herrlichkeiten. So haben wir also auch hier im Dienst des Gesetzes eine von Gott verordnete Herrlichkeit. 
Er begann mit Herrlichkeit. Wir wollen es gleich sehen. Und wenn wir das Ende des Gesetzes annehmen, dann müssen wir wieder sagen, dass auch das Ende des Gesetzes Herrlichkeit war. 
Denn Christus ist des Gesetzes Ende. Herrlichkeit! Letztere Herrlichkeit wird grösser sein als die erste, sagt der Prophet. Hier, im Dienst des Todes begann also Gott Seine Herrlichkeitsoffenbarung, obgleich es der Dienst zum Tode und im Tode war. Denn zu jenen Menschen, die im geredeten Wort Gottes lebten, war gesagt: „Weil du von der Erde genommen bist, sollst du wieder zur Erde zurückkehren, weil du gesündigt hast.“ So hörten jene das Wort Gottes. Aber es gereichte ihnen nicht zum Leben in der Zeit ihres irdischen Lebens. Ganz anders als bei uns: Wenn wir das Wort des Herrn, das Wort des Evangeliums in unsere Herzen aufnehmen, wenn wir uns als verlorene Sündern erkennen, wenn wir aufrichtig vor einem lebendigen Gott werden und dem Herrn um Vergebung bitten, Ihm unsere Sünden bekennen, damit er treu und gerecht sein kann, dann gibt Gott Vergebung, dann zieht Seine Gegenwart, Seine Liebe und Gnade in der Fülle Gottes in unsere Herzen ein. Darum geht es. Aber damals nicht. Sie taten das, was Gottes Wort lehrte, und standen dennoch ausserhalb des Lebens, der direkten Beziehungen des Lebens. Denn das ewige Leben der Alttestamentler war verborgen in dem Christus. Sie wussten noch nichts von einem Sünderheiland in dieser Weise. Sicherlich haben wir prophetische Züge im A.T. Deren magelt es sicherlich nicht. Aber den Alttestamentlern waren diese Wege Gottes, die Er gehen wollte in der Erniedrigung des Messias in dieser Weise sicherlich verborgen. Gott begann, wie es hier heisst, den Dienst des Todes „mit Herrlichkeit“. Dann finden wir diese interessante Aussage, eine Mitteilung des Geschehnisses aus dem A.T., was wir dann in 2.M.34 haben, ab V.29, wo uns die Geschichte mitgeteilt wird, wie Mose vom Berge herab kam und die Israeliten ihn nicht anschauen konnten, die Augen zudrücken mussten und sich herumdrehen, weil sie ihn nicht ansehen konnten. Warum? Die Gegenwart des Mose hinsichtlich Gottes liess ihn in dieser Frage der Herrlichkeit ein ganz ganz klein wenig Gott ähnlicher werden. 
Der Herr vermittelte diesem Mose die Herrlichkeit Gottes. Und Mose ging im Bilde des kommenden Mittlers, Christus, zu den Israeliten, um die Dinge zu vermitteln, nämlich Seine Herrlichkeit. 
Aber das, was die Söhne Israels, die Israeliten betraf, so vermochten sie Mose nicht länger anzuschauen, hier heisst es „...nicht unverwandt anschauen konnten...“. Warum nicht? „...wegen der Herrlichkeit seines Angesichts.“ Das war das gleiche Angesicht, was er bislang hatte. Aber die Herrlichkeit Gottes hatte ihn durchdrungen. Und das war ein Stück des lebendigen Herrn am Mose. Und hier heisst es nun „...die hinweggetan werden sollte.“ Also war es eine Herrlichkeit, die keine bleibende Funktion hatte. Wann sollte sie denn hinweggetan werden? Ja, wenn sie nicht mehr sichtbar wurde. Nicht erst, weil Mose sterblich war. Der Mose ist dann später nicht mehr mit einer Decke durch die Gegend gelaufen. Sondern hier, bei dem Geschehnis in Verbindung mit der Herrlichkeit, hatte er eine Decke auf sein Angesicht legen müssen, damit die Israeliten ihn anblicken konnten. Was sahen sie? Die Decke. Aber sein Angesicht dennoch nicht.
2.Kor.3,8: „wie wird nicht vielmehr der Dienst des Geistes in Herrlichkeit bestehen?“
„Wie wird nicht vielmehr der Dienst des Geistes in Herrlichkeit...“ nicht beginnen, sondern hier heisst es „...bestehen?“ Der Dienst der Herrlichkeit hat begonnen durch Christus, den Herrn. Darum bleibt für den Dienst der Herrlichkeit N.T. jenes hier erwähnte bestehen. Wir freuen uns sehr über diese Aussage des Wortes Gottes, dass wir wissen: Die Herrlichkeit Gottes, die uns durch Christus geworden ist, ist eine ewig bleibende. Auch dann, wenn man an uns die Herrlichkeit des Herrn in dieser Weise seitens der Verlorenen wohl nicht sieht. Wenn wir auch an dem Äusseren an den Gläubigen heute die Herrlichkeit Gottes nicht zu sehen meinen, so ist dennoch jeder Errettete ein Kind des Wunders Gottes. Jeder trägt durch die Errettung die Herrlichkeit Gottes in sich. Und wohl dem, der für den Herrn ein Zeugnis ist, dass diese Herrlichkeit der Wiedergabe des Evangeliums zugleich auch an anderen oder auf andere diese Herrlichkeit geschaut wird. Das ist nicht zu verwechseln mit der Herrlichkeit, die wir einmal bei dem Herrn Jesus haben werden. Aber sie hat hier in diesem irdischen Leben in einem jeden Bekehrten den Urgrund und damit den Anfang.
2.Kor.3,9: „Denn wenn der Dienst der Verdammnis Herrlichkeit ist, so ist vielmehr der Dienst der Gerechtigkeit überströmend in Herrlichkeit.“
„Denn wenn der Dienst der Verdammnis...“, Gesetz, „...Herrlichkeit ist...“. Also im Anfang, als Gott dem Mose das Gesetz ausgeliefert hatte, „...so ist vielmehr der Dienst der Gerechtigkeit...“, Freiheit, „...überströmend in Herrlichkeit.“ Also, wenn der Verdammungsdienst oder der Dienst des Todes oder der Dienst des Gesetzes damals Herrlichkeit war, und der hinweggetan werden musste, wieviel mehr der Dienst des Geistes, der da bleiben wird in Freiheit. Hier heisst es, dass Gott sich durch die Gabe an den Mose bezüglich Seiner Herrlichkeit dergestalt äussert. Dieses Licht des Mose auf seinem Angesicht nennt die Bibel Herrlichkeit. Dann heisst es in V.10:
2.Kor.3,10: „Denn auch das Verherrlichte ist nicht in dieser Beziehung verherrlicht worden, wegen der über-schwenglichen Herrlichkeit.“
„Denn auch das Verherrlichte...“, was der Mose trug, „...ist nicht in dieser Beziehung verherrlicht worden...“, weil es eben nicht blieb. Denn die Herrlichkeit hat im Endeffekt nur dann den Wert, wenn es bleibt. Für die Untersucher des Wortes Gottes finden wir auch hier in der Frage von Abfall und Nichtabfall eine wesenhafte Antwort. In Israel waren all die Gott gegebenen Dinge zeitlich, während die in der Zeit des Geistes, in der Zeit der Gemeinde gegebenen Dinge ewiglich sind. Und das ist ein wesenhaftes Merkmal an Unterscheidung. Wir wollen es so hinnehmen. Ich denke hier an ein Wort in Rö.8,25, wo von der „Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes“ geredet wird. Da steht es in Verbindung mit unserer Offenbarwerdung. Wohl ist durch das neue, das ewige Leben bei der Bekehrung uns hier die Gott gegebene Herrlichkeit im Verborgenen eigen. Aber das heute noch in uns Verborgene wird einmal geschaut werden in der Gleichheit der Herrlichkeit Christi. Darum geht es. Wir freuen uns darüber, dass alles das, was uns heute noch an Unzulänglichkeit, Schwachheit, was an Not und Gebrechen und Krankheit umgeben mag, einmal verschlungen wird durch die Herrlichkeit des Herrn. Das soll unsere Herzen freudig stimmen, weil wir wissen, dass nicht Menschen das geredet haben, was wir hier in Gottes Wort lesen und glauben dürfen durch die Gnade des Herrn. Es ist ja ein Vorzug, dass wir das, was Gottes Wort sagt, gottgegeben glauben können. Nicht irgendwie glauben können oder müssen oder sollen, und schon gar nicht dem Trend der Zeit verfallen zu sein in diesen Dingen, sondern dem Herrn der Herrlichkeit. Wir freuen uns sehr darüber, dass wir hier diese Aussagen gerade in 2.Kor.3. haben. Es ist für mich ein gewisser Markstein, ein Grenzstein unterwegs zur Ewigkeit. Wir sind hier völlig in der Orientierung der Mitteilung des Wortes Gottes, völlig. Hier gibt es keine Dissonanzen, hier gibt es keine Frage mehr. Es sei denn, wir wären nicht völlig im Willensbereich Gottes. Dann schon, dann entstehen Unklarheiten, Ungereimtheiten für uns Menschen – nicht aber für Gott. 
Wenn das zeitlich Verherrlichte in dieser Beziehung, wie wir es hier finden, nicht verherrlicht worden ist im A.T., Paulus sagt hier wegen der „überschwenglichen Herrlichkeit“, so offenbart uns das hier die Kommende, aber uns heute schon gegebene Herrlichkeit, die wir in Christus haben. Eine Herrlichkeit, die uns schon hier durch ewiges Leben auszeichnet.
2.Kor.3,11: „Denn wenn das, was hinweggetan werden sollte, mit Herrlichkeit eingeführt wurde, wieviel mehr wird das Bleibende in Herrlichkeit bestehen!“
„Denn wen das, was hinweggetan werden sollte...“, das ist das Gesetz, „...mit Herrlichkeit eingeführt wurde.“ Wenn das, was nicht bleibend war, das Gesetz, durch Gott und nach Gottes Willen bereits Herrlichkeit darstellte, „...wieviel mehr...“ und um das wievielfache „...wird das Bleibende...“, nämlich das was des Geistes Gottes ist, „...in Herrlichkeit bestehen!“ Denn das, wass Gott hier in Christo seit bald zweitausend Jahren begonnen hat, hat kein Ende und keine Veränderung in der Weise mehr. Hier redet Gottes Wort vom Bleibenden. Und das ist sehr wichtig. Das Bleibende wird in Herrlichkeit bestehen, nicht vergehen.
2.Kor.3,12: Da wir nun eine solche Hoffnung haben, so gebrauchen wir große Freimütigkeit,
2.Kor.3,13: und tun nicht gleichwie Moses, der eine Decke über sein Angesicht legte, auf daß die Söhne Israels nicht anschauen möchten das Ende dessen, was hinweggetan werden sollte.“
„Da wir nun eine solche Hoffnung haben...“, das sind die Erretteten in Christo, die schon jetzt Vergebung ihrer Sünden haben. Da wir diese Hoffnung über das Bleibende haben, „...so gebrauchen wir grosse Freimütigkeit...“. Freimütigkeit, um nicht dem Mose nachzutun. Was hat er denn gemacht? Er hat über die Herrlichkeit Gottes ein dickes Tuch gedeckt. Warum denn? Damit sie die Herrlichkeit nicht sehen sollten. Warum denn? Weil sie den Mose nicht mehr ansehen konnten. Die uns neutestamentlich durch Christus gewordene Herrlichkeit soll also nicht mehr durch uns verdeckt werden. Verstehen wir jetzt? Gott hat Freiheit und Freimütigkeit dafür gegeben! Damit wir das Wort des Herrn und das, was uns in Christo geworden ist in der Beziehung zum ewigen Leben, ganz klar hinaustragen dürfen und ganz klar zur Schau stellen sollen, was der Herr an uns getan hat. Eine solche Hoffnung haben wir, nämlich bleibende Herrlichkeit zu besitzen, auch dann, wenn uns diese Herrlichkeit hier noch im Zustande des Leibes der Schwachheit gegeben ist. So wissen wir doch, dass diese Herrlichkeit bleibend ist, und wir aufgrund der uns gewordenen Gott gegebenen Herrlichkeit Freimütigkeit besitzen, und zwar die Decke nicht über unser Zeugnis, über unser neue Leben abzudecken. Wir haben hier einen Vorgang, dass Mose sein Angesicht verdecken musste, weil die Zeit noch nicht da war, Herrlichkeit geistlich zu schauen. Die Söhne Israels dienten Gott dem Fleische nach, und die Bibel sagt, dass Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht sehen werden. 
Darum haben wir hier eine Mitteilung, dass zwar Gott Seine Herrlichkeit damals im Gesetz begann, aber dass Er Seine Herrlichkeit fortführen wird, wenn der Sohn der Herrlichkeit das Reich des lieben Sohnes begonnen hat, nunmehr diese Decke nicht mehr notwendig ist. 
Das ist der Vorgang, den wir zugleich in den Evangelien mitgeteilt bekommen haben, dass diese Decke durch Gott im Tempel zerrissen ist von oben nach unten. Sie ist zerrissen! Und wir haben durch dieses Zerreissen nun eine Möglichkeit, hineinzuschauen und hineinzugehen in das Allerheiligste durch das Blut Jesu. So wie man damals durch den Hohenpriester nach den Ordnung Arons alljährlich ein Mal das Blut der Tiere hineintrug der Sündenvergebung wegen, so haben wir nun durch die Kostbarkeit des Blutes Jesu ein Mal in unserem Leben mit unserer ganzen Verlorenheit und Sündenlast ein Mal zu Ihm Zuflucht zu nehmen als verlorene Sünder. Das ist das Ganzbad, das uns auch mitgeteilt wird. Denn wenngleich wir den Herrn Jesus noch haben, nachdem wir bekehrt sind, zur Reinigung der Dinge, die uns in den verbindenden Sünden beschmutzt haben, so gebrauchen wir aber den Herrn Jesus und Sein Opfer nicht mehr zum Ganzbad. Denn wenn einer, der sich bekehrt hat, wieder gesündigt hat, dann ist er wieder ein Sünder. Aber er ist kein verlorener Sünder mehr. Er ist einer, der errettet ist, sich aber wieder beschmutzt hat. Und diese Beschmutzung wird uns auch im A.T. schattenhaft deutlicher gezeigt. 
Wir lesen in Mose, dass gerade der Führer Israels, Mose, die Söhne Arons von Kopf bis Fuss ein Mal waschen musste. Das ist die Hindeutung auf die Bekehrung, oder das Eingehen des Hohenpriesters. Denn wir sind ein königliches Priestertum dadurch geworden, dass wir ein Mal zu Christus gekommen sind mit unserem ganzen Sündenschmutz. Da hat Er uns angenommen. Seither sind wir errettete Sünder. Wir sind natürlich Sünder; wir sind nicht besser als andere. Um diese Frage geht es hier überhaupt nicht. Aber es geht um eine Frage der Errettung. Und die ist ernst genug, so dass wir sie immer wieder bezeugen können, müssen und sollen, weil Gottes Wort uns es so geheissen hat. Wir freuen uns darüber, dass der Herr Jesus uns die Schattenbilder gegeben hat. Der Mose musste sie abwaschen von Kopf bis Fuss. Das waren seine Neffen. Die musste er abwaschen. 
Und dann gab Gott anschliessend Anweisung, nachdem sie dieses Ganzbad hinter sich hatten, dass sie erst von diesem Moment an, wenn sie ganz gebadet waren, sie sich dann laufend selbst waschen konnten. Aber nur die Hände und die Füsse. Das waren die Berührungspunkte, die auch wir mit dieser sündlichen Erde haben: Die Füsse und die Hände. Dafür hatte Gott im Tempel das eherne Becken aufstellen lassen. Und das ist unser tägliches Kommen, oder unser stündliches Kommen, vielleicht sogar unser minütliches Kommen zu Christus in betreff unserer begangenen Sünden. So haben wir also die Möglichkeit, uns beständiglieh uns von der Berührung mit den Dingen der Sünde reinigen zu können. Wir sind da sehr sehr froh, dass wir das alles haben. 
Nun, die Decke, die bei Mose auf dem Angesicht gelegt war, weshalb die Söhne Israels nicht anschauen möchten, war also ein Zustand, dass wir vom Dienst des Todes her nicht in der Lage sind, Herrlichkeit Gottes zu schauen. Das heisst, dass der natürliche Mensch nicht vermag, was des Geistes Gottes ist. Er hält sich zwar dafür, der religiös Verlorene um uns. Aber er vermag es nicht, sagt Gottes Wort. Das ist sehr ernst! Dass wir doch Gottes Wort glauben möchten, die ausserordeintlich wichtig für einen jeden Einzelnen von uns sind, gerade hier in diesen Aussagen. Sie sollten nicht das Ende dessen sehen, was hinweggetan werden sollte. Weil diese Herrlichkeit, wie es hier am Ende von V.7 heisst, hinweggetan werden sollte. Sie sollten das gar nicht sehen, was da zeitlich war. Merken wir jetzt den Hinweis. Auch wir sollen nicht unseren haftenden Blick auf die Dinge leben, die vergänglich sind, sondern Gott lenkt hier Israel geistlich bereits versteckt auf die Dinge, die unvergänglich sind. Und da hatte Israel nicht viel. Denn es waren ja Schattenbilder, die sie darstellten. Aber eines hatten sie, und das war kein Schattenbild: Das war der lebendige Gott, der zu ihnen redete. 

Das war kein Schattenbild, das war Gott selbst, das war „ich bin der ich bin“. Für einen solchen gibt es keinen Schatten. Das sagt die Bibel. Der ein Licht bewohnt, wo kein Schatten ist, jawohl, noch eines Wechsels Schatten ist bei Ihm, sagt Jakobus. Bei Ihm ist kein Schatten, darum auch kein Schattenbild! 
Nun, der Herr Jesus hatte Schattenbilder, wie z.B. die Lade. Das war ein Schattenbild von Jesus. Ja war Er nicht auch Gott? Doch, der war auch Gott. Aber warum hat Er denn ein Schattenbild? Weil Er, was Sein Fleisch betraf, Seinen Leib betraf, eine Vergänglichkeit hatte, nämlich auch nur für drei Tage. Aber es hatte ein Ende. Er hatte es selbst gesagt, dass das, was Ihn betrifft, ein Ende habe! Und so freuen wir uns, dass das, was Leiden ausdrückte, die Christus zeichnete, ein Ende hatte. Warum? Weil Er dann aufgenommen wurde in Herrlichkeit. Und da hatte alles Leid ein Ende. Alle Not war vorüber. Und das ist auch bei uns so. Wenn wir dann angenommen sind in Herrlichkeit, dann werden wir kaum noch zurückdenken wollen, weil wir ganz ganz andere Dinge haben. Da werden wir ja vom Glauben zum Schauen gelangen. Dann werden die langweiligen, sündlichen Probezeiten, die wir hier unten auf dieser Erde hatten, ein Ende haben. Es geht hier eigentlich nur um die Frage, ob wir die von Gott uns gegeben Probezeit dazu benutzen, um verloren gehen zu wollen oder uns erretten zu lassen. Das hat jeder in seiner Hand. Wir brauchen uns da gar nicht sehr viel Gedanken zu machen um irgend einen im Urwald Südamerikas. Sondern wir sollten uns um uns selbst Gedanken machen, wie wir heute die Botschaft vom Sünderheiland gehört haben, dass derjenige, der an Ihn, an den Herrn Jesus glaubt, nicht verloren geht. Das ist Lebenswort. Um das geht es auch hier in unserem Text. Denn nur der, der dieses neue und ewige Leben hat, wird zugleich teilheftig geheissen dieser Seiner Herrlichkeit. Wir freuen uns, dass wir in diesen sieben Versen eine solche Fülle von Mitteilung haben. Es liesse sich mit Sicherheit vieles mehr zum Ausdruck bringen und sagen. Jeder einzelne Vers wäre wohl eine ganze Verkündigung, sodass wir nicht Mangel haben müssen an den hier aufgezeigten und verborgenen Gedanken. Der Herr Jesus wird es uns vor Augen stellen. Und wir wollen es in unsere Herzen aufnehmen, die wir Ihm gehören, zu Seiner Ehre; die wir dem Herrn Jesus gehören zu unserer eigenen Freude. Denn hier geht es ja um ein prekäres Thema, nämlich diese Herrlichkeit, derer wir noch im Glauben gegenüber stehen. Sie wird unser direkter Teil sein, wenn der Herr wiederkommt, um uns heimzuführen, damit wir dann dort sind, wo Er ist.
2.Kor.3,14: „Aber ihr Sinn ist verstockt worden, denn bis auf den heutigen Tag bleibt beim Lesen des alten Bundes dieselbe Decke unaufgedeckt, die in Christo weggetan wird.“
Im letzten Abschnitt hatten wir ja gerade die Erwähnung betrachtet, dass die Decke auf den Söhnen Israels gelegt ist. Wenn es hier heisst „die Söhne Israels“, dann haben wir es mit Jakob zu tun. Denn der Name „Jakob“ wurde in Israel umfunktioniert durch seine, sagen wir, Bekehrung. Das, was Jakob am Pniel erlebte, war ja ein Erleben mit dem lebendigen Gott. Und darum sagt nun hier der Apostel Paulus: „die Söhne Israels...“, also die Söhne Jakobs, „...nicht anschauen möchten das Ende dessen, was hinweggetan werden sollte.“ Das war also keine bleibende Herrlichkeit, sondern eine zeitliche. Alles das, was zeitlich ist, ist zugleich der Herrlichkeit unterworfen. Nun heisst es aber: „Aber ihr Sinn ist verstockt worden, denn bis auf den heutigen Tag...“. Wenn wir diese Aussage ein wenig untersuchen, dann kommen wir zum Schluss, dass ihr Sinn, ihre Gesinnung verstockt ist. Und was Verstockung heisst, das sollte schon noch ein klein wenig gesagt werden. Einmal ist ein Unterschied zwischen einer Rute, die man biegen kann bis zur Schnittstelle und einen Stock oder einen Pfahl, mit dem man vielleicht junge Obstbäume anbindet. Den kann man nicht mehr biegen. Das bedeutet, dass durch Gesinnung, durch Sinn, durch Gedanken, die in der Konfrontation gegen Gott eingehandelt werden, Israel soweit gekommen ist, dass sie wurden wie ein Stock. Es ist die Absicht des lebendigen Gottes uns in Seine Richtung zu biegen. Aber das, was sich nicht mehr biegen lässt, wird der Verstockung preisgegeben, der Gesinnung wegen. Aber das ist nicht allein im A.T. so, sondern das gibt es auch heute. Es betrifft die Ungläubigen um uns, die in der Beziehung des Evangeliums ihren Sinn verstockt haben. Sie lassen sich nicht mehr zurechtrücken oder zurechtbiegen, wie es der Wille des Herrn sei. Aber auch Kinder Gottes können in die Verstockung geraten, wenn sie den Gedanken des Feindes mehr Raum geben als der Absicht Gottes. Und Gott lässt allenfalls solches zu. Wir können nicht sagen, dass weil wir dem Herrn gehören, wir einen Freibrief für die Sünde zur Verstockung hätten. Nehmen wir ein warnendes Beispiel gerade auch vom Pharao, dessen Herz Gott verstockte. Er verhärtete sein Herz – und Gott verstockte es als Antwort auf sein Verhalten. Der Herr will aber, dass wir nur dann in Seiner Beziehung, in Seiner Gemeinschaft leben können und vermögen, wenn wir gleichsam uns im Herrn bewegen, im Geiste Gottes. Auch hier wird in diesem V.14 gesagt, dass die Beseitigung „in Christo“ ist. Da wird auch eine solche Verstockung, ein solches Beharrlichsein in eigenen Gedanken hinweggetan. 
Aber der Herr vermag es weder bei Israel noch bei uns zu tun, wenn wir nicht wollen. Darum wird eine Führung in die Zeit Israels kommen, wo die Israeliten es wollen. Und wir könnten fragen: Wann will denn Israel überhaupt, dass sie in Christo von dieser Decke, die auf ihnen liegt, befreit werden sollen? Dann müssen wir sagen: Wenn Gott dieses Volk so lange im Gericht läutert, bis es von Herzen zu diesem Christus ruft, ihnen die Befreiung von der Decke zu geben. Denn diese Decke verhindert eine klare Sicht des lebendigen Gottes. Der Herr will, dass wir so sehen, wie Er sieht. Das sagt auch die Bibel: Wenn wir so im Lichte wandeln, wie Er in dem Lichte ist... Dann nimmt Gott die Decke weg. Wir brauchen eine solche Decke nicht erst im Kärmerladen zu bestellen, sondern die ist automatisch da, in dem Augenblick, wo wir nicht mehr auf die Worte Gottes hören, sondern auf unsere eigenen Gedanken. In dem Moment fängt es an. Und die Decke wird dick. So ist es bei Israel bis auf den heutigen Tag. Wir bedauern dies sehr, weil Gott dieses Volk zum Segen gesetzt hat. Aber sie betätigen sich nicht im Segen, der Decke wegen. Und Gott kann die Decke nicht abnehmen, nicht wegnehmen, weil sie das nicht wollen. Sie halten also fest daran. Das ist auch das Gesetz, woran sie festhalten, das sie nicht loslassen wollen. Darum sagt auch der Apostel Paulus in Rö.3,21: „Jetzt aber ist...“, das ist die Zeit der Gnade, „...ohne Gesetz, Gottes Gerechtigkeit geoffenbart worden.“ Die Gerechtigkeit, könnte Israel meinen, sei nur dort erhältlich, wo man das Gesetz tue. Denn das Gesetz verpflichtet uns zur Gerechtigkeit, das wissen wir. Aber dem ist nicht so. Sie halten darum noch fest, weil sie die Gnade nicht kennen. Sie ist ihnen fremd. Denn das Gesetz und die Gnade passen nicht zusammen. Es sind ganz verschiedene Haushaltungen. Es ist noch ärger als einen linken und einen rechten Schuh gleichzeitig am falschen Fuss anzuziehen. Da vermögen wir sicher schlecht zu gehen. Aber noch schlechter lässt sich Gesetz und Gnade zusammen wirkend erweisen. Ohne Gesetz wird heute Gottes Gerechtigkeit offenbar. Und er sagt sogar, dass diese Tatsache bezeugt ist sowohl durch das Gesetz als auch durch die Propheten. Und die Gerechtigkeit Gottes wirkt heute an uns durch den Glauben an den Herrn Jesus. Darum ist eigentlich jedes Erkennen, jedes Licht, jede Gnade, jede Liebeserweisung Gottes an uns dann möglich, wenn wir in der Beziehung zu Christus leben, um hier dem Worte Gottes Genüge zu tun, unseren Sinn, unsere Gesinnung gleich die unseres Herrn werden zu lassen. Und geschieht das nicht und wir verharren darin, es nicht tun zu wollen, lässt Gott die Verstockung zu, von der hier geredet wird. Und die hält bei Israel schon mehr als zweitausend Jahre an. Denn das Herz Israels ist schon länger als zweitausend Jahre verstockt. Die Propheten müssen es im Auftrage Gottes klagen. Die Israeliten haben das sicherlich anders gesehn. Und darum müssen wir wieder dahin kommen zu sagen: Es kommt nicht darauf an, wie wir eine Sache sehen, sondern wie Gott sie sieht. Und es bedarf wiederum vieler Gnade, dass wir die Absichten Gottes so erkennen, wie Gott sie sieht. Wir bedauern sehr, dass selbst beim Lesen des alten Bundes die Decke noch nicht einmal heruntergeht, obgleich Christus auch für die Israeliten gestorben ist. Nicht nur auch, sondern zuerst.  Wir bedauern dies, weil gerade der Segen und alles, was mit den geistlichen Segnungen zusammenhängt, uns durch die Juden geworden ist. So stehen sie, die eigentlichen Urheber der Segnungen, selbst fern des Segens, der ihnen teilheftig sein sollte. Sie haben die Decke nicht allein auf ihre Augen. Denn Mose hatte die Decke über den Kopf gezogen. Und wir sehen, wohin Verstockung führt: Es geht bis ins Herz hinein. Es heisst in V.15:
2.Kor.3,15: „Aber bis auf den heutigen Tag, wenn Moses gelesen wird, liegt die Decke auf ihrem Herzen.“
„Aber bis auf den heutigen Tag, wenn Moses gelesen wird, liegt die Decke auf ihrem Herzen.“ Ich glaube, dass dort Endstation ist. Das ist die dunkelste Trübung, wenn das Herz dann trübe ist. Denn unsere Regungen dem Äusseren nach empfangen wir durch das Herz. Und wenn das Herz trübe, dunkeltrüb ist, Anthrazitfarben, dann wird kein Licht mehr darin sein können. Denn Gott hat sich dann entfernt; Gott hat sich weit entfernt. Aber wir finden dann in V.16 die Ermunterung: 
2.Kor.3,16: „Wenn es aber zum Herrn umkehren wird, so wird die Decke weggenommen.)“
Israel wird umkehren. Und dieser Aufruf zur Umkehr hat natürlich auch für den Ungläubigen und den Gläubigen heutiger Tage Bedeutung. Denn jedes Behindertsein im Lichte Christi in der Gegenwart des lebendigen Gottes wird durch Umkehr weggetan, wie es hier heisst,. Wir freuen uns, dass wir geradezu die Bibelworte kennen, die uns da Licht vermitteln. Wir finden solch ein Wort in Jes.10,21, dass nur ein Überrest, der Überrest Jakobs zu dem starken Gott umkehren wird. D.h. wer nicht in dieser Gesinnung des Herrn ist dient anderen Gottern. Und die Umkehr bringt wieder eine Hinwendung zum starken Gott. Wir bedauern alle Menschen, die Christus noch nicht im Herzen aufgenommen haben und den Herrn Jesus in der Weise noch nicht kennen. Denn sie leben fernab des Lichtes; sie leben in der Dunkelheit. Und das Bedauerliche ist, dass das Leben in Dunkelheit in heutigen Tagen auch Verdunkelung für die Verlorenen einmal in der Ewigkeit nach sich ziehen wird. Es wird also kein Licht mehr für solche geben, die das Licht Jesus hier verworfen und es nicht angenommen haben. Sie werden umkehren. Und dann, wenn sie umkehren,  ist das der Augenblick, wo Jakob umkehren wird. Dann ist der Augenblick auch für Israel gegeben, von ihnen die Decke zu nehmen. Dann ist das Herz wieder frei. 
Durch Umkehr werden die Herzen frei! Ein Wort, das auch heute noch gilt. Diese Freiheit, die Israel in den kommenden Zeiten erfahren wird, wovon Gottes Wort hier Zeugnis gibt, wird so gross und gewaltig sein, wie Israel solches noch nie erlebt hat. Sie werden in solch einem Erkenntnislicht wandeln, wie auch wir solches heute in der Zeit der Gemeinde nicht kennen. Das wird gross und erhaben sein. Wir freuen uns darüber, dass Gott sich Seines Volkes wieder neu erbarmen will und wird. Und darum wird nun, nach dem ganzen Geschehen des Fleisches, die Decke weggetan. Denn bis zu dem sind Fleischeshandlungen der Menschen vordergründig, ob es die Decke ist, die da bleibt, ob sie auf dem Kopf liegt oder auf dem Herzen. Denn alles das, was Verstocktheit und ersteckter Sinn oder Gesinnung der Verstocktheit ist, alles das ist menschliches Werk, ist Fleischeswerk.
2.Kor.3,17: „Der Herr aber ist der Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, ist Freiheit.“
Und wir finden nun das Gegenteil, das wir schon in V.6 des Kap. hatten, wo es heisst: „Der Geist aber macht lebendig.“ Die Zeit, wo Israel wieder lebendig gemacht wird, ist also die Zeit, wo der Geist Gottes nach Joel 2. über Israel wieder ausgegossen wird. Das wird in der Zeit vor dem tausendjährigen Reich sein. Dort wird Gott für diesen Überrest eine Ausgiessung geben. Und in diese Ausgiessung hinein redet nun das Wort Gottes: „Der Herr aber ist der Geist...“. Hier sehen wir, dass sich sowohl „der Herr“ als auch die Ausdrücklichkeit „der Geist“ gar nicht voneinander trennen lassen. Sicherlich deutet die Ausdrücklichkeit „Herr“ mehr auf die Herrschaft des Herrn, während „der Geist“ mehr auf die Wirksamkeit  und das Durchdringende als solches hindeutet. 
Aber es wird hier als eines genannt, dass der Geist der Herr auch ist. Hier lassen sich die Dinge nicht mehr trennen. Der Geist kann also nicht wirken, wo der Herr nicht wollte. Das will hier auch das Wort sagen. Aber Gott wird durch Seinen Geist, und das ist der Herr, auch mit Israel wieder wirken. Und Er wird gewaltig auf sie einwirken, so gewaltig, wie es noch nie auf dieser Erde war. Wir können in Verbindung mit der Joelstelle lesen, dass Gott diesen Geist auf alles Fleisch ausgiessen wird. Das ist das Interessante. Schriftunkundige heute verwechseln dies und gelangen dadurch zu Falschaussagen des Wortes Gottes, indem sie sich auf diese Bibelstelle beziehen, die mit uns in der Zeit der Gnade nichts, aber auch gar nichts zu tun hat. Das würde ja bedeuten, dass alle Menschen heute den heiligen Geist hätten. Dass das nicht möglich sein kann, dürften schon kleine Kinder beantworten können. Da muss man dann noch fragen: Welch ein Geist mag noch dazwischen sein, der da nicht Herr ist ihrer Gedanken, ihrer Sinne und ihrer Führung im Worte Gottes. „Der Herr aber ist der Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, ist Freiheit.“ Warum sagt nun Gottes Wort ausgerechnet an dieser Stelle diesen markanten Satz „wo aber der Geist des Herrn ist, ist Freiheit“  Dass heisst, dass Israel heute noch in Knechtschaft ist. 
- Damals  waren sie Gottgewollt in Knechtschaft des Gesetzes.
- Heute sind sie in Knechtschaft aufgrund ihres eigenen Willens. 

Denn seit Christus des Gesetzes Ende ist, jedem Glaubenden zur Errettung, hat Israel kein Gott verbrieftes Recht mehr, sich im Gesetz zu bewegen. Denn zum Gesetz gehört auch das ganze Gesetz und nicht nur ein kleines Teilchen daraus. Zum Gesetz gehört das Tieropfer. Und wer nicht unter dem Tieropfer steht ist nicht in der Lage, das Gesetz zu halten. Überall dort, wo also Gesetz ist, da ist Unfreiheit. Gott bewegt sich in der Zeit des N.T. nicht darin. Wir sehen das an Israel in solch deutlicher Art noch besser. Ja noch besser als an den Adventisten. Wo der Geist des Herrn ist, ist Freiheit. Da darf man Freitags dicke Schnitzel essen oder Samstags vom Schwein. Und der Herr schenkt diese Freiheit, die er uns gegeben hat. Er hat uns frei gemacht vom Gesetz. Nicht ein wenig, sondern ganz. Was sind das überhaupt für Lehren, bei dem Christus uns nicht gänzlich vom Gesetz gelöst hat, obgleich Gottes Wort es sagt? Und wenn wir von Gott die Freiheit hingehalten bekommen, die Gott auch Israel hingehalten hat, so ist Israel und so wären wir töricht, diese von Gott gegebene Freiheit in Christo nicht zu nutzen. Gott lässt sich heute überdies nur durch Freiheit verherrlichen, bedienen und anbeten. Die Ausdrücke „du sollst“ oder „du sollst das und das...“, gehören nicht in die Zeit der Gemeinde sondern ins Gesetz. Christus hat uns zur Freiheit berufen. Darum bewegt sich der Geist des Herrn, der Geist Gottes nur dort, wo diese Freiheit ist. Und wer diese Freiheit nicht verstanden hat, der darf sich noch im Gesetz bewegen – aber wissend, dass er Gott darin nicht gefalle. Es ist Gott äusserst zuwider, weil die Verleugnung und der Kampf gegen Christus im Gesetz geschaut wird. Der Herr Jesus hat den Gesetzestod erlitten, denn „...nach unserem Gesetz muss er sterben“. Also hat Er gleichsam durch Seinen Tod den zunichte gemacht, der die Macht des Gesetzestodes hat, das ist den Teufel. Wir sehen, wie die Dinge zeitgemäss verbunden sind, und wie der Herr uns Stück um Stück durch die Jahrtausende, durch die Haushaltungen hindurch zur Freiheit bringt, bei dem wir schlussendlich dann auch Rö.8,21 zu „der Herrlichkeit der Freiheit der Kinder Gottes“ gelangen. Das ist dann Ewigkeit; das ist dann die Herrlichkeit der Freiheit. Die kennen wir heute nur durch den Glauben und nur in ganz geringem Masse. Wir wissen das, weil wir noch in dem knechtischen Leibe des Fleisches wandeln, welcher noch der Sünde und der Schwachheit unterworfen ist.
2.Kor.3,18: „Wir alle aber, mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn anschauend, werden verwandelt nach demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, als durch den Herrn, den Geist.“
Nachdem die Dinge mit Israel beendet sind, nachdem er nun in V.17 klargestellt hat, dass der Herr selbst der Geist ist, und dort, wo der Herr ist, die Freiheit in der Zeit des N.T. ist, kommt er nun auf die Gläubigen in der Gemeindezeit zu reden und sagt: „Wir alle aber...“. Hier heisst es nicht „wir alle aber als Menschen“, sondern „alle aber, die wir dem Herrn gehören, die wir Seinen Geist haben, den Geist Gottes.“ Was ist mit denen? Alle aber, die dem Herrn gehören, werden hier genannt „...mit aufgedecktem Angesicht...“. Wir sehen, dass es einem Gotteskinde fremd sein sollte unwissend über Gottes teurem Wort zu sein. Wir leben in der Gegenwart des heiligen Gottes mit aufgedecktem Angesicht. Einer, der in der Bibel nicht Bescheid weiss, ist also einer, der noch unter der Decke des Mose einherläuft. Das ist nicht der Wille des Herrn. „Wir alle aber, mit aufgedecktem Angesicht...“. Nur mit aufgedecktem Angesicht vermögen wir die bleibende Herrlichkeit heute schon zu schauen, welche, wie es in V.13 heisst, „...nicht anschauen möchten...“, weil sie damals beim Mose auf dem Angesicht eine vergängliche war. Wir schauen durch den Glauben mittels des Geistes die bleibende und ewige Herrlichkeit, die uns durch Christus geworden ist. „...die Herrlichkeit des Herrn...“, heisst es hier, nicht irgend eine Herrlichkeit. Wir geraten dadurch und werden verwandelt „...nach demselben Bilde...“. Nun müssen wir fragen: Nach welchem Bilde denn? Das ist das Bild des Christus. Das ist das Bild der Freiheit! 
Denn in der Zeit der Gemeinde lässt sich Christus überhaupt nur in Freiheit dienen. Alles andere, was ausserhalb der Freiheit ist, ist für den Herrn Betrug, ist Wiederaufrichtung der Tiefopfer, ist Verwerfung des Lammesblutes, ist ein Treten mit Füssen des Opfers Jesu.
Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Wir sollen nun verwandelt sein als solche, die mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn schauen. Diese sind es, welche verwandelt werden jetzt schon in Sein Bild „...von Herrlichkeit zu Herrlichkeit...“. Nicht durch uns, dass wir etwas wüssten, oder könnten, oder vermöchten, sondern hier wird klargestellt: „...als durch den Herrn, den Geist.“ 
Durch den Herrn, diesen Geist, der hier vorgestellt wird, ist solches möglich, dass wir täglich, dass wir stündlich nun mit aufgedecktem Angesicht den Herrn schauen können von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. Mit der Herrlichkeit, mit der wir Ihn heute erkennen, werden wir Ihn einmal in der Herrlichkeit mit verherrlichtem Leibe sehen. Das ist hier „von Herrlichkeit zu Herrlichkeit“, die Verwandlung, die hier angedeutet ist. 
Im letzten Abschnitt hatten wir schon gewisse Bibelstellen hier erwähnt bekommen, die uns dieses Angesicht, dieses aufgedeckte Angesicht zeigen. Und es ist eine ganze Studie im Worte Gottes über dieses verdeckte oder aufgedeckte Angesicht. Das heisst also „...niemand hat Gott jemals gesehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoss ist, der hat ihn kundgemacht.“ Wir können mit unserem fleischlichen Auge die Herrlichkeit Gottes nicht sehen. Darum sagt auch Gottes Wort, dass Fleisch und Blut die Herrlichkeit Gottes nicht schauen werden. Warum? Weil unsere Augen Sünde gesehen haben und weil unsere Augen gesündigt haben. Auch dann, wenn wir Vergebung im Blute des Lammes haben, ist das, was uns im Äusseren umgibt, nicht mehr für die Herrlichkeit des Himmels passend. Wir haben durch die Sünde die Chance, die Gott uns gegeben hat, vertan. Und darum werden wir Gott einmal schauen. Jetzt schon „...nach demselben Bilde...“ der Herrlichkeit durch den Geist, der in uns ist, mittels des Glaubens. Das ist zwar auch ein Schauen der bleibenden Herrlichkeit. Aber sie ist eingeschränkt durch unser Menschsein im Zustand des Leibes der Schwachheit. Aber wenn wir Ihn schauen werden, wie Er ist, unser Herr, dann werden wir mit verherrlichtem Leibe Ihn sehen, Ihn schauen. Darauf warten wir. Darum rufen wir zu Ihm, dass Er bald kommen möchte. Die verlorene Welt, von der es heisst, dass jedes Auge Ihn sehen wird, auch die Ihn durchstochen haben und wehklagen werden alle Stämme des Landes, auch die Gottlosen werden Ihn sehen. Aber sie werden Ihn mit ihren fleischlichen Augen, mit ihren leiblichen Augen sehen, wovon Gottes Wort sagt, dass kein Auge Ihn sehen kann. Und darum werden sie in der Zeit des Gerichts vergehen, weil Gott sich mit aufgedecktem Angesicht Seiner Herrlichkeit offenbaren wird. Wir lesen das in 2.Thes.1,7: „...und euch, die ihr bedrängt werdet, Ruhe mit uns bei der Offenbarung des Herrn Jesus vom Himmel...“, hier geht es um das zweite Wiederkommen, „...mit den Engeln seiner Macht, in flammendem Feuer, wenn er Vergeltung gibt denen, die Gott nicht kennen, und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesu Christi nicht gehorchen; welche Strafe leiden werden, ewiges Verderben...“, jetzt kommt es „...vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit seiner Stärke.“ Das ist das! Das ist die Behandlung Gottes hinsichtlich derer, die nicht zu Christus gekommen sind mit ihren Sünden, die sich nicht haben retten lassen. Gott wird sie in eine Spezialbehandlung nehmen und zwar „en masse“. Da wird nicht mehr gefragt „wie? was? warum? wann?“ sondern Gott offenbart sich in Seiner Herrlichkeit – und wir mit Ihm. Und weil wir Ihm gleich sein werden, werden wir Seine Herrlichkeit tragen, die Herrlichkeit des Herrn Jesus! Er wird kommen in der Herrlichkeit des Vaters, und wir, die Gemeinde, millionenfach in der Herrlichkeit des Herrn. Das wird ein Leuchten sein, dass man durch die Erde gucken kann. Aber das wird nicht lange anhalten, dieses Leuchten: Nämlich so lange, bis alle Gottlosen verschmachtet sind in wenigen Augenblicken. Sie werden die Herrlichkeit im Zustand der Sünde nicht verkraften können. Weil Gottes Wort es sagt! Wie wichtig ist darum unser Errettetsein in Christo. Dass wir wissen, dass wir einen Heiland brauchen. Wir brauchen einen Retter, damit wir nicht beschämt werden, wenn Er kommt. Und Er kommt gewiss, und Er kommt bald! Nicht darum, weil wir es sagen, sondern weil Gottes Wort es sagt, und weil wir wissen, dass Gottes Wort Wahrheit ist. Wahrheit in einer Zeit, in der die Wahrheit knapp ist. Man könnte sie auf Marken verteilen. Denn es gibt nicht viel davon. Sie ist rationiert. Aber Gottlob, sie ist noch frei! Und alle, die mit dem Herrn Jesus in Verbindung stehen, können also diese Seine Wahrheit in sich aufnehmen. Sie ist Gottes Wort. Diese Wahrheit ist Gottes Wort. Nicht irgend etwas, nicht irgendwelche Erkenntnisse, sondern die Wahrheit ist Gottes Wort. Und wir freuen uns, dass wir hier den Blick in Gottes teurem Wort haben, hineinzuschauen in die Geschehnisse, nämlich wenn der Herr Jesus wiederkommen wird. Und dass wir heute schon mit aufgedecktem Angesicht Seine Herrlichkeit schauen können durch den Geist, den Er uns gegeben hat, durch den Glauben, den Er uns geschenkt hat.
2.Kor.4,1: „Darum, da wir diesen Dienst haben, wie wir begnadigt worden sind, ermatten wir nicht.“
Wenn wir jetzt in dieses Kap.4 einziehen und uns damit beschäftigen dann werden doch Herrlichkeiten offenbar. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir einen Blick, ein Verstehen für die Dinge haben, die Gottes Wort uns hier zeigt. Der Apostel Paulus sagt also hier in diesem V.1: „Darum, da wir diesen Dienst haben...“. Da müssen wir die Frage stellen von welchem Dienst hier der Apostel redet, von dem die Aussage der Schrift bestätigt, dass wir ihn haben. Es ist ein Dienst, den wir also besitzen. Über diesen Dienst wird zugleich damit in Verbindung gefunden, „...wie wir...“ darin „...begnadigt worden sind...“. Ich möchte hier schon sagen, dass hier keine einheitliche  Begnadigung drin ist. Sicher mag es in der Errettung, die wir in Christo haben, keine Nuancierung geben. Aber das, was uns hier zum Thema ansteht, das dann auch in V.6 am Ende besonders zum Ausdruck kommt, ist eine recht grosse Unterschiedlichkeit, von der auch hier in Verbindung mit dem Dienst geredet ist. Es ist der Dienst der Herrlichkeit. Wir haben ihn und wir bewegen und darinnen. Aber selbst das Bewegen in der Gemeinschaft mit Christus ist unter den Kindern des Lichts oft sehr sehr unterschiedlich. Und so wollen wir es auch sehen:
Dass Gott auf der einen Seite nicht jedem gleich das Mass anvertraut hat, auf der anderen Seite wird das uns Anvertraute nicht gleich verwaltet. 
Alles das bringt gewaltige Unterschiede und Differenzierungen innerhalb des Dienstes, worin wir begnadigt worden sind, mit. Weil wir nun die Gande zu diesem Dienste der Herrlichkeit haben, folgert jetzt der Apostel „...ermatten wir nicht...“. Warum nicht? Weil wir durch den Dienst der Herrlichkeit praktisch mit Christus verbunden sind, der auch nicht ermattet. Das heisst, dass wir in dem Leibe unseres Fleisches schon matt zu werden vermögen. Aber hier geht es nicht um unsere Persönlichkeit, sondern hier geht es um den Dienst der Herrlichkeit. Ich könnte mir eigentlich kaum Kinder Gottes vorstellen, solche, die errettet sind durch das Blut des Christus, die innerhalb dieser Herrlichkeit Gottes nicht zu wandeln verstehen würden. Ich könnte es mir nicht vorstellen. Es mag sicherlich wieder ein grosser Unterschied im Wandel sein. Aber es würde schwerlich auf einen Nenner zu bringen sein, wenn einem Gotteskinde alle Herrlichkeiten Gottes fremd seien. Aber der Apostel Paulus verbindet hier an dieser Stelle auf der einen Seite Dienst der Herrlichkeit mit der Aussage, dass wir darin die Gnade Gottes oder diesen Dienst der Herrlichkeit in Gnaden empfangen haben, worin wir gar nicht ermatten können, wenn wir uns darinnen bewegen. Dann finden wir in V.2 eigentlich den Schlüssel, wie wir recht innig und tief darin zu wandeln vermögen:
2.Kor.4,2: „sondern wir haben die verborgenen Dingen der Scham entsagt, indem wir nicht in Arglist wandeln, noch das Wort Gottes verfälschen, sondern durch die Offenbarung der Wahrheit uns selbst jedem Gewissen der Menschen empfehlen vor Gott.“
Und das ist, wie Paulus sagt: „...sondern wir haben den verborgenen Dingen der Scham entsagt...“. Nun, in dieser Aussage ist, wie es in der Elberfelder Fussnote erklärlich und verständlich heisst „...allem, dessen man sich schämt...“, es sind also sündliche Dinge, „...und das man deshalb verborgen hält.“ Es ist ganz klar, dass einer, der sein Leben dem Herrn Jesus übergeben hat, versuchen wird, vor Gott zu wandeln. Aber das, was er wöchentlich an Sünden getan hat, wird er nicht gerade auf einen weissen Bogen Papier schreiben und es vorne an Brust und Rücken jede Woche neu zur Ausstellung bringen. Ich könnte es mir nicht vorstellen. Sondern man wird versuchen, dass die Dinge einmal vor dem Richterstuhl Christi zur Verurteilung Gottes gebracht werden. Zum anderen wird man versuchen, die Dinge nicht gerade an die Öffentlichkeit zu bringen. Warum? Weil man Angst hat, dass andere schwächer von uns denken würden, als wir es sind. Aber hier kommt Paulus auf ein Problem zu reden. Und zwar innerhalb des Dienstes der Herrlichkeit sind wir vor Gott in jedem Verhalten, in jedem Wort, welches wir reden, sowieso offenbar. Und es ist gefährlich, wenn wir nach Menschen wandeln und Menschen gemäss leben wollen. Das geht schief. Deshalb sagt auch hier in V.5 der Apostel, dass er diesen Predigtdienst nicht sich selbst erfüllt, sondern Christus. Das ist ein Problem auch der Erkenntnis Christi, dass wir nicht meinen, wir könnten wandeln wie wir wollten, weil die Menschen um uns, die ja dieses Aufhängeschild nicht allwöchentlich auf Brust und Rücken sehen und lesen können, was es neues gibt. Wenn das eben nicht der Fall ist, berechtigt uns das dennoch nicht, also zu wandeln, weil es hier nicht um uns Menschen, sondern um Gott geht. Und diese Bemühung, dass wir vor Menschen anders erscheinen sollen als Gott uns sieht, ist geradezu und letztlich eine Krankheit der Gläubigen. Ich glaube, dass wenn hier die Dinge mehr ins Licht gerückt würden, mancher mehr Sieg haben würde. Er führt die Dinge aus im einzelnen. Das sind die Dinge der Scham. Paulus sagt, dass er ihnen entsagt hat. Er hat keine Verbindung mehr hinzu; er ist nicht mehr mit diesen Dingen verbunden. „...indem wir nicht mit Arrglist wandeln...“. Da ist wieder unsere Fussnote-Erklärung, „...allem, dessen man sich schämt und das man deshalb verborgen hält.“ D.h. nicht in Arglist wandeln heisst zweierlei Wandeln: Nach aussen hin und nach innen hin. Und es ist sehr betrüblich, dass wir gerade nach aussen hin besser wandeln als nach innen hin. Das ist das Betrübliche. Denn das, was nach aussen hin ist, ist für den Gläubigen normalerweise das Verborgene, die Fassade. Das sieht man; da soll etwas gesehen werden; man verbirgt es, dass es nicht gesehen wird. Aber Gott sieht es dennoch. Und es erhebt sich die Frage, ob wir auf Menschen mehr bedacht sind als auf dem lebendigen Gott. Sind wir um unsere Ehre mehr bedacht, als die Ehre des lebendigen Gottes? Er fügt hinzu und erweitert „...noch das Wort Gottes verfälschen...“. Es ist hier eingegliedert in den Dingen der Scham, das Wort Gottes zu verfälschen. Sicherlich mag es da wiederum um die Frage der Erkenntnis Gottes gehen. Aber fest steht, dass das Wort Gottes viel häufiger, wie wir meinen, verfälscht wird. Wir meinen nur das sei verfälscht, was wir nicht kennen. Das ist absolut unwahr! Ich mag mich hier an eine Unterhaltung erinnern, wo wir mit Gläubigen zusammen waren. Wir kamen auf ein Gespräch über die Herrlichkeit der Gemeinde zu reden. Ich hatte dann gesagt, dass wir der Christus  sind. Einfach, weil die Bibel das sagt. Da wurde dagegen opponiert. Wenn wir der Leib des Christus sind, sind wir Christus: Jesus das Haupt, und wir seine Glieder. Paulus im Epheserbrief lässt überhaupt keine Frage offen diesbezüglich. Und wir müssen dann fragen: Wieso können solche Themen, die geschrieben stehen, überhaupt Anlass zur Ablehnung werden? Das heisst, dass man letztlich Gottes Wort ablehnt. Und warum lehnt man es ab? Weil man es noch nie gehört hat. Man hat es hundert Mal gelesen, aber man hat so etwas noch nie gehört ausserhalb des Wortes Gottes. Deshalb lehnt man es ab, weil man es nicht gewohnt ist. Und es ist recht recht gefährlich unter den Gläubigen die Dinge abzulehnen, nur weil wir sie noch nicht gehört haben. Das ist ja gerade der Ausdruck unseres Mangels im Worte Gottes. Das ist Verfälschen des Wortes Gottes. Es sind Dinge der Scham, wenn die Erkenntnis Christi durch die Erkenntnis Gottes nicht offenbar wird. Paulus redet gerade hier, dass die Dinge offenbar werden müssen. Er sagt: „...sondern durch die Offenbarung der Wahrheit...“, so fügt es Paulus hinzu. „...durch Offenbarung der Wahrheit uns selbst jedem Gewissen der Menschen empfehlen...“, und das angesichts Gottes, „...vor Gott.“ Wir haben nicht nötig, jedem Menschen das zu beantworten, was da gefragt wird. Das ist sogar gefährlich. Aber wenn es hier um die Frage des Evangeliums geht, dann schon. Wenn sich jemand in dieser Welt über meine persönlichen Ersparnisse erkundigen möchte, dann würde ich ihm wahrscheinlich kein genaues Bild verleihen, und zwar deshalb nicht, weil das dem nichts angeht. Aber wenn jemand nach dem Evangelium fragt, denn es geht hier um das Evangelium, dann ist das anders. Es ist hier verbunden mit dem Evangelium und nicht mit Privatdingen. Nun, mich hat noch nie jemand gefragt, wieviel Haare ich auf dem Kopf habe, weil es niemand interessiert.
2.Kor.4,3: „Wenn aber auch unser Evangelium verdeckt ist, so ist es in denen verdeckt, die verloren gehen.“
„Wenn aber dieses Evangelium verdeckt ist...“, sagt Paulus, wenn es verdeckt ist. Hier sehen wir einfach, dass für Gläubige das Wort des Evangeliums nicht verdeckt sein darf.  Wenn es aber verdeckt ist, „...so ist es in denen verdeckt, die verloren gehen...“. Das ist ja auch erklärlich, dass Gott hier einen Riegel vorgeschoben hat, das Wort Gottes, das Evangelium nicht zu erkennen, wenn man nicht zugleich bereit ist, Jünger Jesu zu werden. Die Welt hat da ein Ausweg geschaffen. Die hat versucht, die Jesusnachfolge, das geistliche Verständnis und die Herrlichkeit der Erkenntnis Gottes durch ein menschliches Studium aufzumüblen. Das ist nicht die Lehre des Wortes Gottes; es geht anders längs in der Heiligen Schrift. Das war gerade das Zeugnis der Fischerbuben von Galiläa, zu denen auch Petrus gehörte, dass die ganz anders redeten wie die Schriftgelehrten. Das war das Zeugnis. Das brauchen wir heute wieder. Nicht durch menschliche Anspannung, durch Kraftübungen oder durch autogenes Training, sondern durch die Erweisung der Gnade Gottes mittels der Offenbarung der Wahrheit in uns. Denn wir werden diese Wahrheit nicht gründlicher weitergeben können, als wir sie zuvor auch selbst empfangen haben. Ich kann ja nur das weitergeben, was ich besitze. Und wir müssen da sehr aufpassen, dass wir zuerst einmal uns recht durch Christus anfüllen lassen durch Sein Wort, durch das Wort der Wahrheit, um dann geben zu können. Die Bibel sagt natürlich, dass geben seliger als nehmen ist. Das ist schon ein schöner Dienst. Die Bibel sagt, dass solche eine schöne Stufe erlangen im Glauben. Das ist schon schön. Aber das ist nicht das Entscheidendet. Das Entscheidende ist, dass der Herr mit uns weiterkommt und zum Ziele kommt. Dass wir nicht ermatten, wie es in V.1 heisst. Dass wir es nicht tun in der Hinsicht der Herrlichkeit des Dienstes. Wir sollen es auch nicht tun im Auftrag, der uns fordert. Jedenfalls wird hier klar, dass das Evangelium dem Menschen vom Natural, dem natürlichen Menschen verdeckt ist. In dem Wort verdeckt steht das Wort „Decke“. Wir hatten das in den letzten Abschnitten durchgenommen, dass solche Decke auf Menschen liegt. Und hier gebraucht nun im nächsten Kap. der Apostel Paulus allgemein den Ausdruck für solche, die das Evangelium der Wahrheit noch nicht angenommen haben. Es ist ihnen verdeckt, sie sind zugedeckt, gut zugedeckt, d.h. sie gehen ihrer Verdeckung wegen verloren. Das muss nicht so sein. Aber es ist bedauerlich, dass es so ist. Und Paulus fügt hinzu:
2.Kor.4,4: „in welchen der Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus, welcher das Bild Gottes ist.“
„...in welchen der Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat.“ Der Gott dieser Welt, wir kennen ihn als Satan, hat die Gedanken der Ungläubigen verblendet. Um jemand zu blenden brauche ich Licht. Auch der Feind hat Licht. Die Bibel redet davon. Genauso, wie die Sterne leuchten, die man am Abendhimmel sieht, so redet auch Gottes Wort von Irrsternen, die da leuchten. Auch der Feind hat ein Licht. Das wollen wir uns sagen lassen. Und diesem Licht der Verführung fallen heute in diesen letzten Tagen viele anheim. Wir bedauern dies sehr. Das Ziel des Gottes dieser Welt ist die Verdeckung des Evangeliums. Der Gott dieser Welt benutzt die Mittel, nämlich die Gedanken zu verblenden, ins Zwielicht zu bringen, Zweifel zu schaffen über die Frage der Existenz Gottes. Nun, das fällt einem Teufel nicht schwer, einem Gottlosen zu sagen: Gibt es überhaupt einen Gott? Das fällt ihm nicht schwer. Da braucht er sich überhaupt nicht aufzupusten; er braucht sich deshalb überhaupt nicht zu bemühen. Denn von Natur aus sind wir ja auf dieser Ebene. Und das ist auch der Grund, weshalb viele verloren gehen, oder die vielen. Er hat diese Verblendung vorgenommen, mit der Zielsetzung, wie es hier in V.4 heisst, „...damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz des Evangeliums...“. Und jetzt finden wir wieder den Ausdruck „...der Herrlichkeit des Christus.“ Wir müssten schon noch einmal zurückkommen auf die Frage: Was ist Herrlichkeit? In diesem Wort Herrlichkeit steckt das Wort „Herr“. Es gibt zwar in dieser Welt viele Herrlichkeiten, naturgemäss Herrlichkeiten, genauso, wie die Bibel sagt, dass es in dieser Welt viele Herren gibt. Und dennoch ist über all die Herren einer Herr, Christus. Überall dort, wo unser Herr Jesus ist, der Gott des Lichts und der Gnade, finden wir den Ausdruck Seines Wesens, den Ausdruck der Liebe und Gnade Gottes für unsere heutige Zeit, nämlich der Zeit der Gnade in Herrlichkeit. 
Überall dort, wo unser Herr Jesus ist, ist Herrlichkeit. Diese Herrlichkeit wurde sogar offenbar, als der Herr Jesus hier im Fleische auf dieser Erde wandelte. Johannes, Jakobus und Petrus sahen diese Seine Herrlichkeit auf dem Berge (Mt.17). Dort wurde die Herrlichkeit Gottes vor diesen dreien offenbar. Und dem Petrus, der nicht so recht wusste, was er dazu sagen sollte, konnte sich nur dahingehend aufraffen, noch zu stammeln, drei Hütten zu bauen. Er wollte in dieser Herrlichkeit bleiben. Das war der Urgrund, der Beweggrund, weshalb er drei Hütten bauen lassen wollte. Interessant war, dass Petrus in der Herrlichkeit gar nicht so egoistisch war. Er hat nicht von sich selbst geredet, eine Hütte zu bauen, sondern er sagt: „Dir eine, Mose eine und Elia eine.“ Von sich selbst redet er gar nicht. Er hätte also draussen geschlafen. Die Herrlichkeit dort war so gewaltig in der Gegenwart Christi, dass es ihm völlig genügt hätte, nicht mehr vom Berg hinunterzugehen. Er wäre oben geblieben. Das Wesen Christi durchstrahlt alles, durchdringt alles. Alles, was in Gott ist, wird uns vermittelt durch den Herrn Jesus. Und das ist Herrlichkeit. Diese Herrlichkeit Christi wird hier zurückgehalten und gedämpft durch unser Wesen, weil wir noch im Fleische der Sünde sind. Da kann sich die Herrlichkeit nur schwerlich hindurchdringend offenbaren. Wie wenig wir überhaupt durchdrungen sind von der Herrlichkeit Christi ist der Beweis, dass so wenig zur Herrlichkeit Gottes geführt werden. Würden wir einen grösseren Wert darauf legen, Christus ähnlicher zu werden in der Beziehung der Wiedergabe Seiner Herrlichkeit, kämen auch mehr zu Christus, würden mehr Errettung finden, würde dieses Wort des Evangeliums für viele nicht in der Weise so verdeckt sein. Aber was sind das alles für Ausdrücke, die wir hier finden? „Der Lichtglanz des Evangeliums...“, das ist die frohe Botschaft, das Licht der frohen Botschaft der Herrlichkeit des Christus. Dieser Christus, der sich selbst im Bilde Gottes hier zeigt, darstellt, der dieses Bild Gottes ist.
2.Kor.4,5: „Denn wir predigen nicht uns selbst, sondern Christum Jesum als Herrn, uns selbst aber als eure Knechte um Jesu willen.“
Deshalb fügt der Apostel hinzu und sagt: „Denn wir predigen nicht uns selbst...“. Wir gehen nicht von einem Ort zum anderen um unseretwillen; wir predigen nicht wegen uns, sondern wir predigen „...Christum Jesum als Herrn...“. Denn nur dort, wo Christus Jesus als Herr gepredigt, verkündigt und bezeugt wird, ist auch Herrlichkeit. 
Deshalb können wir neben Christus niemand stehen lassen. Das können wir nicht, und das dürfen wir auch nicht. Und wenn wir schon im Worte Gottes so viel von Paulus lesen und hören, er sagt jedenfalls hier ganz klar: „...uns selbst aber als eure Knechte um Jesu Willen.“ im Griechischen steht hier „Sklave“. Er ist ein Sklave und mehr nicht, im Auftrage des lebendigen Gottes. Dieser Gott, der uns hier vorgestellt wird in Christus, von Ihm finden wir hier Eigenschaften erwähnt, die wert sind, noch besehen zu werden. 
2.Kor.4,6: „Denn der Gott, der aus Finsternis Licht leuchten hieß, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi.“
Das ist der Gott, der vermag, aus der Finsternis Licht leuchten zu lassen. Wir werden sehr an die Eigenschaft Gottes erinnert. Wir lesen ja in der Beziehung zu Christus, dass durch Ihn und für Ihn die Welten erschaffen sind. Wenn wir an 1.M.1,2-3 denken finden wir die Finsternis über diesen Wassern. Gott redet, und durch diese Finsternis dringt das Licht. Gott hatte gesagt: „Es werde Licht!“ und die Bibel sagt: „...und es ward Licht.“ Da haben wir das Licht oder den Lichteinbruch durch die Finsternis, die hier in materieller Art vorstand. Es war eine Finsternis von Materie, die durch materielles Licht durchdrungen wurde. Aber genauso finden wir ja auch das Licht. Paulus kommt nun darauf „...der in unsere Herzen geleuchtet hat...“. Und das ist kein materielles Licht mehr. Ein Licht, das uns bis in unsere Herzen durchdringt. Das vermag allein das Evangelium zu tun! Und dort, wo solches geschieht, das Wort des Herrn in die Herzen hineinfallen zu lassen, dort, wo dieses Wort des Christus Aufnahme findet, dass es beantwortet wird gegenüber einem heiligen und gerechten Gott, dort kommt es zu einer neuen Geburt, zu einer neuen Schöpfung. Da dringt Jesus, das Licht, in das Dunkel der Herzen ein. Denn unsere Herzen sind von Natur aus finster. Die Sünde hat unsere Herzen trübe gemacht. Aber wir freuen uns umso mehr, dass wir hier lesen, dass dieses Licht in die Finsternis hineinleuchtet. Die Finsternis kann es nicht erfassen, lesen wir in Joh.1: Aber „...so viele...“ den Herrn Jesus „...aufnahmen...“. Hier muss also das Licht beantwortet werden. Der Herr Jesus zieht nicht ohne weiteres in ein dunkles Herz ein; er lässt es nicht ohne weiteres hell werden in unseren dunklen Herzen. Wir müssen es beantworten. Das ist die Frage an uns: Hast du diese Freude in Jesus? Hast du Ihn aufgenommen? Hast du diesen Frieden? Hast du ewiges Leben? Hast du das Licht, das uns letztlich mit der Ewigkeit verbindet? Wandelst du in diesem Licht? Werden andere an dir sehen, dass du einer bist, der im Lichte Gottes wandelt? Und wenn sie es nicht sehen, dann haben wir den verborgenen Dingen der Scham noch nicht entsagt, wie hier der Apostel Paulus schreibt. Das ist eben zeungiszerstörend, zeugnisnieder-schmetternd, Zeugnisauflösend. Aber der Herr Jesus will Stück um Stück in unsere Herzen hineinleuchten, damit Er in dieser Finsternis Licht leuchten lässt. Er ist derselbe, „...der unsere Herzen geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi.“ Es ist ein Lichtglanz dieser Erkenntnis Christus als den Sohn Gottes und Heiland zu erkennen. Ich glaube, dass das das höchste Licht ist, dass uns hier auf dieser trüben Erde überhaupt werden kann. Es ist ein Licht, dass uns mit der Ewigkeit verbindet; es ist ein Licht, das nicht mehr vergeht; es ist ein Licht, das auch bleibt, bis wir Christus gefunden haben. Im Schattenbild – denken wir zurück an die Anfangsmitteilungen der Evangelien – waren welche unterwegs von den Nationen. Sie kamen von weit her. Dieses Licht blieb ihnen, bis sie nach Betlehem kamen; es wurde ihnen zwischendurch nicht weggenommen. Das ist auch eine Aussage, die einer Untersuchung bedürfte. Und als sie dort waren, wo dieses Licht personifiziert gefunden wurde, da empfingen sie neues Licht. Wir lesen, dass sie auf einem neuen Wege zurückgingen. Wer diesem Licht Jesus begegnet ist, der kann nicht mehr auf dem alten Wege weitergehen. Der Herr Jesus hat einen neuen Weg für einen Jeden bestimmt, ihn zu gehen, der ein Begegnung mit diesem Sünderheiland gefunden hat, der sich hat erretten lassen. „...zum Lichtglanz der Erkenntnis... Christi.“ Wie können wir denn nun diese Erkenntnis, den Lichtglanz der Erkenntnis haben? Ich glaube, dass wenn es eine Erkenntnis vom Verstande her wäre, dann hier dieses Wort „Lichtglanz“ weggestrichen werden müsste. Dann kämen wir zum natürlichen Intellekt eines Menschen, das sich dann „Erkenntnis“ nennen würde. Aber wenn die Bibel hier in der Beziehung zum Evangelium redet, wie in V.4 „...dem Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus...“, und wir nehmen jetzt in V.6 das Ende an und sagen: „...der in unsere Herzen geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis...“, so wissen wir, dass das Evangelium von V.4 uns zugleich auch den Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes vermittelt. Wir können es eben nicht irgendwo empfangen, nein nein, eben nicht. Die Bibel sagt, wo wir es empfangen können. Das ist das Ende von V.6 „...im Angesicht Christi.“ Das Angesicht Christi ist Seine heilige Gegenwart. Nur dort empfangen wir, was hier geschrieben steht, den Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes. Wo? Nirgends anders als am Angesicht Christi. Das bedeutet zugleich ganz eng in der Gemein-schaft vor einem heiligen Herrn. Sonst werden wir diese Herrlichkeit Seines Wortes nicht recht erfassen, aufnehmen und verstehen können. Der Herr Jesus hat uns gnadenvoll diese Mitteilungen des 2.Kor.-Briefes geschenkt, und hat sie mit der Absicht gegeben, dass wir uns recht daran erfreuen sollen, forschen sollen, damit mehr und mehr Ausdruck des Lichtes Christi in uns gefunden und gesehen werde. Und das kommt wieder einmal durch das Hören der Verkündigung Seines Wortes. Das kommt, wenn wir das Wort Gottes gründlich erforschen. Wenn wir es nicht allein lesen und dazu nickend Ja sagen, sondern wenn wir mit dem Worte Gottes arbeiten, es uns als die alleinige Arbeitsstudie sein lassen und darin, wie Gottes Wort es sagt, Tag und Nacht arbeiten. Und dann segnet der Herr dieses Wort und führt uns nun durch den Lichtglanz der Herrlichkeit Gottes immer tiefer in das Verständnis der Heiligen Schriften. Das ist die Absicht Gottes mit einem jeden. Aber nicht umgekehrt. Denn zuerst haben wir zu Christus zu kommen. Zuerst müssen wir errettet werden, wenn wir Christus noch nicht haben. Manche möchten zuerst schon mit der Erkenntnis anfangen. Aber einer solchen Erkenntnis würde der Lichtglanz Seiner Herrlichkeit beraubt sein. Und darauf kommt es an, dass wir Gott verherrlichen in den Dingen, mit denen uns die Heilige Schrift hier verbindet. Dazu möchte der Herr uns viel viel Gnade schenken.
2.Kor.4,7: „Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, auf daß die Überschwenglichkeit der Kraft sei Gottes und nicht aus uns.“
Es ist schon erstaunlich, wie reich, wie inhaltsreich doch das Wort Gottes ist in der Mitteilung der einzelnen Dinge, die letztlich auch uns betreffen. „Wir haben aber einen Schatz in irdenen Gefässen...“, das ist das erste. Da müssen wir fragen was das für ein Schatz ist? Er ist uns nicht in Aussicht gestellt, sondern Paulus redet von der Tatsache, dass wir ihn haben! Und ich glaube, dass wir an Stelle dieses Schatzes auch „Jesus“ setzen können. Wir haben den Herrn Jesus in unseren irdenen Gefässen, d.h. wir haben das ewige eben, von dem Jesus redet „Ich bin das Leben“. Dieses Leben haben wir in unseren irdenen Gefässen. Dazu ist einiges zu sagen. Paulus geht ja in den nächsten Worten des halben Satzes darauf ein, dass wir diesen Schatz, das ewige Leben, die Herrlichkeit Gottes in uns haben, in irdischen Leibern, damit „...die Überschwenglichkeit der Kraft sei Gottes und nicht aus uns.“ Das ist der Grund: Damit die Macht Gottes offenbar werde. Es hätte Gott nicht schwer fallen können, diese Seine Macht auch noch der Engelwelt zu erweisen. Die hätten viel besser die Kraft Gottes dargestellt als wir. Aber damit die mannigfaltige Weisheit Gottes in der Kraft des Herrn überhaupt geschaut wird, muss das Entgegengesetzte von dem, was Gottes Kraft ist, uns vorgestellt werden. Gibt es etwas labileres, etwas schwächeres als einen Menschen im Leibe des Fleisches? Die Bibel sagt, dass ein Wind darüber fährt, und er ist nicht mehr. Das A.T. sagt „weniger wie ein Hauch“. Das ist unser Leben. Jetzt stellen wir uns die Menschen vor, die sich an diesem irdenen Leben festhalten. Dass die zuschanden werden, ist doch ganz klar! Wir brauchen hier, für unsere irdenen Gefässe allein schon, einen festen Halt. Dieser feste Halt ist uns ausgedrückt in der Kraft Gottes, wie es hier heisst. Die brauchen wir. So hat es Gott wohlgeschienen, diese hauchdünnen irdenen Gefässe zu benutzen, damit der Lichtglanz der Herrlichkeit offenbar werde. Wenn wir nämlich ausserhalb dieser Herrlichkeit Gottes und der Kraft Gottes auf dieser Erde wandeln, dann werden wir zuschanden. Weil sich Gott allein nur in den Dingen verherrlichen will und verherrlichen kann, die Er zuvor gegeben hat. Gott lässt sich nicht bedienen mit den Dingen des irdischen Lebens und auch nicht mit den Dingen des Fleisches. Gott will sich verherrlichen mit dem und an den Dingen, die Er zuvor gegeben hat. Und dazu gehört auch unser Glaube. Und hier haben wir nun die Kraft Gottes. Da wird zuvor gesagt „...auf dass die Überschwenglichkeit der Kraft... Gottes“ in uns sei. Aber nicht aus uns! Und ich glaube, dass wir selbst in unserem Umgang mit dem Herrn Jesus und mit dem teuren Gotteswort erlebt haben, was es heisst, wenn wir etwas aus uns selbst tun. Dem Herrn Jesus hat man das irrigerweise angelastet. Allerdings irrigerweise: „Was redest du aus dir selbst?“ Da hat Er gesagt, dass Er Gottes Sohn sei. „Was machst du aus dir selbst?“ Das hat Er aber nicht aus sich selbst gemacht, sondern das war Er. Er war ja Gott; Er war ja der Allmächtige; Er hatte sich lediglich im Fleische, in den äusseren Formgebungen unserer Schwachheit geoffenbart. Und da meinten sie, dass wenn Gott das tut, dass das dann genauso wie bei uns wäre. Nein, nein, Gott hat es sich selbst vorgesetzt in dem Christus sich zu offenbaren, nämlich „Gott geoffenbart im Fleische“. Und da können wir von dieser Aussage der Heiligen Schrift gar nicht weg. Wir wollen es auch nicht. Aber wir sehen, dass in dem Leibe des Fleisches unseres Herrn, dieser Leib, der nicht mit Sünde verbunden war, es ermöglichte, dem Vater wohlzugefallen. Er konnte Ihn benutzen aufgrund dieser Tatsache, das Werk von Golgatha, das Werk der Versöhnung hinauszuführen. Und der himmlische Vater konnte sich darinnen noch verherrlichen. Wir finden im A.T. das Bild, dass Gideon den Sieg über die Syrer erhielt, als er sie mit einer Handvoll Israeliten besiegte. In einer Hand hatten sie den Krug mit Feuerfackeln, damit ihr Ankommen nicht gesehen werden sollte. Sie waren so durchgezogen, und durften nicht einmal Schwerter mitnehmen, damit die Menschen die Kraft Gottes erleben sollten. Und so ist es auch in unserem irdischen Leben: Gottes Wille ist es, dass die Macht des Herrn an einem jeden von uns offenbar werde. Und das ist eigentlich ein Stück, das wir uns vom Herrn selbst erbeten müssen, um uns so zu verhalten, damit Gott uns die Gande schenke, Seine Macht an uns zu erweisen, worin Er sich verherrlicht. Nun, ein jeder hatte bei Gideon ein Licht. Das waren diese Feuerfackeln. Und dieses Licht war in diesen irdenen Gefässen. Das ist Jesus in uns, dargestellt im Schattenbild. Aber damit war der Sieg noch nicht da, den Gideon von Gott erbat. Zuerst musste noch etwas geschehen. Das musste geschehen, damit das Licht offenbar würde. An Gideon und an den seinen mussten die Krüge zerschlagen werden. Und Geschwister, wenn wir dazu bereit sind, damit das geschieht, wird Gott verherrlicht. Und wenn wir dem wehren durch die Suche unseres Rechts, verhindern wir die Ehre Gottes. Dann verhindern wir, dass Gott uns benutzen kann zum Segen. Gott will, dass wir, was unsere irdenen Gefässe angeht, [diese in den Zerbruch bringen]. Und was unseren alten Menschen angeht, so ist dieser völlig in den Tod zu bringen! Dahin lag das Geheimnis des Sieges bei Gideon; darin liegt das Geheimnis bei den Gläubigen heute! Und sie hatten keine Schwerter mit. Gott hatte ihnen nicht erlaubt, Schwerter mitzunehmen. Und weil sie keine Schwerter hatten, mussten sie mit dem Mund ausrufen: „Schwert Gideons, und Schwert Jahwes!“ D.h., wenn wir zerbrochen sind, wie der Herr das will, und wir dieses Licht Jesus darstellen können, dann vermögen wir ein Zeugnis für den Herrn zu sein – nicht umgekehrt. Wenn wir diese Reihenfolge nicht einhalten, dann geschieht das, was am Ende von V.7 steht. Dann stellen wir Kraft Gottes aus uns selbst dar! Das heisst, dass wir dann die Quelle sind! Es ist wirklich interessant, wozu Kinder Gottes in der Lage sind. Das würde nicht hier stehen, wenn das nicht möglich wäre. Paulus warnt uns ja nicht vor Dingen, die es nicht gibt, sondern vor den Dingen, die es gibt. Wir haben in Eph.1,19 ein ähnliches Wort, wo es heisst: „...und welches die überschwengliche Grösse seiner Kraft an uns...“, nicht „aus uns“ „...den Glaubenden, nach der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke.“ Und wir haben in 1.Kor.2 den V.5, der etwas ähnliches besagt, wo es heisst: „...sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, auf dass euer Glaube nicht beruhe auf Menschenweisheit...“, also nicht aus uns, „...sondern auf Gottes-Kraft.“ Wir müssen aufpassen: Auch selbst im Wandel mit dem Herrn Jesus bedarf es eines beständigen Überwachens unseres Wandels, damit wir vor dem Herrn gefunden und erfunden werden, damit Er Ehre bekommt. Es geht nicht allein hier durch diese Welt zu gelangen, um möglichst bei niemandem anzustossen usw. – das ist nicht das Entscheidende. Das Entscheidende ist, ob wir im Willensbereich Gottes leben.
2.Kor.4,8: „Allenthalben bedrängt, aber nicht eingeengt; keinen Ausweg sehend, aber nicht ohne Ausweg.“
Und nun sagt er, in der Definition, was in irdenen Gefässen, in diesen kraftlosen Dingern (wenn du mit dem Fuss daran kommst, fällt es auseinander) ist. Ich habe einmal ein Vase, die mir gefallen hatte, kaputt gemacht. Es hat mir leid getan, denn es war ein Geschenk. Wie schnell vergeht etwas Irdenes! Da nützt auch die Firma nicht mehr, die es hergestellt hat. Wir können uns nicht darauf berufen. Es geht kaputt! In dieser Schwachheit der Gefässe findet nun Jesusnachfolge statt. Das hat also Gott wohlgeschienen, nicht in Riesen und grossen, mächtigen Engeln Seine Macht zu erweisen, sondern die Macht wird in den schwächsten Gefässen, die es gibt, offenbar. Ein bisschen Tonerde, irden, hauchdünn die Wandung. Es darf kein Fall kommen, sonst bricht es auseinander. Und da finden wir in V.8, in der Beziehung dieses gewaltigen Schatzes, der nun in diesen irdenen Gefässen vorhanden ist, dass wir in unserem Leibe bedrängt werden. Hier ist viel Bedrängnis in dieser Welt, wenn wir Jesus nacheifern wollen. Und allein um Jesu willen werden wir Bedrängnisse erfahren. Nun gibt es Gläubige, die sagen: „Da muss ich mich möglichst gut verhalten, damit ich möglichst gut durch alle Windungen und alle Ecken komme.“ Nein! Das ist in keiner Weise Jesusnachfolge. Sondern da geht es darum, dass wir beengt werden mit der Aussage, dass wir bedrängt werden, aber dass wir nicht über Gebühr eingeengt sind. Und wenn wir in diesen Versuchungen, die durch Gott zugelassen und sogar gewirkt sind, hindurchgehen, und keinen Ausweg mehr sehen, dann sagt Gottes Wort dennoch – und hier setzt unser Glaube ein –, dass wir dennoch, auch wenn wir nichts sehen „...nicht ohne Ausweg...“, sind. Warum denn nicht? Weil Jesus unser Weg ist! Wären denn Kinder des Lichts ohne Weg, bei dem sich der Herr Jesus als „der Weg“ vorgestellt hat? Unmöglich! 
2.Kor.4,9: „verfolgt, aber nicht verlassen; niedergeworfen, aber nicht umkommend.“
Wir werden verfolgt. Es hat zu allen Zeiten auch Christenverfolgungen gegeben. Es gibt auch selbst unter den Gläubigen noch Verfolgungen. Auch das muss ich sagen. Es entsteht Ärger und Hass allein gegenüber solchen, die durch Hingebung und Heiligungsleben dem Herrn Jesus gefallen wollen. Das gibt Ärger bei denen, die sich verurteilt fühlen, weil sie nicht so wandeln. Die haben noch ein Bisschen mit der Welt zu tun. Und da ärgern sie sich, dass die anderen ganz mit Jesus wandeln möchten. Da geht es schon los. Aber auch dann, wenn wir verfolgt werden – und gerade Paulus hat dieses Verfolgtwerden zur Genüge kennenlernen müssen – so sind wir aber nie verlassen von Gott, auch dann nicht, wenn wir es meinen. Und dann, wenn wir niedergeworfen werden?  Es ist keine schöne Sache, niedergeworfen zu sein. Das dürckt eben jenen Grad aus, dass es bald auseinanderbricht, dieses irdene Gebilde. Die Bibel, Gottes Wort, sagt: „...aber nicht umkommend...“. Wir kommen dennoch nicht um. Hier sehen wir die Sicherheit, mit der Gott uns in Seiner Hand hält. Wir kommen nicht um!
2.Kor.4,10: „allezeit das Sterben Jesu am Leibe umhertragend, auf daß auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werde.“
Nun sollen wir allezeit, wie es hier heisst, „...allezeit das Sterben Jesu am Leibe umhertragend, auf dass auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werde.“ Nun könnten wir sagen: Worin wird denn sichtbar, dass ich mit Christus gestorben bin? Wir sollen allzeit, nicht nur wenn es nach aussen hin gut geht, sondern allzeit darstellen, auch unserem Nächsten, aber auch der verlorenen Welt, dass wir mit Christus gekreuzigt sind. Denn nur dort, wo wir uns haben mit Christus kreuzigen lassen, nur dort wird die Macht Gottes dargestellt, und wirksam, wie wir es gelesen haben, nicht eingeengt zu sein, nicht ohne Ausweg zu sein, nicht verlassen zu sein, nicht umkommend. Wir kommen nicht um! Warum nicht? Wenn wir uns so verhalten, dass die Macht Gottes hinter uns steht. Wenn wir Seiner Gnade in dieser Weise teilheftig werden, dass die Kraft Gottes überschwenglich wird in uns, dann ist so, dass wir das Sterben Jesu an unserem Leibe, hier heisst es „allzeit“ umhertragen. Wir können auch das Gegenteil vom Sterben Jesu einhertragen. Das ist dann, wenn wir kein Zeugnis für Jesus sind. Aber es ist die Absicht Gottes, dass das Leben Jesu an unserem Leibe geschaut wird. Nun könnten wir ins Detail gehen, wie das aussieht in der Praxis. Denn wir haben dieses Verhalten an unserem Herrn Jesus sichtbar dargestellt, wie Er reagierte. Und wir haben doch nur darum Probleme in unserem irdischen Leben, weil es an dem Eingehen in die Kraft Gottes fehlt, in die Uberschwenglichkeit Seiner Kraft, in sein Willensbereich.
2.Kor.4,11: „Denn wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode überliefert um Jesu willen, auf daß auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleische offenbar werde.“
Und nun fügt er hinzu, was Ihn wohl selbst mehr betrifft als die Korinther. Er sagt in V.11: „Denn wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode überliefert um Jesu willen...“. Für Ihn war also das Vordergründige der leibliche Tod. Er tat das um des Evangelium willen. Er erduldete die Todesnähe bestädiglich darum, damit die Korinther, denen ja dieser Brief galt, das Leben darstellen möchten. Ja, dieser Apostel Paulus wurde allezeit dem Tode überliefert um Jesu willen. Aber darin wurde zugleich auch das Leben, was in Christo ist, sichtbar. Und das in diesem irdenen Gefäss. Gott will also in der Schwachheit unserer Gefässe, hier nach Mitteilung dieses Wortes, das Leben, was in Christo ist, zur Schau stellen. Da hat Gott einen eigentümlichen Weg gewählt. Das muss ich schon sagen. Aber gerade darin wird unsere ganze menschliche Kraft zunichte gemacht. Wir sind nicht in der Lage, Gottes Macht durch Muskeln darzustellen. Das ist eben nicht der Wille Gottes. Oder durch einen solchen Kopf mit riesigem Eigenwillen. Das ist eben dem Wirken Gotte entgegen. Wir sollen in Seine Gedanken eingehen; wir sollen uns eins machen mit dem Wesen Jesu. Darauf kommt es an! Und das ist sieghaftes Leben. Nicht dann ist Sieg, wenn wir sagen, dass wir darüber stehen. Nein! Es geht nicht darum, wieviele Sünden wir noch im Jahre vollziehen, sondern es geht um die Verherrlichung Gottes. Und der Herr möchte geradezu Gnade schenken, dass wir das verstehen. Dass wir nicht an diesen wunderbaren Mitteilungen daran vorbeilaufen, weil diese Mitteilungen des Wortes Gottes uns noch nicht in genügender Weise berührt haben. Da muss man schon noch fragen: Was soll denn Gott noch wirken vom Himmel her, der doch letztlich das, was Er lieb hatte, gesandt hat in der Person Seines Sohnes, wenn wir uns durch die Hingabe des Sohnes nicht dahin überführen lassen, also zu tun, wie Gott verherrlicht wird? Gott kann nicht mehr tun als das, was Er getan hat. Ich hatte diese Tage ein Gespräch mit einer Schwester, die zu mir sagte: „Ich kann nicht mehr tun!“ Und da habe ich gesagt: „Ich bitte um Entschuldigung, aber ich nehme das nicht ab! Sie sollen dann selbst sehen, wie Sie zurechtkommen. Sie sollen aber eines wissen: Ich glaube es nicht!“ Wir halten von uns, alles getan zu haben. Aber bei Gott sieht es ganz anders aus. Ich glaube, dass Gott der ist, der in Christo Jesu alles getan hat. Denn Gott konnte nicht noch mehr als das, was Er tat, für unsere Errettung und für unseren Wandel tun. Da haben wir alles in Jesus!
2.Kor.4,12: „So denn wirkt der Tod in uns, das Leben aber in euch.“
Paulus sagt, so wie er es dargelegt hat: „So denn wirkt der Tod in uns, das Leben aber in euch.“ Er war bereit, die Todesnähe beständiglieh zu erdulden, zu ertragen, aber nur und allein im Hinblick darauf damit die Korinther das Leben hätten. Welch eine Liebe Pauli zum Wort des Evangeliums! Er war bereit, den Tod zu erleiden, damit andere das Leben, das ewige Leben hätten. Und das waren die Korinther. Die waren durch das Wort des Evangeliums zu Christus gekommen; sie hatten empfangen, was da ewiges Leben zu nehmen heisst. Paulus wollte, nach dem Willen Gottes und in Übereinstimmung, dem Tode nahe sein, weil er wusste, dass das Ableben für ihn nahe war, und dass er gleichsam als Trankopfer schon ausgegossen war. Das war die letzte Handlung bei den Opferungen. Da wurde dann das Letzte über den Opfern gegossen. Und das Opfer hat vom Ritual her im A.T. den Abschluss gefunden. Paulus vergleich sich nun mit einem solchen Opfer, das nun schon ausgegossen ist. Er wartete also nur noch auf den Ruf Seines Herrn, bei Ihm zu sein. Der Tod wirkt, sagt er, in uns. Das war der leibliche Tod. Denn seiner Seele nach war er gerettet. „...das Leben aber in euch.“ Wir freuen uns, dass wir solche Nutzniesser des ewigen Lebens geworden sind durch Christus in der Weitergabe durch Paulus. Wir freuen uns, dass wir durch dieses Wort das Leben empfangen haben. Wir danken unserem Gott und möchten noch einmal daran erinnern, dass wir nicht vergessen möchten, dass wir Menschen sind, die mit irdenen Gefässen verglichen werden. Und es ist nicht nur eine Bildersprache, sondern wir sind von der Erde genommen und kehren zur Erde zurück. Ähnlich wie ein irdenens Gebilde: Wenn es zerbrochen ist, dann werfen wir es weg. Es hat dann keinen Wert mehr. So lieb wir es vorher gehabt haben, wenn es in wer weiss wieviel Stücke zerfallen ist, ist es nichts mehr wert. Und dann, wenn unser irdisches Leben dahin ist, dann zerfallen wir in X Teile. Da sind wir für das irdische Leben nicht mehr brauchbar. Und da wollen wir daran denken, dass unsere Zukunft nicht in der irdischen Seite liegt, sondern in der himmlischen, in der ewigen. Weil wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind, weil wir ewiges Leben empfangen haben, freuen wir uns, indem der Herr Jesus als der Erstling gleichsam durch das ganze Ziel gegangen ist. Er ist jetzt oben beim Vater und freut sich auf den Augenblick, wo Er auch uns durch dieses Ziel geleitet und geführt hat um Seines Namens willen.
2.Kor.4,13: „Da wir aber denselben Geist des Glaubens haben (nach dem, was geschrieben steht: „Ich habe geglaubt, darum habe ich geredet“), so glauben auch wir, darum reden wir auch.“
Es ist ein sehr lehrreicher Abschnitt, den wir vor uns haben, mit vielerlei Gedanken der Hinweisung, der Ermahnung, aber auch der Ermunterungen. Es ist ein in wenigen Sätzen äusserst inhaltsreiches Stück der Heiligen Schrift. Wir wollen versuchen, dass wir heute das wichtigste daraus erkennen können. Wenn wir hier hören: „Da wir aber denselben Geist des Glaubens haben...“. Es ist wohl die einige Bibelstelle, die vom Geist des Glaubens überhaupt redet. Das umgekehrte Wort, nämlich einen „Geist des Unglaubens“, beschreibt die Bibel nicht. Es gibt ihn nicht in der Bibel, obgleich es den Zustand dafür gibt. Das ist klar. Wir denken da besonders an Hebr.3, wo wir einen solchen Hinweis finden. Er redet dort nicht vom „Geist des Unglaubens“, sondern es heisst in V.12: „Sehet zu, Brüder, dass nicht etwa in jemandem von euch...“, hier geht es also um Kinder des Lichts, „...ein böses Herz des Unglaubens sei in dem Abfallen von dem lebendigen Gott.“ Hier heisst es also, dass Unglauben eine böse Sache ist. Denn Unglauben verbindet uns mit Ungehorsam. Und Ungehorsam ist direkt gegen Gott gerichtet. Ob wir das gerne oder nicht gerne haben möchten, ist jetzt eine andere Sache. Wir sagen ja aber nur das, was so ist. Wir haben denselben Geist des Glaubens. Und nun bezieht sich der Apostel hier auf das A.T. (das neue war ja noch nicht in seinen Händen) und nimmt ein Wort Gottes aus dem Ps.116,10: „Ich habe geglaubt, darum habe ich geredet...“. Das heisst also: Dort, wo der echte Glaube ist, der Glaube durch Christus in unseren Herzen gewirkt, wo das böse Herz gereinigt ist durch den Glauben, dort wird das Zeugnis gesprochen vom Sünderheiland. Damals war Christus noch nicht offenbar. Aber da wurde das Zeugnis Gottes geredet im A.T. Wir wissen nicht, wer der Schreiber des Ps.116 ist. Aber ähnliche Gedanken lagen dem zugrunde, solches zu sagen. Nun finden wir hier den Ausdruck, dass wir „...denselben Geist des Glaubens haben... darum reden wir auch...“. In dieser Welt wird vieles geredet. Aber hier geht es um die mit Glauben verbundenen Dinge, die wir zu reden haben. Wir haben uns eben nicht in die Dinge dieser Welt einzumischen. Denn da würden wir uns ja um fremde Dinge kümmern, was uns ja vom N.T. her nicht erlaubt ist zu tun. „...so glauben auch wir“. Also gleich wie damals im A.T. in der Aussage von Ps.116,10 dieses Wort mitgeteilt ist, also glauben auch wir. Und weil wir glauben, reden wir. Hier sehen wir, dass eine Passivität für die Kinder des Lichts von Christus her überhaupt nicht zugelassen ist. Wir haben zu reden! Kein dummes Geschwätz, sondern das Zeugnis von Jesus, und zwar in der Kraft, wie Er uns das Mass des Glaubens auch mitgeteilt hat. Dieses Mass des Glaubens gibt Gott. Und viele möchten und streben danach ein grösseres Mass zu besitzen. 
Aber Gott teilt dieses Mass des Glaubens so mit, wie Er uns für fähig hält, dieses uns zugeteilte Mass des Glaubens zu verwalten; Er teilt nicht mehr mit als das, was Gott sieht, was wir zugleich auch verwalten können. 
Um das geht es hier. Alle von uns möchten sicher ein grosses, ein hohes Mass des Glaubens haben. Denn viele viele Dinge werden im Worte Gottes überhaupt nur verbunden mit dem Glauben gegeben. Aber wir verherrlichen den Herrn nicht durch eine Äusserung, für diese wir den notwendigen Glauben noch gar nicht haben, sondern wir sollten so vor dem Herrn stehen, wie Er uns das Mass des Glaubens zugeteilt hat, Ihm zugleich zu dienen. Und da ist jeder Bruder und jede Schwester gefordert, den Herrn zu verherrlichen durch den Geist des Glaubens mit dem Masse des Glaubens, wie Gott einem jeden zugeteilt hat.
2.Kor.4,14: „indem wir wissen, daß der, welcher den Herrn Jesus auferweckt hat, auch uns mit Jesu auferwecken und mit euch darstellen wird.“
Zugleich ist mit diesem Glauben hier von V.13 auch unser Wissen verbunden. Der Glaube Christi in uns löst uns von der Unwissenheit. Wir werden durch Glauben Wissende im Worte Gottes und in der Beziehung des lebendigen Gottes, und zwar „...dass der, welcher den Herrn Jesus auferweckt hat, auch uns mit Jesu auferwecken und mit euch darstellen wird...“, eine gewaltige Sache! Jetzt müssten wir die Frage stellen: Wer hat denn Jesum auferweckt? Da müssen wir schon eine klare Sprache reden. Damit wir nicht etwas sagen, was die Bibel nicht redet. Nur zu schnell sind wir bei der Hand auf diese Frage zu antworten. Aber wir sehen eben, wie stark wir doch die Mitteilung nötig haben. Wer hat Jesus auferweckt? Nicht der Vater! Es gibt keine Bibelstelle, die uns sagt, dass der Vater den Herrn Jesus auferweckt habe. Wenigestens in der Bibel nicht. Woanders mag das schon sein. Aber weil wir uns auf Gottes Wort, der Schrift gründen, können wir nur das sagen, was die Bibel sagt. Wer hat den Herrn Jesus auferweckt? Denn hier wird von diesem als „welcher“ geredet? Und da müssen wir sagen: Gott! In Joh.10,17-18 finden wir die Antwort, wo der Herr Jesus sagt: „Darum liebt mich der Vater, weil ich mein Leben lasse, auf dass ich es wiedernehme. Niemand nimmt es von mir, sondern ich lasse es von mir selbst. Ich habe Gewalt es zu lassen, und ich habe Gewalt es wiederzunehmen. Dieses Gebot habe ich von meinem Vater empfangen.“ Wenn wir diese Worte hier aus Joh.10. genau untersuchen, kommen wir zum Schluss, dass der Herr Jesus sich selbst auferweckt hat! 
Es handelt sich hier um eine Selbstauferweckung Jesu, wenn er sagt: „...ich habe Gewalt es zu lassen, und habe Gewalt es wiederzunehmen.“ 
Zumal Er dann in seiner Mitteilung sagt: „Dieses Gebot habe ich von meinem Vater empfangen.“ Was würde es dem Herrn genützt haben, wenn Er dieses Gebot vom Vater empfangen hätte, und der Vater hätte Ihn auferweckt? Dann hätte Er es auch nicht gebraucht. Das ist doch ganz klar! Gott gibt doch nicht die Dinge, die wir nicht brauchen, sondern die Dinge gibt der Vater, die wir benötigen. Es ist eine wunderbare Sache, die wir hier haben in dieser Selbstauferweckung. Als der Herr Jesus in Lk. sagt: „Vater, in deine Hände übergebe ich meinen Geist!“ finden wir zugleich auch den Schlüssel dafür. Nach Pred.12,7 kehrt ja der Geist zu Gott zurück. Und der Herr Jesus war ja hier ein Mensch. Er war als ein Mensch erfunden und wandelte in Menschengestalt. Und da kehrte nun dieser Sein Geist zu Gott zurück. Und wir müssten schon die Frage aufwerfen: Warum hat nun der Herr Jesus den Geist übergeben? Interessant ist, dass dies in der lutherischen Übersetzung noch stärker unterstrichen ist als in der Elberfelder. Während es in der Eleberfelder heisst „Vater, in deine Hände übergebe ich meinen Geist“, sagt Luther „befehle ich meinen Geist!“ Hier gibt er ein Befehl. Auch das ist urtextlich absolut in Ordnung. Es ist noch stärker unterstrichen. Da müssten wir die Frage stellen: Warum gibt der Herr Jesus einen Befehl, wenn ohnedies geschrieben steht, dass wenn der Mensch stirbt, dass dann der Geist zu Gott zurückkehrt? Wir sehen, wie hochinteressant das Wort Gottes ist, wenn wir es intensiv untersuchen und den Herrn bitten, dass Er uns selbst die Fragen eröffnet. Diese Selbstauferweckung Jesu hat auch noch andere biblische Mitteilungen, die wir sicherlich nicht kennen. Aber wir kennen sie dann, wenn wir hingeführt werden. Im Joh. finden wir darum in Kap.2,19, wo der Herr Jesus antwortet und zu ihnen spricht: „Brechet diesen Tempel ab, und in drei Tagen werde ich ihn aufrichten.“  Wird der Vater ihn aufrichten? Nein! „...werde ich ihn aufrichten!“ Wer ist der „Ich“? Das geht in V.21 völlig klar hervor: „...er aber sprach von dem Tempel seines Leibes.“ Damit sind eigentlich alle Unklarheiten in Sonderheit beseitigt. Also ist der Geist zu Gott zurückgekehrt. Und darum hat der Herr Jesus sich in Selbstauferweckung durch Seinen Geist wieder zum Leben zurückgebracht. Und weil Sein Geist mit Gott verbunden war, wird „Gott“ eingesetzt. Der Herr Jesus, obgleich Er im Fleische war, war auch Gott. Und deshalb steht an keiner Stelle des N.T., dass der Vater Ihn auferweckt habe. Das steht eben nicht geschrieben. Hier müssen wir schon die Dinge lassen, wo sie sind. Der Herr Jesus ging also im vollen Bewusstsein und im vollen Wissen in den Tod, als Er sagen konnte: „Vater, in deine Hände übergebe ich meinen Geist!“ wissend, dass Er die Macht besitzt, durch Seinen Geist sich auch wieder aus dem Reich des Todes, nämlich aus dem Hades, wieder herauszuführen. Nun ja, dieser Jesus, von dem hier geredet ist, dass Er auferweckt ist, wird auch uns auferwecken. Uns mit Jesus! Der Herr Jesus ist der, der mit uns verbunden ist. 
Und gleichso, wie Er auferweckt ist, werden auch wir nicht im Tode bleiben. Wir werden mit Ihm herausgelöst aus dem Machtbereich des Todes. 
Auch dann, wenn sich jener Aufenthaltsort für die Erretteten „Paradies“ nennt, so ist es dennoch der Machtbereich des Todes, welches auch der Herr Jesus nicht einfach hinwegtun kann. Er selbst war ihm unterworfen durch Freiwilligkeit der Dahingabe Seines Lebens. Denn Er war ja darin. Er wird uns nicht allein aus dem Zustand herausführen, sondern Er wird mit uns allen sich darstellen. Und da müssten wir fragen, wo diese Darstellung sei?
2.Kor.4,15: „denn alles ist um euretwillen, auf daß die Gnade, überreich geworden durch die Vielen, die Danksagung zur Herrlichkeit Gottes überströmen lasse.“
Das bringt uns das Ende von V.15. Es verbindet uns mit der Herrlichkeit Gottes. Dort wird Er uns darstellen als die, die wir wirklich sind. Und wenn wir uns wirklich angucken, dann bleibt nichts mehr dankenswertes an uns übrig. Gläubige, die aufrichtig sind, werden das genau wissen, was da gesagt ist. Und da müssten wir sagen: Was verbindet uns eigentlich mit diesem gewaltigen Opfer Jesu am Kreuz? Und da kommen wir nur noch dahin, dass es urprünglich Sein göttlicher Wille ist, mehr nicht. Und damit Sein Gotteswille an Sündermenschen hinsichtlich der Errettung geschehen konnte, hat Er Seine Gnade gegeben. Denn ausserhalb dieser Seiner Gnade hätten wir nie zu Gott kommen können. In 1.Kor.6,14 wird gesagt: „Gott aber hat sowohl den Herrn auferweckt, als er auch uns auferwecken wird durch seine Macht.“ Das ist die Macht des Geistes. 
Die Macht des Geistes Gottes hat Jesus aus den Toten auferweckt. In der Macht dieses Geistes, das ist die Macht Seiner Auferstehung, sie beruht in der Macht Seines Geistes, wird Er auch uns bringen, um uns vor dem Vater dann in der Herrlichkeit darzustellen. Und wie wird Er uns darstellen? Wir sind durch die Errettung mittels des Evangeliums der Ausdruck Seines Willens. Diese Wille konnte aktiviert werden durch die Gabe Seiner Gnade. Die Gnade wiederum konnte mächtig werden durch Seine Liebe. Und da sind wir am Kreuz! Dort ist der hohe Ausdruck Seiner Liebe zu finden. Denn alles, was nun geschehen ist seitens Gottes, alles was gegeben worden ist, auch die Auferweckung unseres Herrn, hier heisst es in V.15, ist um unseretwillen. D.h. Christus ist um unseretwillen der Erstling der Auferweckten, der Entschlafenen, damit Er uns bringen konnte. Ginge es nicht um uns, dann hätte Er ja gar nicht zu sterben brauchen, und dann hätte Er auch nicht auferweckt zu werden brauchen. Dann hätte Er sich das alles sparen können. Seine Erniedrigung zur Fleischwerdung galt also uns. Es ging dabei um uns. Jetzt stellen wir uns vor: Dieser lebendige Gott hat sich in Seinem eigenen Herzen willensmässig vorgesetzt, uns zu erretten. Ich möchte den sehen, der diesen lebendigen Gott an Seinem göttlichen Vorsatz versuchen wollte, daran zu hindern. Das ist auch der Grund, weshalb wir sagen, dass der lebendige Gott niemals gehindert werden kann vom Feind, wenn jemand zu Christus kommt. Das kann er eben nicht. Dort sind die Grenzen des Feindes. Da hat er gar keinen Zugang mehr. Hier entscheidet nur noch unser perönliches Wollen: „Ich will errettet sein!“ Ist dieses Wollen da, dann werden wir das tun, was der Herr Jesus in Seinem Worte für diese Errettung hinsichtlich unserer Seele verheissen hat zu tun, nämlich: „So wir unsere Sünden bekennen, ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt.“ Der Herr ist es, der es getan hat. Er wird uns darstellen. Denn alles, was Er getan hat hier auf dieser Erde in Seiner Fleischwerdung, in Seinen Leiden, in Seinem Tode, in Seiner Auferstehung, in Seinem Auffahren wieder zur Rechten der Majestät zu sein, hier heisst es: „...denn alles ist um euretwillen, auf dass die Gande...“, die von Gott ausgeht, „...überreich geworden...“. Überreiche Gnade hat Gott in uns investiert. Denn das Opfer des Kreuzes ist wohl der höchste Ausdruck überhaupt einer Summe. Ich kenne keine grössere Summe als die, dass Gott für Seine Feinde am Kreuz Sein Leben liess. Ich kenne keine höhere Bezahlung; ich kenne keine höhere Summe. Er hat um unseretwillen die Dinge getan, worin wir in dieser Gnade überreich geworden sind. Das Wort „überreich“ darf uns zu Haus noch beschäftigen. Oft kommen wir uns, wenn wir unser Menschliches sehen, oft als die ärmsten Schröpfe vor. Vielleicht hast du in deiner Ungeistlichkeit schon gebetet: „Herr Jesus, jetzt habe ich mir zu dir bekehrt, und mir geht es auf diesem oder jenem Gebiet wirklich so dreckig!“ Da kommt unsere ganze Naivität zum Ausdruck. Die Bibel, Gottes Wort, redet eigentlich nur vom überaus Beschenktsein durch die Gnade des Herrn. Diese Gnade im Überreichen kommt auch hier zum Ausdruck durch „die Vielen“, die errettet sind, in der Beziehung zur Danksagung. Das heisst also: Weil Christus viele errettet hat, ist Ihm viel Danksagung zuteil geworden. Und zwar ist es die Danksagung hin zur Herrlichkeit Gottes, damit das alles überströmend sei. Das sind also schon Dinge, die hier angedeutet werden, die unsere Herzen froh machen. Wenn wir dort einbezogen sind und wissen: Ich bin mit meinen Sünden zu Christus gekommen und habe mich ganz persönlich retten lassen durch den Herrn Jesus Christus, durch den Sohn Gottes. Und weil das Tatsachen sind, die hier geschrieben stehen in den V.14-15, ist das der Anlass, dem Paulus ins Herz zu geben, zu sagen und zu schreiben:
2.Kor.4,16: „Deshalb ermatten wir nicht, sondern wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert.“
„Deshalb ermatten wir nicht...“. Weil wir es gar nicht notwendig haben in irgend einer Form der geistlichen Substanz zu ermatten oder ermatten zu müssen. Da liegt Falschverhalten vor, wenn wir ermatten; es liegt Falschverhalten vor, wenn wir nicht mehr Kinder des Gebets sind; es liegt Falschverhalten vor, wenn wir keine Freude zum Lesen Seines Wortes oder zum Kommen unter Sein Wort haben; es liegt Falschverhalten vor, wenn mein Herz nicht brennt für Jesus! Geistlich gesehen können wir ja gar nicht ermatten, es sei denn, wir würden uns benehmen wie solche, die noch gar nicht errettet sind. Und das als Kinder des Lichts. Deshalb unterscheidet jetzt Paulus in V.16: „...sondern...“ das ist es, was noch hingehört, „...wenn auch unser äusserer Mensch...“, das ist das Äussere, das uns Umgebende, „...verfällt...“. Hier ist eine Fussnote, die auch urtextlieh richtig ist, nämlich „aufgerieben wird.“ So haben es auch andere übersetzt. Wenn auch der Leib aufgerieben wird. Und jetzt kommen wir zu einem Thema: Lieber Freund, lieber Bruder und liebe Schwester: Wie lieb hast du Jesus? Weiss du, dass du gefordert bist, wenn du dein Leben Christus ausgeliefert hast, dass du dir nicht mehr gehörst, sondern dem Herrn der Herrlichkeit. Und dazu gehört es, dass du dich für Jesus im Zeugnis und in der Dahingabe so einsetzt, dass du in deinem Leibe aufgerieben wirst! Was war Liebe Gottes zu uns? Wie war das? Wir wollen noch einmal zurückblenden: Was war die Liebe Gottes zu uns? Dass Er Seinen Sohn Jesus am Kreuz hat aufreiben lassen. In der Fussnote der Elberfelder heisst es noch anders. Es heisst auch „verzehrt“. Jawohl, Gott hat Seinen Sohn für uns verzehren lassen. Und wie ist dein Privatdenken? Du willst diesen sterblichen Leib, über den Gott das Urteil des Todes ausgesprochen hat, noch in ein Rettungserhalten bringen. Damit wirst du den Herrn Jesus nicht ehren können! Wenn du meinst, dass dieser sterbliche Leib durch dich gepflegt, erhalten und bewahrt werden sollte, dann wirst du von diesem Leib Tod ernten, noch grösser, als Gott es ausgedrückt hat. Hört auf mit diesem grausamen, Gott verlästernden Werk! Wir haben uns Christus zur Verfügung zu stellen, wo es geht, ohne zu fragen, warum und weshalb! Einfach darum, weil Gottes Wort es sagt; einfach darum, weil Christus uns Vorbild ist! Und Er hat gesagt: „Seid meine Nachahmer!“ „Wandelt ihm nach!“ werden wir aufgefordert in der Schrift. Könnten wir etwa ein besseres Vorbild haben, als Jesus? Nun gut, könnten wir sagen: Das war der Sohn Gottes, der hat es in sich gehabt und und und... Nun, gehen wir weiter [und betrachten] den Schreiber des Briefes. Ich bin davon überzeugt, dass wir die gleichen Aussagen auf ihn anwenden können. Nichts müsste fehlen. Dieser Apostel Paulus war nicht besorgt um den Zerfall seines besseren Menschen sondern im Gegenteil. Er zählt auf, wo er überall war in den Gefahren, unter Räubern, unter falschen Brüdern, in Schiffbruch, in der Dunkelheit so und soviel Tage. Da werden so viel Dinge aufgezählt. Hätte er Bedenken wegen seines sterblichen Leibes gehabt, dann hätte er das Evangelium nicht verkündigen dürfen. Wir kommen jetzt zu folgendem Schluss: Wenn du auf der einen Seite dein Leben Christus auslieferst, dann hast du keine Gottesbestätigung mehr, wenn du dein Augenmerk auf die Erhaltung deines Leibes legst. Denn dann liegst du ja ausserhalb des Willens Gottes. Ich denke an das alttestamentliche Wort. Ich hab es schon oft gelesen und manchmal mit dem Kopf geschüttelt, weil ich nicht richtig klar komme. Aber interessant ist es trotzdem. Da besieht der Mann Gottes den Gottlosen, wie wohl es ihm geht; „...sein Leib ist wohlgenährt...“, heisst es; er hat noch nicht einmal Mühe beim Sterben. Ich weiss nicht genau, was der Gottesmann des A.T. meint (ob Sterbehilfe usw.). Ich weiss es nicht. Aber wisst ihr: Das ist das Bild der Verlorenen; das ist das Bild der Gottlosen; das Bild von solchen, die Gott nicht lieb haben. Weil sie Gott nicht pflegen, weil sie die Gemeinschaft nicht pflegen mit dem himmlischen Herrn, müssen sie ihrem sterblichen Leib Opfer bringen. Ist das nicht erbärmlich? Das ist hier gemeint. Das ist der äussere Mensch. Die Bibel sagt, dass der verfällt! Möchte jemand den sterblichen Leib, über den Gott geredet hat, dass er verfällt, erhalten wollen? Und wenn du ihm Spiritus aufsetzt, du erhälst ihn nicht! Da waren ein paar ganz komische Irregeleitete, von denen ich wiederholt gelesen habe. Ich habe mit dem Kopf geschüttelt, als ich es las, dass man Menschen bei ca. -92° einkonservieren wollte, weil ja die Technik immer weiter ging. Und da würde man eines Tages diese Dinger wieder auftauen, diese Eisstengel, und würde die Leute hier wieder laufen lassen. Und weil man ja in der Zeit, wo man Eisstengel wieder auftauen kann, um laufen zu lassen, dann auch die Krankheiten besiegt hat, würden diese Leute jetzt, die man bei Minus 92° tiefkühlt hat, wieder laufen und weiterexistieren. In der Zwischenzeit hat sich herausgestellt, dass dieses Unternehmen ein reiner Schwindel war. Der Strom ist schon seit Jahren abgeschaltet; man ist auf und davon mit dem Pulver, das man kassiert hat. Das ist jetzt der Erfolg. Das war ein Trick von unten. Alles Schlechte kommt von unten, kann man da schon sagen. Diesen Leuten gehört es nicht anders gemacht, denn sie wollten Leibeserhaltung üben. Manche haben ein ganzes Vermögen dafür ausgegeben, dass sie als erste drankommen sollten. Die sind dann nummeriert worden und in Bücher eingetragen worden. Aber diese Bücher waren aus Papier. Sie sind inzwischen verbrannt worden. Jetzt wusste man gar nicht mehr, wie die Reihenfolge war, weil das Zeug durcheinandergelegt war. Jetzt versucht man, diese Leute noch zu beerdigen, damit sie wenigstens noch ein anständiges Erdengrab kriegen. Das ist der Mensch in seine Überlegungen; das ist der menschliche Verstand, die menschliche Weisheit. Der Herr möchte geben, dass wir nicht mit unserer menschlichen Weisheit versuchen, dem Herrn zu dienen, sondern wie es hier heisst, durch den Geist des Glaubens.
„Deshalb ermatten wir nicht“, d.h. wenn wir nicht ermatten, kann auch unser Leib verfallen. Verstehen wir jetzt? Das ist das Geheimnis Gottes. Dein Leib verfällt, ob du willst oder nicht, aber es geht nicht um den äusseren Menschen, sondern um den inneren. Und der wird trotz unseres Vefalles, hier heisst es „Tag für Tag erneuert“. Der wird wieder neu dargestellt. Der wird in das Überströmen gebracht, Dank zu sagen dem lebenigen Gott. Da geht es bis in die Herrlichkeit Gottes hinein – durch den inwendigen Menschen.
2.Kor.4,17: „Denn das schnell vorübergehende Leichte unserer Drangsal bewirkt uns ein über die Maßen überschwengliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit.“
Nun, alles das, was uns umgibt, „...das schnell vorübergehende...“, auch dann, wenn es „Leiden“ sind, die Leiden unserer Drangsal, auch wenn es das Leichteste sei, geht vorüber. Sie bewirkt aber auf der anderen Seite, so wie wir um Jesu Willen Drangsal und Niedergedrücktheit erleiden, „...ein über die Massen überschwengliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit...“. Darum geht es: Wenn wir bedacht sind, dass der innere Mensch vor Gott steht, gibt Gott uns Segnung in Überschwenglichkeit, „ewiges Gewicht“. Das brauchen wir bei der Offenbarung Christi, nämlich ein Gewicht von Herrlichkeit. Sicher werden wir dort nicht auf die Kilowaage gestellt, wieviel wir mitbringen. 
Hier geht es ja eben nicht um Leib, sondern hier geht es um das „Gewicht von Herrlichkeit.“ Dieses Gewicht von Herrlichkeit bringen wir mit, indem wir Christus ähnlicher werden und darin vor Gott leben. Nicht anders. Das bedingt durch die Unterwerfung unter dem Dienst des Glaubens. Dieses Gewicht von Herrlichkeit wird an uns geschaut.
2.Kor.4,18: „indem wir nicht das anschauen, was man sieht, sondern das, was man nicht sieht; denn das, was man sieht, ist zeitlich, das aber, was man nicht sieht, ewig.“
„...indem wir nicht das anschauen, was man sieht.“ Jetzt schau deinen Leib an: Den siehst du; ja, den sehen wir. Darum wollen wir ihn pflegen. Das ist der Punkt der Ungeistlichkeit, dass wir tun, als ob wir mit unserem Leib ein erhaltungswürdiges Kleinod hätten, obgleich Gott so deutlich geredet hat. „...sondern das, was man nicht sieht.“ Das ist der innwendige Mensch.  Den sieht man nicht formgegeben, mit unseren materiellen Augen. Aber gerade das ist es, was uns das ewige Gewicht von Herrlichkeit veräussert, „...indem wir nicht anschauen, was man sieht, sondern das, was man nicht sieht.“ Und jetzt kommt Paulus zur Definition: „...denn das, was man sieht, ist zeitlich, das aber, was man nicht sieht, ewig.“ Und jetzt kommt es darauf an, ob wir töricht oder klug sind. Wisst ihr, zuviel Törichtheit uns zu einer törichten Jungfrau machen kann. Wir wollen hier keinem menschlichen Beurteilungen machen. Denn die würden sowieso nicht stimmen. Aber wir alle kennen uns ein wenig. Wie wird nun der Herr Jesus uns beurteilen? Hier ist nicht entscheident, welches Urteil wir von unserem Herrn vor dem Richterstuhl des Christus möchten, sondern: Wie werden wir heute [beurteilt]? Wenn heute Nachmittag um 15:30 der Herr Jesus gekommen wäre, dann würde Er dich ungefähr so dastehen sehen, wie du jetzt stehst. Wie würdest du jetzt deine Situation in dieser Frage beurteilen? Denn so würden wir den Einzug vor dem Richterstuhl Christi allesamt halten. Das sind schon Dinge, die auf uns zukommen. Das sind schon Sachen, mit denen Gott aufwartet. Aber ich darf hier wirklich freudigen Herzens sagen, dass wir nicht ermatten, auch dann nicht, wenn der äussere Mensch verfällt. Denn der innwendige wird Tag für Tag erneuert.
2.Kor.5,1: „Denn wir wissen, daß, wenn unser irdisches Haus, die Hütte, zerstört wird, wir einen Bau von Gott haben, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, ein ewiges, in den Himmeln.“
Gerade, weil wir den Geist Gottes besitzen, sind wir guten Mutes. Und in diesem guten Mut wollen wir auch heute die Bibelstunde erleben. Es kommt ja immer darauf an, in welch einer Beziehung wir zum Worte Gottes stehen. Wenn wir die Frage aufwerfen könnten, warum die Unerretteten mit Gott noch nicht in Gemeinschaft sind, so müssten wir sagen: Weil sie es nicht gewollt haben! Wenn wir die Frage aufwerfen, warum ich nicht tiefer in den Segnugen des Wortes bin, dann müssen wir sagen: Weil ich es nicht gewollt habe! Denn ich habe mich nicht mehr als das, was ich mich ausgestreckt habe, dafür zur Verfügung gesstellt. Blicken wir also jetzt nach verlesen dieses Textes hinein in die letzte Bibelstelle von Kap.4, so finden wir in V.18 das Ewige. 
Dieses Ewige ist dort, wo der Christus ist. Das, was ewig ist, ist der Christus. Und das sind bezüglich Seiner Glieder auch wir. Blicken und hängen nun unsere Herzen, für die wir ja ein jeder selbst verantwortlich sind, an dem Zeitlichen, d.h. am Vergänglichen, an den vergänglichen Dingen, dann besitzen wir ein schlechtes Gewissen. Das ist ganz klar. Denn wir teilen dann das Herz mit vergänglichen und mit unvergänglichen Dingen zugleich, mit zeitlichen und mit ewigen in Zeitgleiche. Mit geteilten Herzen können wir aber niemals zu Gott erhörlich beten, etwa: „Komm, Herr Jesus!“ Das wird vor Gott nie Erhörung finden. Denn dieser Mut, der dahinter steht, sich Christus auszuliefern und dann auf das Zeitliche zu blicken und mit dem Zeitlichen zu leben, das Zeitliche zu lieben, ist eine Mutprobe, die man eigentlich bestaunen sollte. Es ist eine Mutprobe zum Negativen.
Nun, nachdem der Apostel in V.17 von der schnell vorübergehenden Drangsal geredet hat, kommt er in Kap.5 unseres verlesenen Textes auf den Leib und dessen Zustand zu sprechen. Von diesem, von unserem Leibe, wird also gesagt, dass dieser keine beständige Sache sei. Nun ja, wir alle sind verantwortlich, nicht allein für unsere Seele, sondern auch für den Leib. 
Wir sollen ihn auf der einen Seite tadellos bewahren auf den Tag Christi. Auf der anderen Seite haben wir ihm nicht Götzendienst zu erweisen. 
Und ich glaube, dass die Erhaltung und Bewahrung auf den Tag Christi hin gerade und in erster Linie das ist, dass wir den sterblichen Leib nicht balsamierend pflegen. Es wird also gesagt, dass unser sterblicher Leib keine beständige Sache sei, sondern, wie es hier heisst, eine Hütte ist. Nun, was eine Hütte oder eine Bude ist, wissen wir. Es ist eine Hütte, die zu jeder Zeit abgebrochen werden kann. Das ist unser Leib. Es ist gut in diesem Bewusstsein Christus nachzufolgen. Unsere Hütte wird dann abgebrochen, nicht wenn irgend jemand, sondern wenn Gott den Befehl dazu gibt. Keinesfalls der Mensch. Wir sehen aus der Perspektive Gottes zugleich auch wie falsch es ist, etwa dem eigenen Leib das Leben zu nehmen. Es ist ein Eingreifen in die Oberhoheit Gottes, der doch selbst das Leben ist und gibt. Die Kinder des Lichts (ich rede jetzt von denen) stehen nicht, auch nicht in der Beziehung der Beendigung des Hüttenlebens, in der Macht Satans, sondern in der Hand unseres Gottes. Sonst in keiner Hand. Massen wir uns nur nicht solches an was unseres Gottes ist. So war es damals auch bei dem Volke Israel mit der Hütte des Stifts. Das war nur ein zeitliches Provisorium und wurde dann jeweils abgebrochen (wir können das in Mose nachlesen) wenn Gott den Befehl  dazu gab. Diese Schattenbilder sind interessant. Im Gegensatz hierzu besitzt der Gläubige, der Errettete, einen Bau von Gott. Hier heisst es „...nicht mit Händen gemacht...“. Und weil der neue Leib von Gott ist, haben und stellen wir zugleich in der Ganzheit der Leibesgemeinde das hier in V.1 erwähnte Haus dar, wovon eigentlich jeder einzelne, der zu diesem geistlichen Haus zählt, ein Stein ist. Sicherlich kann man mit einem Stein nicht ein Haus bauen. Darum hat Gott die Vielen als die Steine bstimmt für Sein geistliches Haus. 
Dieses Haus, welches nicht mit Händen gemacht ist, wird hier verbunden, ist „ein ewiges“, also kein zeitliches. Ein ewiges jetzt schon, allerdings in Christo Jesu in den Himmeln. Und weil das alles von Gott ist, wird es „ewig“ genannt an dieser Stelle. So blicken wir gleichsam hier an diesem Punkt, die wir noch in der Zeitlichkeit leben, und sehen von da aus auf das Ewige. Das ist das Ende von V.18. Der Apostel Paulus beginnt also in Kap.5: „Denn wir wissen“, nicht „wir meinen“, nicht „wir denken“, nicht „wir hoffen“, oder „haben einmal gedacht“! Dieses Wissen bedeutet nichts anderes als dass wir völlige Gewissheit darin haben. Das ist schon interessant.
2.Kor.5,2: „Denn in diesem freilich seufzen wir, uns sehnend, mit unserer Behausung, die aus dem Himmel ist, überkleidet zu werden.“
In dieser Hütte, was wir jetzt bewohnen, nämlich unseren Leib, seufzen wir. Dieses Seufzen ist nach Rö.8,22 verbunden mit der Freiwerdung der ganzen Schöpfung. Solange die ganze Schöpfung nicht freigemacht ist, findet ein Seufzen in diesem Provisorium statt. Es ist ein Seufzen mit dem Urgrund der Auslösung der Sünde. Die Sünde ist die Umweltverschmutzung Nummer Eins. Nicht die grossen Kamine, oder dass wir irgendwelche Abfälle in die Abwasser haben gelangen lassen, nein, nein. Unsere Umweltverschmutzung, an der die Welt kaputt geht, ist die Sünde. Die Bibel sagt: „Die Sünde ist der Leute Verderben“, nicht „der Staub“. Es wäre gut, wenn wir einmal ein Kind Gottes in der Regierung hätten, der die Dinge einmal klarstellen könnte. Ich bin froh, dass ich nicht zur Regierung zähle. Ich würde aussreissen, ich würde es gar nicht annehmen. Deshalb sage ich: Es wäre... Wir leben als Kinder Gottes, als Kinder des Lichts in einem Zustand von Seufzen. Mit diesem Seufzen ist zugleich Sehnsucht verbunden, wie es hier heisst, und zwar ein Sehnen, „...mit unserer Behausung...“, überkleidet zu werden. 
Mit der Behausung, die vom Himmel her kommt, wenn der Herr Jesus kommen wird mit dieser Posaune Gottes. Durch die Posaune wird die Auferstehung aus den Toten einleiten. Wir freuen uns geradezu auf diesen Augenblick, wenn der Herr Jesus wiederkommt. Jeder, der in Aufrichtigkeit sein Leben in Christo geordnet hat, d.h. seine Sünden zum Herrn gebracht hat, um sie dort zu bekennen in Aufrichtigkeit, weil ja diese Sünden unser Verderben sind, so nimmt der Herr eigentlich jeden an, der in dieser Weise vor Ihm erscheint und erscheinen will. Und wir möchten dann überkleidet werden. Dieses Überkleiden deutet hin auf die Verwandlung. Wir werden nicht alle entschlafen, wir werden auch verwandelt werden, in einem Nu, in einem Augenblick, wovon Paulus insbesondere an zwei Stellen redet im N.T.
2.Kor.5,3: „so wir anders, wenn wir auch bekleidet sind, nicht nackt erfunden werden.“
Nun heisst es hier in V.3: „...so wir anders, wenn wir auch bekleidet sind, nicht nackt erfunden werden.“ Dieser V.3 deutet auf Adam im gefallenen Zustand. Die erste Sünde der ersten Menschen, ich denke hier an Adam, rief in ihm, in seinem Inneren, das Bewusstsein seiner Nacktheit hervor. Und dann tut Adam das, was wir alle von Natur aus tun: Wir wollen nicht nackt sein, obgleich die Sünde da ist. Und das wertet Gott als unaufrichtig. Gott gebraucht über unsere Unaufrichtigkeit nicht allzuviel Worte. Wir brauchen nur das nachzulesen in 1.M. Gott setzt sich mit Adam nicht auseinander. Adam konnte nur gut tun, wenn er sich von Gott behandeln liess. Gott gab ihnen Röcke. Denn die Selbstbedeckung Adams reichte nur bis zu einem Schurz, nur an einer Seite. Damit war seine Nacktheit nach wie vor gegeben. Dieser Nacktheit begegnet der natürliche Mensch mit Feigenblättern. Es ist schon eigentümlich, wie der natürliche Mensch versucht, aus der Problematik der Sünde mit menschlichem Gedankengut herauskommen zu wollen. Der Mensch über Jahrtausende hat sich immens viel Mühe gegeben, ob es Errettete oder Unerrettete waren. An der Selbsterlösung hält auch heute noch der alte Mensch in uns fest. Aber diese Feigenblätter, die er nahm,  bewahrten ihn nicht davor, seine Sünden einzugestehen. Wir können das alles nachlesen. Es ist messerscharf in 1. Mose enthalten. Jedes Herumreden über die geschehene Sünde in der Abnahme der Frucht des Baumes der Erkenntnis wäre unaufrichtig gewesen. Ich habe mich über diesen Adam gefreut, dass er nicht angefangen hat dagegen zu reden. Sonst wäre auch selbst dieser Fellrock für ihn nicht mehr anzulegen gewesen. 
Selbstbemühungen gegen die Sünde, das wollen wir uns merken, sind vergeblich, weil sie nie die Gnade Gottes haben, sondern die Feindschaft des Herrn. Allein die Gläubigen werden von dem lebendigen Gott sowohl im inneren als auch im äusseren Menschen, oder dem äusseren Menschen nach als „sein Werk“ bezeichnet. Das ist schon interessant. Denn beide sind von Ihm, von Gott geschaffen. Gott ist der Schöpfer der ersten und auch der zweiten Natur. Und nur Kinder Gottes tragen die beiden Naturen auch in sich. Deshalb redet Gottes Wort hier in 2.Kor.5 vornehmlich in der Ausdrücklichkeit von solchen, die errettet sind. Aber wichtig sind diese beiden Begrifflichkeiten, mit denen wir hier zu tun haben: 1) bekleidet und 2) nackt. Das wollen wir ganz kurz noch besehen:
- Entkleidet bezieht sich auf den Zwischenzustand in der Zeit, wenn die Seele vom Leibe getrennt ist.

- Nackt beschränkt den Zustand der Verlorenen vor Gott, weil sie an dem Bilde Christi gleichförmig gemachten und verherrlichten Leibe kein Anrecht haben. 

Es sind solche, die nackt erfunden werden, wie der Adam nach der ersten Sünde. Für ihn gab es keine Bedeckung durch Feigenblätter mehr in eigener Sache. Wir sind froh, dass wir nicht mehr in der Zeit der Bedeckung leben, wie es im Psalmwort des A.T. heisst „ER bedeckt alle meine Sünden“ sondern dass wir in einer Gnadenzeit leben, in der es heisst: „Und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes wäscht uns rein von aller Sünde“, nicht „von manchen“, nicht „von vielen“, sondern das Wort Gottes sagt: von „allen Sünden“. Und wenn wir uns auf der einen Seite bewusst werden, welch eine Wirkung die Sünde im Menschen hatte, beginnend damals bei Adam, so müssen wir alles Dilemna unserer Endzeitsituation heutiger Tage darin sehen. Die Menschheit liegt und empfängt aus der Perspektive der Aussage des Wortes Gottes gegenüber Adam: „Was der Mensch sät, wird er ernten“. Es ist nicht jeder damit einverstanden in unserem christlichen Abendland, dass wir die Sündenfolgen tragen müssen. Aber die Bibel lehrt es. Und es ist gut, wenn wir es auch lehren – ein jeder zuerst sich selbst.
- Dieses Entkleiden ist also eine Situtation, die zeitlich ist. 

- Wenn aber jemand nackt vor Gott erfunden wird, verbindet dies zugleich die Ewigkeit damit. 

Und das ist die Tragik, die in der Nacktheit eines Sünders vor Gott gesehen wird. Paulus bringt uns mit diesen beiden Begrifflichkeiten hier in unserem Textwort zusammen; er führt uns gleichsam dahin, verstehen zu sollen, was Uberkleidung heisst, was nackt oder bekleidet oder nicht nackt erfunden bedeutet. Solange wie wir noch nicht gestorben sind leiblich, also noch existent sind, sind wir bekleidet durch die Rechtsprechung Christi. Wir werden aber entkleidet unseres Leibes. Jetzt sehen wir schon, dass die Rechtsprechung insbesondere auch unserem Leibe gilt, denn unsere Sünden haben wir im Leibe getan. Darin brauchen wir eine Rechtfertigung, eine Rechtsprechung durch Glauben. Es bezieht sich auf unsere menschliche Verantwortlichkeit. Und wenn wir auf das Nackt hinschauen: Wer von uns möchte gerne nackt durch die Strassen gehen? Wir sehen, in welch einer Endzeitphase wir leben, dass Leute sich öffentlich entkleiden. Es ist egal ob sie dort am Strand liegen, oder ob sie durch die Strassen rennen: Der Unzuchtgeist ist derselbe. Und Kinder des Lichts sollten mit solchen Dingern nichts zu tun haben! Lieber sollen wir vorher die Nöte und Probleme, die wir vielleicht haben mögen, bringen, als da erst dem Herrn Schande gemacht wird. Die furchtbare Problematik liegt darin, dass wir Menschen, auch dann, wenn wir Kinder Gottes sind, uns an solche Dinge gewöhnen. Jawohl, wir gewöhnen uns daran! Als man zuerst damit anfing, war helle Aufregung da, weil man die Ungerechtigkeit der Sünde dahinter erkannte. Heute regt sich gar niemand mehr auf. Wisst ihr warum? Weil wir uns an diese Unzuchtsbilder Sodoms gewöhnt haben. Das ist ein Endzeitsgeist, der viele Kinder des Lichts miterfasst, in den Strudel des Abgrunds zu reissen. Wir wollen uns da nichts vormachen. Diese Gefahren sind ungeheuerlich gross.
2.Kor.5,4: „Denn wir freilich, die in der Hütte sind, seufzen beschwert, wiewohl wir nicht entkleidet, sondern überkleidet werden möchten, damit das Sterbliche verschlungen werde von dem Leben.“
Und wir lesen in V.4, dass wir „seufzen“. O möge Gott uns Gnade schenken, dass wir angesichts der Sünde Sodoms noch ein Seufzen haben vor einem heiligen Gott, der durch die Gnadenerweisungen Christi das unausweichliche Gericht bis heute abgewandt hat. Aber ein Zurückhalten Seiner Gerechtigkeit bedeutet längst nicht ein Hinwegtun des kommenden Gerichts. Das kommt gewiss! Wir seufzen beschwert. Wir lesen auch von einem Mann, dessen Seele geplagt wurde. Die Bibel ergänzt das und sagt, dass seine gerechte Seele geplagt wurde durch das, was er in Sodom sah. Das war Lot. Und weil seine Seele geplagt war durch das, was er sah, gab Gott ihm Rettung. Wisst ihr, dass alle, die da nicht geplagt waren, die nicht seufzten, im Gericht umkamen?! Und dass selbst an einer Frau noch das Gericht vollzogen werden musste, weil sie die Dinge liebte und zurückblickte. Frau Lot konnte die für sie eingeleitete Rettung nicht mehr empfangen, weil sie im Herzen die Dinge nicht preisgab. Sie liebte den Geist Sodoms und freute sich. Sie blickte, entgegen dem Befehl Gottes, zurück.
Die Überkleidung wird dann sein, wenn wir den neuen, den geistlichen, von Gott gegebenen Leib empfangen, worin dann das Sterbliche verschlungen wird. 
Wir freuen uns auf die Wiederkunft Jesu, dass unser aller Sterbliches dann endgültig verschlungen ist. Denn mit dem Verschlingen dieser unvollkommenen Fleischesleiber ist dann zugleich auch die Gottesvollkommenheit offenbar geworden an jedem Einzelnen, der davon betroffen wird, der zur auserwählten Schar gehört. Verschlungen vom Leben. Hier geht es um ewiges Leben, nicht um irgend ein Leben.
2.Kor.5,5: „Der uns aber eben hierzu bereitet hat, ist Gott, der uns auch das Unterpfand des Geistes gegeben hat.“
Und einer ist es, der uns dazu bereit macht, Gott. Und dieser lebendige Gott hat uns zugleich die Garantie des Geistes gegeben wie ein Pfand, wie ein Unterpfand. Jeder, der heute errettet ist, hat dieses Unterpfand des Geistes, d.h. den heiligen Geist selbst. Und das bekommen wir nur durch die mit dem Glauben verbundene Bekehrung. Nicht irgendwie, nicht irgend durch wen, sondern durch Gott. Und diese Dinge sind gewiss, sie sind absolut. Wir haben keinen Zweifel an der Echtheit Gottes, weil wir Gott erlebt haben in uns und weil wir Ihn erleben in uns. Weil wir wissen, dass wir uns führen lassen durch den Geist Gottes. Und dieses Bewusstsein, durch Gott geführt zu werden, lässt hier den Apostel Paulus ausrufen: „So sind wir allezeit gutes Mutes...“. Verstehen wir hier ein ganz klein wenig die Zusammenhänge? Das Wort Gottes ist ja nicht dazu gegeben, dass wir es einfach so überlesen. Sondern es ist uns Speise. Und wir lassen die Speise, die wir zu Mittag nehmen, auch nicht einfach so reinlaufen, ohne dass wir etwas davon merken, ohne dass wir etwas davon zurückbehalten. Es ist überhaupt ein Mangelzeichen, wenn wir Gottes Wort lesen und hinterher gar nicht wissen, was wir gelesen haben. Das ist ganz häufig bei Gläubigen in den letzten Tagen. Das ist eine Auswirkung des Geistes, wovon wir vorhin hörten. Und der Herr will nicht, dass wir uns mit anderen Dingen abplagen. Sonst kann Gott in uns nicht wirken, wie Er will. Wir freuen uns, dass die Zeit der vergänglichen Hütte unseres Leibes ein Ende hat. Dieses Ende wird durch etwas besseres abgelöst. Das ist der geistliche Leibe, der uns durch Christus in Aussicht gestellt ist, wenn Er wiederkommen wird. Darin werden wir nicht nackt erfunden, weil Gott uns reingewaschen hat von den Dingen, die uns nackt werden lassen. Wir danken Gott, der uns bekleidet hat mit Kleidern ewigen Heils. Es liegt an uns, wenn wir Gott nicht ehren durch die Annahme Seines Angebotes dieser Bekleidung. Es handelt sich um ein Kleid, das nicht mit Händen gemacht ist. Wir dürfen dann zu diesem Bau zählen, der gleichsam von Gott bereitet ist. Und wir haben nun als solche, die diese Vergebung besitzen, zugleich auch das Unterpfand des Geistes, d.h. den heiligen Geist. Und das alles vermittelt uns die Aussage, den Zuspruch und die Mitteilung hier in V.6a: „So sind wir nun allezeit gutes Mutes...“. Und wir können nur sagen: Kind Gottes, freue dich! Nutze die letzten Tage vor der Weiderkunft des Herrn, deinem Gott Freude zu bereiten durch Gehorsam im Wandel.
2.Kor.5,6: „So sind wir nun allezeit gutes Mutes und wissen, daß, während einheimisch in dem Leibe, wir von dem Herrn ausheimisch sind
V.7: (denn wir wandeln durch Glauben, nicht durch Schauen);
V.8: wir sind aber gutes Mutes und möchten lieber ausheimisch von dem Leibe und einheimisch bei dem Herrn sein.“
Das sind sehr belehrende Verse, die wir hier vor uns haben. Es ist schon vonnöten, dass wir Stück für Stück in den tieferen Gehalt des Wortes eindringen. Damit es der Herr uns klar macht, dass es letztlich gar nicht so sehr um uns selbst geht, sondern in erster Linie um den Willen Gottes. Auch das sollten wir erkennen, dass wir lediglich in das Mosaik des göttlichen Willens eingewoben sind, soweit wir bereit dazu sind, vom Herrn gebraucht zu werden. Der Apostel Paulus sehnte sich nicht danach, entkleidet zu werden, d.h. leiblich zu sterben. Das war nicht seine Sehnsucht und sein Verlangen. Denn sein Wunsch war es, überkleidet zu werden. Und zwar überkleidet mit dem neuen Leib, der uns in Gottes Wort in Aussicht gestellt ist, oder anders ausgedrückt, mit der Behausung, die aus dem Himmel ist. Das sind die Ausdrücklichkeiten des N.T., wie der Apostel uns solches vorstellt. So, wie es einen materiellen Leib gibt, gibt es auch einen geistlichen Leib. Und heute, die wir noch hier im materiellen Leben sind und uns darin bewegen, tragen wir darin eine Zeitlichkeit einher, auch umher. Und eines Tages kommt jener Augenblick, wo wir das Zeitliche ablegen um dann das Bleibende anzunehmen. Dieses Bleibende ist der Herrlichkeitsleib, von dem Gottes Wort im N.T. an so manchen Stellen redet. Paulus sehnte sich danach überkleidet zu werden, das bedeutet: 
Die Wiederkunft des Herrn herbeizusehnen, um dann in der Verwandlung der Dinge an sich zu erfahren, um ohne den Tod zu schmecken in die Gegenwart des Christus zu gelangen. 
Sollte aber nach dem Willen Gottes dieser Paulus erleben, dass er stürbe, so war er sich der im N.T. gegebenen Auferstehung gewiss. Darum machte ihm das Überkleiden oder auch das Entkleidet werden kein grosses Problem. Doch wollte er lieber, wie er sagt, wenn „...das Sterbliche verschlungen werde von dem Leben...“. Dieses Leben, das er im Bewusstsein schon jetzt besass. Wir möchten auch hier einfügen, dass solche, die durch den Glauben an Jesus Christus zu Ihm gekommen sind, nicht erst in der Ewigkeit ewiges Leben empfangen. Sondern das ewige Leben beginnt hier, wo wir unser Leben dem Herrn Jesus ausliefern und der Herr uns durch Sündenvergebung annimmt. Es ist eine Sache, die wir letztlich in der äussersten Konsequenz überhaupt nicht in der Hand haben. Der Herr will eigentlich nur unsere Bereitschaft und unsere Sünden. Und wenn wir bereit sind, diese Dinge herauszugeben, dann vollzieht sich die Verheissung und die Aussage des Wortes Gottes an einem jeden Einzelnen. Wir, die wir dem Herrn gehören, haben nach der Aussage des Wortes Gottes jetzt schon ewiges Leben. Das ist eine Tatsache, die unsere Herzen nur hochhalten kann. Und der Besitz des Heiligen Geistes nach V.5 war ihm eine diesbezüglich genügende Garantie, dass Gott Sein Wort in dieser Seite auch wahr mache. Jeder, der durch Christus in die Vergebung gekommen ist, der Gemeinschaft mit dem Blute des Christus gefunden hat, empfängt nach der Aussage des Wortes Gottes auch seinen guten heiligen Geist. Der Heilige Geist im Gläubigen ist das Beweisstück der Wiedergeburt. Denn durch den Heiligen Geist werden wir geführt den Willen Gottes zu tun. Darum erkennen wir geradezu an den Gläubigen das Werk des Heiligen Geistes, in dem der Einzelne nicht mehr das tut, was er will, sondern das tut, was Gott will. 
Der Heilige Geist drängt und nötigt sich selbst niemandem auf. Er ist in jedweder Äusserung äusserst dezent und zurückhaltend, geradezu heute. Heute wie noch nie! 
Hier erkennen wir auch Nachäffungen und Nachspielungen des Heiligen Geistes seitens der Finsternis. Aber wenn wir klar im Lichte Gottes wandeln, werden wir den Unterschied erkennen, was vor uns steht und was da redet, weil der Heilige Geist sich in heutigen Tagen nicht in akustischen Dingen offenbart. Gott hat geredet; der Heilige Geist hat es besiegelt; wir haben das Unterpfand des Geistes. Damit sind die Dinge gefallen. Wer zu Christus kommt, hat diesen Geist. Ein Geist, der uns akustisch in den Ohren klingt, ist nicht von oben. Denn der Heilige Geist wird nur das offenbaren, reden und sagen, wie es geschrieben steht, was er beim Vater gehört hat. Das haben wir in Seinem Wort. Darum ist die Führung des Heiligen Geistes in erster Linie eine Wortführung und nicht eine andere, und schon gar nicht experimentell. Paulus wusste, dass Gott Sein Wort an ihm vollziehen würde. Das war ihm völlig klar. Er wusste, dass er Sündenvergebung hatte; er wusste, dass er den Heiligen Geist hatte; er wusste, dass Gott ihn angenommen, herausgeführt hatte aus der kriegerischen Handlung gegen Christus. Er war ein Feind Christi und wurde nun zu einem Apostel des Zeugnisses Jesu. Und weil dem so ist, dass wir, die wir nun errettet sind, zugleich auch den Heiligen Geist haben, daher auch der hier erwähnte gute Mut in Anfang von V.6. Alle, die den Heiligen Geist haben, können guten Mutes sein! Das will Paulus hier sagen. Und oft wird unter Gläubigen gesagt: „Wenn es einmal für mich soweit ist, dass für mich die Zeit kommt, wo ich von diesem Leibe, dem sterblichen Leibe, dann ausheimisch bin, dann werde ich beim Herrn einheimisch sein.“ Das ist wahr; das ist sicherlich wahr. Aber es geht dem Apostel primär nicht um diese Frage, sondern es geht ihm um etwas völlig anderes. Und das wollen wir jetzt hören: Das gehorsame und zugleich sich sehnende Herz des Apostels Paulus empfand das noch Nichtheimischsein vom Herrn in besonderer Weise. Deshalb sagt er „...dass, während einheimisch in dem Leibe, wir von dem Herrn ausheimisch sind.“ Natürlich hatte er Lust (das war seine persönliche Seite) abzuscheiden um, wie es heisst, „... um bei Christo zu sein“. Sein Ziel aber war, egal wo er sich gerade ein- oder ausheimisch befand, für den Herrn wohlgefällig zu sein. 
2.Kor.5,9: „Deshalb beeifern wir uns auch, ob einheimisch oder ausheimisch, ihm wohlgefällig zu sein.“
Darauf kommt es ihm in besonderer Weise an, wie es am Ende von V.9 heisst. Ob „...einheimisch oder ausheimisch...“. Das ist jetzt nicht das Entscheidende. Sondern für ihn ist entscheident, dort, wo er ist, für den Herrn brauchbar in Seinem Wohlgefallen gefunden zu werden. Darauf kam es dem Apostel an. Das wollen wir hieraus erkennen und das wollen wir sehen.
2.Kor.5,10: „Denn wir müssen alle vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden, auf daß ein jeder empfange, was er in dem Leibe getan, nach dem er gehandelt hat, es sei Gutes oder Böses.“
Und dann kommt er zum zweiten Punkt. Es ist ein Punkt, der uns sicherlich bekannt ist, aber über den schon noch einiges zu sagen ist, wo es in V.10 heisst: „Denn wir müssen alle vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden, auf dass ein jeder empfange, was er in dem Leibe getan, nach dem er gehandelt hat, es sei Gutes oder Böses.“ Der hier erwähnte Richterstuhl, der Richterstuhl des Christus, übte auf den Apostel Paulus eine ungeheuerliche Machteinflusswirkung auf sein ganzes Leben aus. Sein ganzes Leben war liniert und geprägt durch die Tatsache des Richterstuhls des Christus: Sein Fleiss, seine Hingabe, seine Bereitschaft, seine Treue und seine Liebe um Jesu willen war verbunden mit der Tatsache des Richterstuhles Christi. Und ich bedaure jeden Bruder und jede Schwester, der in falscher Denkweise zu diesen Aussagen des Wortes Gottes gefunden wird. Ich möchte dazu aus einer besonderen Perspektive noch etwas sagen. Nach Eph.2,10 sind wir Gottes Werk. So steht es geschrieben. Die Erretteten sind Gottes Werk. 
Und Gottes Werk kann nach der Aussage des Wortes Gottes nicht ins Gericht kommen! Darum kann der Apostel bei dem gewaltigen Thema „Richterstuhl“ nicht ein einziges Wort von Gericht reden. Vielleicht fällt uns das hier auf? Sondern es wird geredet von Offenbarwerden jedes Einzelnen vor dem Richterstuhl des Christus. Gerade dieses hier erwähnte Offenbarwerden jedes Einzelnen wird auf das Vollkommenste, auf das Gott Vollkommenste zeigen, dass der neue Mensch allein Gottes Werk ist. Das ist nämlich die Offenbarung. Das ist der Hauptgrund der Offenbarung vor dem Richtertuhl des Christus.
Denn diese Offenbarung findet überhaupt erst dann statt, wenn der neue Mensch, der Mensch des Geistes bereits schon den verherrlichten Leib angezogen hat, also erst danach. Erst dann, wenn wie das N.T. sagt, wir dem Bilde Seines Sohnes gleichförmig geworden sind, erst dann kommen wir zum Richterstuhl. 
Denn wir werden auferstehen in Neuheit, d.h. in einem neuen Leib. Die nächste Handlung, der nächste Vorgang wird sein, dass der Christus uns bis in Wolken entgegenkommt. Das ist der Ort der Vereinigung Seiner Leibesgemeinde mit dem Haupte. Das Nächste wird der Richterstuhl sein, dann kommt die Einführung in die Herrlichkeit des Himmels. Darum geht es, dass wir offenbar werden, auch wer wir durch Christus geworden sind. Geschwister, das ist uns allen hier nicht klar, wer wir sind! Keinem von uns ist es klar, zu welch einer Erhebung Gott solche geführt hat, die an Seinem Namen glauben. Das ist eine Schar, um die Gott Jahrtausende gekämpft hat. Er hat sie bestimmt, die Herrlichkeit Seines Leibes in Gemeinschaft darzustellen. Sein Leib! Weder die neue Schöpfung, noch die Person des Erretteten an sich kann überhaupt ins Gericht kommen. So etwas sagt auch die Bibel nicht, sondern sie sagt sogar das Gegenteil davon. 
Nur die Handlungen – so sagt es die Bibel –, die in dem Leibe der Sünde getan wurden, die sollen offenbar werden. Das sagt die Bibel; alles andere ist Falschmünzerei – davon müssen wir ausgehen. Dabei wird sich also unser irdisches Leben gleich einem Film in rasantem Tempo vor unseren Augen abwickeln. Aber nicht allein vor den unseren, sondern auch vor den anderen, auch vor den Myriaden von Engeln, auch vor dem Vater im Himmel. Dieser Film wird sich also abwickeln im vollen Licht Christi. Schattenloses Licht wird auf dein und mein Leben fallen! Offenbar muss es werden, deshalb steht hier geschrieben: „...es sei Gutes oder Böses.“ Verstehen wir?
Das Gute ist, was uns in Christo geworden, was wir durch Christus und Seiner Liebe ewiglich sein dürfen. Das Böse ist Vergangenheit, was wir in dem Leibe der Sünde an Handlungen, Unterlassungen, Lieblosigkeiten en masse aufzubieten haben. 
Das wird im grellen Licht der Herrlichkeit Gottes erleuchten. Und alle werden es sehen! Nicht allein das Böse. Der Herr Jesus sagt: „Wer micht bekannt hat, den werde auch ich bekennen vor den heiligen Engeln und vor meinem Vater.“ Dann wird der Fürsprecher vortreten und wird sagen: „Mein Blut. Auch hat Er meinen Namen bekannt.“ Das wird zur Ehre des himmlischen Vaters sein. Erkennen wir jetzt wie es an der Uhr ist, dass wir aufwachen sollen aus dem Schlaf, sagt Paulus, die Zeit auskaufen und als Zeuge Christi vortreten. Kinder des Lichts sind die Schar der Erben der Herrlichkeit Gottes! Gott hat einen ganz besonderen Weg mit dieser Schar vor. Er hat die Dinge geplant bis ins Letzte. Da fehlt nichts daran. Die Planungen Gottes laufen so, dass selbst der gottwidrige Feind, der Erzfeind, willensgemäss miteinbezogen ist in die Geschehnisse göttlichen Willens. Selbst der Feind muss für den Willen Gottes da sein. Das ist Plan Gottes. Wobei Gott nicht allein nur Seine Gedanken in diesem Plan eingebaut hat, sondern auch bis ins Letzte den Plan des Willens der Feinde. Dadurch können die Feinde nicht, was sie wollen. Aber Gott hat uns hier schon in eine ungeheuerliche Verantwortung gebracht. 
Nämlich dann, wenn wir nicht den Willen unseres Herrn tun, greifen wir in Seine Absichten ganz elementar ein. 
Denn Gott hat uns nicht zum Zorn gesetzt, sondern zur Erlangung Seiner Seligkeit. Und darum gebührt es sich, auf unseren Herrn zu blicken, das Wort Gotte täglich einzunehmen, uns daran zu erfreuen, mit dem Worte Gottes Gemeinschaft und Umgang zu pflegen, den Herrn zu lieben durchs Wort. Er ist die Richtschnur; Er gibt uns das, was wir brauchen, damit es niemanden als Jesusnachfolger gibt, der da irgend mangelte. Welch ein Falschverhalten liegt dann vor, wenn wir an der Quelle Jesus verdürsten? Alles wird dann gesehen, was hier vielleicht der eine oder andere nicht sehen sollte. Dann wird es vor allen offenbar. Das ist schon eine makabre Angelegenheit. Die Bibel sagt es schlicht mit einem Ausspruch: Das Licht ist es, welches alles offenbar macht! Das ist das Licht. Und dieses Licht heisst Jesus. Bei diesem Offenbarwerden im Lichte Gottes gibt es natürlich Dinge, die verborgen bleiben. Auch davon redet Gottes Wort. Nicht etwa, dass das Licht Jesus nicht hell genug leuchten könnte, nein nein, so nicht. Wie denn? Die Dinge der Sünde, die in Aufrichtigkeit unserer Herzen vor Ihm bekannt wurden: Er, der lebendige Gott, nicht Menschen, Er der lebendige Gott sagt, dass Er dieser Sünden nie mehr gedenken will, auch nicht am Richterstuhl des Christus. 
Er ist schon ein grosser Gott! Solche einen Herrn dürfen wir haben, die wir Ihm nachfolgen. Wir dürfen Ihn lieb haben, weil Er uns so lieb hat. Sollte es nicht an der Zeit sein, allen Eigenwillen, alle eigenen Gedanken Ihm zu Fassen zu legen, damit Christus der Herr in uns ein Stück weiterkommen kann zur Verherrlichung Seines Namens. O, wer diesen Jesus erfahren und erlebt hat in diesem Licht, in dem Er sich hier vorstellt durch die Offenbarung am Richterstuhl, der liebt nicht mehr Seinen eigenen Willen, sondern der gewinnt von Stunde zu Stunde, von Minute zu Minute mehr den Herrn Jesus um Seinen Willen zu tun. Warum werden die Dinge der uns vergebenen Sünden nicht mehr offenbar? Ich muss gleich vorausschicken: Da geht es nicht um unsere Ehre! Da geht es um die Ehre des Lammes! Warum denn um die Ehre des Lammes? Weil das Lamm für uns starb; weil das Lamm für uns ins Gericht ging; weil das Lamm dort erwürgt ward! Könnte angesichts solch eines Opfers, das Opfer des Gottessohnes, jemand noch der Meinung sein, wir, die Sündenhelden, hätten dann vielleicht vor dem Richterstuhl des Christus noch eine Verwendungs-möglichkeit etwas zu dieser Errettung in irgend einer Form noch hinzuzutun? Das sind nicht Lehren der Heiligen Schrift! Wir tun gut daran, um die Ehre des Lammes bemüht zu sein in allem. Eine eigentümliche Sache: Der Apostel Paulus verbindet die Gedanken „...ausheimisch von dem Leibe...“, „...einheimisch bei dem dem Herrn sein...“, hier dann im Übergang von V.9 hin zum V.10 mit der Offenbarung und dem Offenbarwerden vor dem Richterstuhl des Christus – das ist der nächste Vorgang, der vor uns liegt. Er denkt also in V.10 an die Erretteten; er denkt an sich und an uns. Er lässt uns nicht nach dem Willen des Heiligen Geistes im Unklaren. Gott will nicht, dass wir Unwissende sind. Weil wir nach der neuen Schöpfung nach dem Bilde des Sohnes geschaffen sind, und der Sohn alles sieht und kennt, so will Er nicht, dass wir Unwissende sind. Darum hat Er uns die Erkenntnis Seines Wortes und darum hat Er auch uns den Heiligen Geist gegeben, damit wir nicht als Unwissende hier diese Erdenzeit durchqueren.
2.Kor.5,11: „Da wir nun den Schrecken des Herrn kennen, so überreden wir die Menschen, Gott aber sind wir offenbar geworden; ich hoffe aber, auch in euren Gewissen offenbar geworden zu sein.“
In V.11 denkt er dann an die Gottlosen. Es ist interessant, wie die Reihenfolge der Gedanken des Apostels Paulus sich mit einer göttlichen Präzision göttlicher Willenskundgebung hier vermischen. Er sagt: „Da wir nun den Schrecken des Herrn kennen...“. Manchmal zucke ich bei solchen Gedanken zusammen. Ich meine gerade, wir würden ihn nicht kennen. Denn würden wir ihn kennen, dann würden wir das, was in V.11 steht, viel mehr ausleben, nämlich die Menschen überreden. Das ist das Zeugnis auch auf der Strasse, Gottlose zu überreden. Solchen, die verloren sind, den Sünderheiland ihnen nahe zu bringen. Hier geht es weiter als ein Zeugnis sagen, hier heisst es: „...so überreden wir die Menschen.“ Die reden – und wir überreden sie! Es mag da Gläubige geben, die bei der praktischen Ausübung sagen würden, dass das ungehörig ist: „Wie die das machen, so gerhört sich das nicht!“ Vielleicht nehmen wir dieses Wort mit ins Gebet, damit der Heilige Geist uns dieses Wort verklärt und damit wir es verstehen. Er blickt wieder hin zu sich. Er sieht die Menschen, die nicht offenbar geworden sind, denen der Schrecken des Herrn begegnen wird, die kein Vergebungtsblut des Lammes haben, solche, die nicht versöhnt sind. Und dann sagt er: „Deshalb überreden wir sie.“ Und nun blickt er wieder hin zu sich, denn er ist sich seiner Errettung bewusst, und sagt: „Gott aber sind wir offenbar geworden...“, weil vor Gott nichts verborgen ist. Paulus war mit allen seinen Sünden ans Licht gekommen; er hat die, die ihn betrafen, dem Herrn gebracht. Und er spielt nun auf die Korinther an uns sagt: „...ich hoffe aber auch in eurem Gewissen offenbar geworden zu sein.“ Die Korinther hatten ihn nicht erkannt, wer Paulus wirklich war. Der, durch welchen eigentlich die Gemeinde in Korinth zustande gekommen war, erkannten ihn noch nicht einmal alle als Apostel an. Wie betrüblich es für seinen Dienst und für sein Herz gewesen sein mag, nicht anerkannt zu werden in den Dingen, die der Herr ihm ausnehmend gegeben hatte! Er war nicht einer von denen, die sich etwa den Korinthern empfehlen sollten oder wollten, um Empfehlungsbriefe zu schreiben.
2.Kor.5,12: „Denn wir empfehlen uns selbst euch nicht wiederum, sondern geben euch Anlaß zum Ruhm unserethalben, auf daß ihr ihn habet bei denen, die sich nach dem Ansehen rühmen und nicht nach dem Herzen.
2.Kor.5,13: Denn sei es, daß wir außer uns sind, so sind wir es Gott; sei es daß wir vernünftig sind – euch.“
Paulus war aufgrund seines Wandels und seines Zeugnisses den Korinthern ein Anlass zum Ruhm für Ihn. Wir sehen die Verantwortung, die wir haben, ein jeder über sich zuerst, was wir aus dem uns anvertrauten Gut der Gotteskind-schaft machen und wie wir es verwalten. Da waren solche zugegen, die sich nicht nach dem Stand ihrer Herzen, sondern nach Ansehen von Personen rühmten. Das mag schon eine schreckliche Sache gewesen sein. Wir finden also hier in unserem Abschnitt eine Mitteilung, die uns in kostbarster Weise den Schatz der Erretteten und Erlösten vorstellt. Gerade hier bei dem Richterstuhl Christi wird uns völlig klar, was es überhaupt bedeutet, errettet zu sein. Das ist uns hier im Leibe des Fleisches der Niedrigkeit nie so klar geworden und es wird uns nie so werden. Aber es wird dann klar, wenn wir soweit sind, dass wir vom Glauben zum Schauen gelangen, wovon Johannes in 1.Joh.3,2 redet, dass wir Ihn sehen werden. Das ist das Schauen hier. Da werden wir sehen, wie Er ist. Am Richterstuhl Christi beginnt es Ihn zu sehen, wie Er ist. Und von dem Richterstuhl Christi, wo die letzten Dinge der verborgenen Scham offenbar geworden sind, wird uns der Herr mit Freuden und Jubelschall einführen zum hochzeitlichen Mahl. Denn solche, dıe dort offenbar geworden sind, sind die Seinen. Und Er will sie nun reich beschenken. Ich möchte nur die Frage stellen: Wofür? Er ist ein grosser Gott. Und wenn sich dieser Gott nicht solches vorgesetzt hätte, wir hätten Ihn zu solchem Verhalten nie nötigen können!
2.Kor.5,14: „Denn die Liebe des Christus drängt uns, indem wir also geurteilt haben, daß einer für alle gestorben ist und somit alle gestorben sind.“
In der letzten Stunde waren wir gründlich auf den Richterstuhl des Christus eingegangen, den wir ja auch näher betrachten konnten. Das Offenbarwerden vor dem Richterstuhl des Christus geht dem Offenbarwerden der Heiligen mit Ihm, mit Christus in Herrlichkeit voraus. Eines bedingt das andere. Aus Offb.19,7-8 ersehen wir, dass das Weib des Lammes sich für die Hochzeit, wie es dort heisst, bereitet hat. Und zwar geschieht das, noch bevor der Herr selbst aus dem Himmel herniederkommt. Die Zubereitung der Braut des Lammes geschieht also bevor der Herr kommt. Diese Zeit der Zubereitung währt heute. Jeder, der im festen Glauben an Jesus mit dem lebendigen Gott Gemeinschaft pflegt, gehört letztlich dazu. Aber dem muss ein Vollbad vorausgehen, wie die Bibel redet, weil wir von Natur aus alle mit der Sünde behaftet sind. Wir alle stammen von dem einen, dem Adam ab. Da gibt es kein Besser- oder Schlechtersein. Wir tragen das alle in uns, was in Adam gefunden wurde. Da geziemt es sich, bevor wir mit dem lebendigen und heiligen Gott in Gemeinschaft kommen, das zu tun, was Gott in Christo gegeben hat, nämlich die Reinwaschung unserer Herzen von aller Inbegrifflichkeit der Sünden. Der moderne Mensch heute hält nicht viel von dem Begriff Sünden. Er hat andere Worte, die ihn faszinieren. Dazu müssen wir aber sagen, dass dafür heute das Geschlecht des kommenden Gerichtes, das unmittelbar vor der Türe lagert, heranwächst. Diese Hochzeit des Lammes stellt zugleich die Vereinigung der wahren Braut einerseits mit Ihm, dem Christus, nachdem das Buhlenweib, die Hure zu Babylon, von der wir da lesen, gerichtet worden ist. Wir sehen, dass dort, wo Gott ein Wirken offenbart, auch der Feind immer im Spiele ist. So auch hier. Da wird uns dann die Braut, wie es heisst, „...in feine Leinwand gekleidet...“ gezeigt. Die Leinwand sind die Gerechtigkeiten der Seinen. Nicht, dass wir gerechter wären als andere; nicht, dass wir besser wären als andere, sondern, jeder, der den Willen dessen tut, den Gott gesandt hat und Christi Werk annimmt, wird durch Gott gerechtfertigt. Solches kann allein und nur im Glauben geschehen. Das ist die Gerechtigkeit, mit der wir hier dann in dieser Leinwand zu tun haben. Die Bibel sagt „in feine Leinwand“. Es sind feine Gerechtigkeiten Gottes, die Er uns anlegt. Ja Gott ist in der Lage das zu tun, was Er gesagt hat. Um nun in dem Himmel einzugehen, müssen wir die Gerechtigkeit oder sprich die Rechtfertigung haben. Es wird niemand eingehen in des Himmels Herrlichkeit ohne dieser Gerechtigkeit, welche Rechtsprechung heisst. Darum ist es sehr sehr wichtig, mehr als alles andere in dieser Welt, uns darum zu kümmern, uns darum zu bemühen in die Herrlichkeit des Himmels einzugehen, wie Gott in Seinem Wort alles das hinterlassen hat. Wenn wir aber danach, nachdem wir die Hochzeit des Lammes gefeiert haben, mit unserem Herrn aus dem Himmel kommen werden, wovon eine ganze Kette von Bibelstellen Zeugnis gibt, dann werden wir mit all den Gerechtigkeiten begleitet sein, die am Richterstuhl Christi uns zugeteilt worden sind. Auch das ist ein Teil der Gerechtigkeiten Gottes. 
Wir werden das also zur Schau stellen für alle Ewigkeiten; wir werden vor Gott stehen, damit Gottes Herz sich erfreuen kann. Das hat Er uns alles verheissen. Dies wird uns alles zugeteilt werden für alles das, was wir durch die Gnade Gottes in der Kraft des Geistes für den Herrn Jesus getan haben. 
Das ist nun hier nicht mehr die Rechtfertigung aus Glauben, die wir uns nicht verdienen können, sondern eine Gerechtigkeit, die wir dann durch den Gehorsam verdienen können. Mit zwei Dingen haben wir es hier zu tun.

Die Rechtfertigung aus Glauben, die uns durch die Gnade Gottes wird, die wir nicht durch Werke uns schaffen können. Und über dieses Mass hinaus dann das, was wir für den Herrn hier waren.
Unser hiesiger Wandel, der Wandel in der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, soll darum im Blick und im Lichte des Richterstuhles unser Leben beeinflussen und bestimmen. So wichtig sollte uns die Mitteilung und die Aussage über die Dinge des Richterstuhles Christi sein, dass sie unser ganzes Leben bestimmen. Denn der Richterstuhl Christi ist ein Markstein, ein Grenzstein, der uns aus dem Zustand der Vergangenheit des irdischen Lebens im Wechsel nun zu dem bringt, was uns ewiglich verbunden sein lässt. Um nun nach V.14 dem Herrn Jesus wohlgefällig zu sein, soll uns die Liebe, wie es hier heisst, des Christus drängen. Wir könnten uns über diesen einen Satz wahrscheinlich lange unterhalten, ohne dabei müde zu werden. Wir Menschen können uns von vielem drängen lassen. Und es erhebt sich überhaupt die Frage, wenn wir noch nicht den Herrn Jesus in unseren Herzen eingelassen haben, wovon wir uns haben drängen lassen. Und weil wir wissen, dass Christus in unseren Herzen den ersten Platz einnehmen will, gebührt es sich, diesem lebendigen die Ehre darin zu erweisen, Ihn zu diesem Throne in unseren Herzen zu verhelfen. Ja, Gott ist ein Gott, der nicht in unseren Herzen um diesen Platz kämpft. Das tut Gott nicht, weil das Werk Gottes in einem jeden Einzelnen durch Freiwilligkeit erbracht werden soll. Darum stehen wir heute nicht mehr unter Gesetz, sondern unter der grossen herrlichen Gnade Seiner Freiheit, die wir verkündigen dürfen und müssen, damit uns nicht Bande des Todes umfangen. Christus hat uns frei gemacht zur Freiheit, um Ihm durch unsere Willensentscheidung freiwillig zu dienen und um das freiwillig zu tun, was Gottes Wort sagt. Wenn ich an die gar nicht schöne Zeit des letzten Krieges zurückdenke (ich habe fast den ganzen Krieg mitgemacht, und noch ein paar Jahre Kriegsgefangenschaft dazu), kann ich nur sagen, dass die besten Truppen immer die waren, die sich freiwillig gemeldet hatten. Wenn man schon jemand zieht, so spricht das allein schon für sich. Aber bei Christus gibt es nur Freiwillige. Darum erwartet Jesus, dass wir freiwillig zu Ihm kommen mit unseren Sünden, Ihm freiwillig Anbetung und Ehre bringen, gemäss der Mitteilung Seines Wortes. So war es nicht allein hier in unserem Land, so war es auch bei den Amerikanern und überall: Wo Freiwillige waren, da war ein ganz anderer Zustand, eine ganz andere Hingabe, ein viel stärkeres Durchhalten, ein Nachsetzen. Aber der Herr Jesus will ja alle solche haben, mit denen Er Gemeinschaft pflegt, die alles freiwillig tun und bringen. Die Liebe Christi legt uns allen die Verpflichtung auf, eine Verpflichtung, der wir vor dem Herrn gerecht zu werden haben; eine Verpflichtung, dass wir nach dem Willen Gottes tun und gefunden werden und nicht in unserem eigenen Willen. Wir wissen, dass Gottes Wort so weit geht, unseren eigenen Willen zum Götzendienst zu erklären. Denn nur solche werden errettet sein, die den Willen des Herrn getan haben. Das heisst also, dass alle Verlorenen solche sind, die ihren eigenen Willen so geliebt haben, dass sie ihn vor dem Willen Gottes gezogen haben. Sie haben ihn vorgezogen; sie haben ihn höher geachtet als den Willen dessen, der uns erschaffen hat. Und wir wissen, dass sich das irgendwie einmal auswirken wird. Das N.T. sagt, dass wir uns nicht irren sollen, weil Gott sich in dieser Frage nicht spotten lässt. Wir haben es mit einem liebenden Gott zu tun aber auch mit einem gerechten Herrn. Der begegnet uns heute noch in Seiner Liebe. Aber wehe, wenn die Zeit gekommen ist, wo die Gnade beendet ist. Dann müssen alle anderen Menschen ihm in der Beziehung zu Seiner göttlichen Gerechtigkeit begegnen. Dann ist die Liebe abgelegt; dann gelten andere Gesetze. Das N.T. redet davon. Wohl dem, der in der Zeit der Annehmung sich hat durch die Liebe Christi drängen lassen, den Willen des Herrn zu tun. 
2.Kor.5,15: „Und er ist für alle gestorben, auf daß die, welche leben, nicht mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben ist und ist auferweckt worden.“
Und dieser Apostel Paulus hier, mit dem wir es ja zu tun haben als Briefschreiber, urteilte dass, wenn Christus für alle, die im Tode lagen, gestorben ist, dass dann diejenigen, die durch Christus leben, jetzt dem leben sollen, der für sie gestorben und auferweckt worden ist. Das ist hier eigentlich die Aussage, dass dann, wenn wir unser Leben in der Beziehung der Errettung durch Christus bringen, unser Leben nicht mehr unser Leben ist, sondern wir gehören dann dem Herrn. Sonst steht ja unser Wille wieder höher als der Wille Gottes. Und da kann Gott nicht Ja sagen. Weil aber nun der Tag ganz nahe ist, an dem der Herr verherrlicht werden will in Seinen Heiligen und bewundert werden in all denen, die geglaubt haben (2.Thes.1,10) ist es an der Zeit, uns einzureihen, uns dem Herrn Jesus zur Verfügung zu stellen. Wir könnten schlussendlich sagen: Uns von Gott lieben zu lassen.
2.Kor.5,16: „Daher kennen wir von nun an niemand nach dem Fleische; wenn wir aber auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr also.“
„Daher kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem Fleische...“. Eine Aussage, die mit Sicherheit sehr sehr schwer von uns zu erfüllen ist. Nun redet aber Gott nicht gesetzlich für uns, sondern in Seiner liebenden Ermahnung. Nur so und nicht anders können wir überhaupt das N.T. verstehen. Wir sollen niemanden mehr, der nun errettet ist, nach dem Gedrängtwerden durchs Fleisch gleichzeitig erkennen. 
- Solche, die errettet sind, tragen also zwei Naturen in sich: Die alte und die neue. 

- Solche, die noch nicht errettet sind, haben nur die alte Natur. 

Und die Bibel redet sehr vernehmlich und auch zugleich verständlich, dass da in uns aufgrund von zwei Naturen zugleich ein beständiger Kampf ist. Die Bibel sagt: Das Fleisch gelüstet wider den Geist; die Bibel sagt, dass die beiden völlig entgegengesetzt sind. Gott hat nicht über den Geist, wohl aber über das Fleisch einstmals das Todesurteil sprechen müssen der Sünde wegen. Wir sollen also bei solchen, die da errettet sind, die neue Schöpfung vordergründig sehen, und nicht den alten Menschen. Lieber Bruder und Schwester, du musst einmal versuchen, ob du das fertig bringst, ob du das gegenüber deinem Nächsten fertig bringst. Ich möchte hier ganz aufrichtig sein, dass ich im Augenblick nur einen kenne, der das fertig brachte, Jesus. Aber ich glaube nicht, dass wir irgend eine Ausrede haben können für irgend eine Lieblosigkeit dem Nächsten gegenüber. Ich glaube es nicht. Uns berechtigt nichts, lieblos gegenüber dem Nächsten zu sehen oder zu handeln oder zu denken! Je mehr dieser Gott geforderte Zustand, niemanden mehr nach dem Fleische zu kennen, in uns selbst Gestalt gewinnt, umso mehr kann die Liebe Christi uns drängen. Wir gehen davon aus, dass wir, solangen wie wir im Fleische wandeln, nie zu einer Vollkommenheit gelangen darin. Das ist auch nicht das Ziel Gottes. Das Ziel Gottes ist, dass wir Christus ähnlicher werden. Und das Herz unseres Herrn wird erfreut, wenn Er es sieht. Das ist kein Vorsatz, sondern das sind Entscheidungen, die wir zu treffen haben, und nicht andere. Wir für uns, nicht für andere. Und wenn wir uns nicht durch die Liebe des Christus drängen lassen, dann werden wir automatisch von anderen Dingen nicht nur gedrängt, sondern auch bedrängt. Und es ist kein Zeugnis für Christus, wenn wir bedrängt werden. Denn das beweist ja, dass Jesus nicht mehr Herr in uns ist wie Er es sein will. Selbst den Herrn Jesus, heisst es hier in diesem Vers, selbst dann, wenn wir Ihn im Fleische gekannt hätten (das ist ja für uns nicht möglich) sollen wir nicht im Fleische kennen. 
Der Herr Jesus hatte keinen alten Menschen. Das wirft eine ganze Menge neue Fragen auf.  Der Herr Jesus hatte keinen alten Menschen wie wir, keinen sündlichen Kloss. 
Und dennoch sagt Gottes Wort hier an dieser Stelle, dass wir selbst Christus dem Fleische nach nicht mehr kennen sollen. Der Herr Jesus wandelte im Fleische sündlos. Es wundert uns diese Aussage der Heiligen Schrift. Wie weit geht Gottes Wort? Wir könnten solche Worte nie aus uns herausbringen. Obgleich der Herr Jesus keinen alten Menschen hatte, sollen wir Ihn nicht mehr im Fleische kennen. Warum nicht? Weil zu der neuen Schöpfung nicht der alte Mensch zählt. Das ist auch das Geheimnis und bringt uns das Verständnis von V.17. Und wo dieses Verständnis fehlt, da wird auch viel unrichtiges Zeug geredet in der Gemeinde Jesu.
2.Kor.5,17: „Daher, wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden.“
Da heisst es: „Daher...“, was wir soeben gehört haben, „...wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung...“. Das war das Problem, mit dem ein Oberster in Israel in der Nacht zu Jesus kam. Er musste die Frage stellen: Wie soll das von neuem geboren zu werden geschehen? Wir müssen nach Joh.3,5 von neuem geboren werden, weil der alte Mensch, das Fleisch, das Reich Gottes nicht sehen und das Reich Gottes nicht erben kann. Darum brauchen wir unbedingt in unserem sterblichen Leibe zeitlich parallel dazu auch eine neue Schöpfung. Das ist die Wiedergeburt von der Gottes Wort redet. Die Wiedergeburt allein ist uns die Garantie, dass wir errettet sind. Das geschieht nur von unserer Seite durch Glauben, indem ich im Glauben das tue, was Gottes Wort redet und sagt. Da ist eine neue Schöpfung, weil das Alte dann vergangen ist. Nicht das Fleisch, nicht der Leib. Hier wird von der neuen Schöpfung geredet, worin das alles neu geworden ist. 
Die neue Schöpfung ist etwas neues. In dieser neuen Schöpfung ist alles neu. Sie hat gar keine Verbindung existentiell zum Alten, sondern sie ist lediglich innewohnend miteingepackt. Diese neue Schöpfung bewegt sich auf der Ebene des Geistes und nicht mehr der des Fleisches des Leibes. 
Denn wer im Fleische sät, der wird vom Fleische Verderben ernten. Wir sehen also, dass es keine Fleischesrettung gibt, sondern nur eine Rettung der Seele. Seele ist Geist! Und wir müssen  das haben um nun auch die Herrlichkeit des Himmels zu erlangen. Und das ist das Entscheidende überhaupt im Leben eines Menschen. Darum sagt auch Paulus: „...siehe...“, wenn eine solch neue Schöpfung da ist, „...alles ist neu geworden.“ Und diese neue Schöpfung in uns geht so weit, dass sogar Beziehungen und Einwirkungen auf das alte materielle Leibliche gefunden werden, und zwar dergestallt, dass wir nun den Quellen des Triebes der Sünde durch dieses Neue wir mit Christus gestorben sein dürfen. Dadurch wird die Abschaffung der Sünde, von der der Hebräerbrief redet, uns hier ein wenig näher gebracht, dass Christus erschienen ist zur Abschaffung der Sünde. Wir sind selbst dafür verantwortlich. Denn das, was Jesus am Kreuz getan hat, ist voll gültig, bedarf keiner Erneuerung und schon gar nicht einer Verbesserung. In Christo haben wir alle Voraussetzung die Herrlichkeit des Himmels zu schauen. Wir freuen uns auf den Augenblick, weil nun Gottes Wort uns Zeugnis gibt, dass solche, die mit ihren Sünden als verlorene Sünder zu Christus gekommen sind, der Herr annimmt und solche die Herrlichkeit Gottes schauen werden. Da freuen wir uns, wenn wir solche Aussagen der Heiligen Schrift lesen; da freuen wir uns, wenn wir solches hören aus Gottes Wort, weil wir wissen, dass sie uns betreffen, hier sind wir angesprochen. Darum trachten wir nicht nach hohen Dingen in diesem Leben, nach Reichtum usw., nein nein, das sind uns die nichtigsten Dinge. Sicherlich können wir nicht ohne Geld existieren. Wir brauchen unser tägliches Brot, für das wir ja auch bitten sollen nach der Aussage des Wortes. Aber wir sollen uns nicht ausstrecken nach den Dingen, die uns dann Mangel bringen würden in der Gemeinschaft mit Jesus. Und wievielen Menschen ist darum der Reichtum dieser Welt zum Verhängnis geworden. Wir denken hier nur an den reichen Jüngling. Er ging dann betrübt hinweg. Es ist ja ganz klar, dass der betrübt war, weil sein Herz zu Christus noch nicht in Ordnung war. Sein Herz hing an den Dingen, die vergehen. Merken wir das jetzt worum es geht. Wir haben unser ganzes Leben auszurichten nach dem lebendigen Gott, der uns in Christo erschienen ist.
2.Kor.5,18: „Alles aber von dem Gott, der uns mit sich selbst versöhnt hat durch Jesum Christum und hat uns den Dienst der Versöhnung gegeben.“
In V.18 heisst es: „Alles aber...“, was nun in dieser neuen Schöpfung von V.17 genannt ist, „...von dem Gott...“. Nicht dass wir denken, wir könnten zu dieser neuen Schöpfung etwas hinzugeholfen haben, ähnlich wie die Gesellen in der Schmiede dem Meister beistehen möchten durch Hammerschläge. Nein, hier heisst es „...alles von dem Gott...“, diesem Gott, nicht mit dem wir uns versöhnt, sondern „...der uns mit sich versöhnt hat...“. Hier kommt es auf die Beziehungen an. Wir haben einen Kriegszustand mit Gott herbeigeführt durch die Sünde, durch den Dienst Satans. Sünde ist Satanswerk; Gemeinschaft mit Satan ist Sünde. Damit wir wissen, was Sünden sind. Sünden sind sind Satanseigenschaften, Satans Werk. Darum konnten wir uns mit Gott gar nicht versöhnen. Warum denn nicht? Weil wir nichts hatten, was wir Gott bringen konnten. Das, was wir hatten, waren ja nur Sünden. Ich kann doch niemand in die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott bringen, indem ich teuflische Dinge bringe. Das nimmt ja Gott sowieso nicht an; das hat uns geradezu von Gott getrennt. Da wäre doch keine Versöhnung zustande gekommen. Solch einen Gott haben wir, der sich vom Himmel, von der Herrlichkeit des Himmels herabliess um uns Versöhnung zu bringen. Wisst ihr was da alles drin liegt in der Versöhnung? Da liegt in der Erweiterung des Wortes auch „Sohn“ drin – Sühnen – Sohnschaft – versöhnen. Das alles wird uns durch diesen „Dienst der Versöhnung gegeben“. Wir werden Söhne Gottes durch die Versöhnung, durch die Aussöhnung Gottes mit Menschen durch Christus. Gott hat uns das Opfer gebracht, damit wir in die Aussöhnung aus einem kriegerischen Zustand mit Gott herausgeführt würden. Dafür hat Gott seinen geliebten Sohn geopfert. Ein anderes Opfer hätte uns nicht versöhnen können mit Gott. Warum denn nicht? Weil ein anderes Opfer in den Augen des himmlischen Vaters nicht den Wertbestand einer Versöhnung gehabt hätte. Wenn ich hier in ein Geschäft gehe, egal was ich kaufe, und ich würde mich dort für einen Anzug interessieren, von dem ich lese dass er 750.- kostet, kann ich nicht sagen: „Ich lege hier einmal 2,20 auf den Tisch und nehme den Anzug.“ Da würde der sagen: „Das kommt nicht in Frage!“ Wenn das nicht reicht, was er kostet, dann bleibt Schuld zurück. Das darf ich nicht, das geht nicht, und das mache ich auch nicht. Wir haben zu bezahlen! Und wenn wir nicht haben, zu bezahlen... Der Mensch in seiner Sünde hat das nicht zu bezahlen, was angerichtet worden ist durch die Sünde. So standen wir einstmals alle vor Gott. Und da hat sich der himmlische Vater erbarmt und Seinen Sohn gesandt, damit Sühnung getan würde für unsere Sünden, damit Versöhnung einziehe durch das Werk des Sohnes und damit der Sohn uns zu Söhnen Gottes berufen möchte. Das ist die Absicht. Das hat uns Gott in Christo gegeben. Wir preisen Seinen Namen, den Namen Jesus. Ja noch mehr: Er hat auch uns nun, die wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind, versöhnt. Und dabei zieht dann Jesus in unseren Herzen ein. Da erleben wir Gottesfreude in unseren Herzen. Das Problem ist nur wie wir es den Verlorenen richtig sagen können? Ich stehe immer wieder vollkommen unfähig davor, es den Verlorenen richtig zu sagen. Ich habe Gott schon oft darum gebetet. Ich weiss nicht, ob es nicht gar so sein muss, dass ich unentwegt, Jahraus Jahrein, ein Jahrzent nach dem anderen in einer Schwachheit gehalten werde, worin ich mich in Schwachheit erkenne, den Verlorenen nicht so das Wort vom Kreuz zu sagen, dass sie sich erretten lassen. Betet da für mich, dass ich es besser sagen möchte, damit Menschen errettet werden, damit die Liebe des Christus in ihren Herzen einzieht, damit sie nicht verloren gehen in ewiger Pein, damit sie die Herlichkeit des Himmels schauen. Das ist doch Ziel und Zweck unseres Gottes. 
Nun heisst es in V.18, dass Er, Gott, uns durch Christus den ganzen Dienst, den Christus getan hat, nämlich Versöhung, uns gegeben hat. Er hat uns den Dienst der Versöhnung gegeben. Uns, die wir unwürdig sind. Wir sind doch gar nicht besser als andere. Was ist denn das, was Gott uns vermocht hat, solch ein Vertrauen entgegenzubringen, den Dienst der Versöhnung mit Menschen zu geben?
2.Kor.5,19: „nämlich daß Gott in Christo war, die Welt mit sich selbst versöhnend, ihnen ihre Übertretungen nicht zurechnend, und hat in uns das Wort der Versöhnung niedergelegt.“
Wir sind also praktisch in Seinen Dienst getreten, in den Dienst Jesu. Und dieser Dienst ist der Dienst der Leibe um Versöhnung denen zu bezeugen, die noch nicht errettet sind. Und jetzt finden wir in V.19 das Zeugnis des Dienstes, „...nämlich dass Gott in Christo war, die Welt mit sich versöhnend...“. Und jetzt kommt es, dass das uns durch den Willen des himmlischen Vaters in Christo, dem Sohne der Liebe geworden ist: „...die Welt mit sich selbst versöhnend...“. 
Wir haben nur den Dienst, nämlich den Dienst des Zeugnisses. Aber das Werk der Versöhnung hat der Herr Jesus getan. 
Und da heisst es: „...ihnen ihre Übertretungen...“, das sind wir von Natur, „...ihre Übertretungen...“, das sind unseren Sünden, „...nicht zurechnend, und hat...“, darum uns nun, die wir es angenommen haben, „...das Wort der Versöhnung niedergelegt“, zur Ruhe kommen lassen, erfüllen lassen, nicht den Dienst, sondern das Wort der Versöhnung. Jedes Kind Gottes, jeder, der da erettet ist, ist einer, in welchem das Wort des Herrn niedergelegt worden ist. Da ist das Wort Gottes in einer bestimmten Aussage zur Ruhe gelangt. Wir müssen aber bei dieser Aussage in V.19 aufpassen. Da heisst es: „...ihnen ihre Übertretungen nicht zurechnend...“, aber nicht in Automation, sondern das wird wirksam, das wird aktiv, dieses Wort Gottes, wenn wir mit unseren Sünden zu Ihm kommen. Sonst nicht. Nicht die Welt ist automatisch durch die Herrlichkeit des Werkes Jesu errettet. Nein, nein, eben nicht! Gottes Wort sagt, dass sie verloren bleibt! Darum brauchen wir die Versöhnung durch die Annehmung der Vergebung, der Vergebung im Blute des Lammes.
2.Kor.5,20: „So sind wir nun Gesandte für Christum, als ob Gott durch uns ermahnte; wir bitten an Christi Statt: Laßt euch versöhnen mit Gott!“
So sind wir also, gleich wie der Herr Jesus für uns stellvertretend  gesühnt hat, in Stellvertretung Seine Zeugen. „Gesandte für Christum.“ Genauso, als ob nun wie Gott durch Christus geredet hat, Er nun durch uns die Dinge ermahnend bringt. Und unser Zeugnis ist nun, dass wir an der Stelle des Herrn Jesus, der im Himmel ist, nun bitten: „Lasst euch versöhnen mit Gott!“ „Lasst euch doch errettet werden!“ 
2.Kor.5,21: „Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm.“
Und er schliesst mit V.21, in der Herausstellung Seiner Person: „Den, der Sünde nicht kannte...“, den hat der himmlische Vater willensgemäss „...für uns zur Sünde gemacht“, zum Inbegriff der Sünde werden lassen. Wozu denn? „...auf dass wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm.“ In Jesus. So etwas konnte nur unser Gott tun.
2.Kor.6,1: „Mitarbeitend aber ermahnen wir auch, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfanget.“
Wenn Paulus hier sagt: „Mitarbeitend aber ermahnen wir auch...“. Dort, wo Ermahnungen erteilt werden, (ob sie jetzt zu Recht bestehen oder nicht zu Recht bestehen, ist eine andere Sache) dazu lesen wir im Hebräerbrief am Ende: „Brüder, ertraget das Wort der Ermahnung.“ Darin sind auch die Schwestern eingeschlossen. Nicht dass wir sagen könnten, dass nur die Brüder gemeint wären. So ist es nicht. Oft werden im Ausdruck des N.T. nur „die Brüder“ erwähnt. Aber die Schwestern betrifft das auch gleich so. Wir sollen das Wort der Ermahnung ertragen. Und wenn wir jetzt davon ausgehen, was die Ursache dafür ist, wenn wir die Ermahnung nicht ertragen, egal ob sie zu recht oder nicht zu recht geredet ist, dann kommen wir dahin zu sagen, dass dann die Herzen zu stolz sind. Und es ist eine furchtbare Sache, wenn die Herzen der Gläubigen für Gottes Wort zu stolz sind. Es ist letztlich eine furchtbare Angelegenheit, weil wir gerade vom Wort her gehalten sein sollten, die Ermahnungen als im Wort Gottes redend, zugleich auch vom Wort, vom Herrn angesprochen zu sein. Denn Gottes Wort ist ja letztlich für uns Jesus. Hier heisst es nun: „Mitarbeitend...“. Paulus war ein Arbeiter Gottes; er stand in der Weinbergsarbeit. Der Weinberg ist immer ein Bild von der Reichgottesarbeit. Auf dem Weinberg soll es Frucht geben. Aber nur die Frucht, die mit dem Weinstock verbunden ist. Und das ist unser Herr Jesus! Er ist und stellt sich vor als der wahre Weinstock. Israel sollte einmal Weinstock sein. Aber sie hatten nur so komisches Zeug hervorgebracht, nämlich Herlinge, die man nicht geniessen konnte. Sie waren gallebitter und so klein wie die Stecknadelköpfe. Die Bibel redet in der letzten Konsequenz, dass es dann Giftbeeren waren. Aber wenn wir mit dem wahren Weinstock verbunden sind, dann sollte eigentlich nichts anderes daraus hervorkommen als das, was im Weinstock ist. Es wäre sonderbar, wenn durch den Weinstock, der ja mit den Beeren verbunden ist, etwas anderes zu Tage gefördert würde als das, was durch den Stamm nach oben gebracht ist. Darum die Ermahnung, dass die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen werden soll. Da haben wir natürlich ein Problem: In 1.Kor.15,10 wird gesagt, dass Gottes Gnade an Paulus nicht vergeblich war. Wenn es auch niemals der Wille des Herrn der sein wird, dass wir alle Apostel Paulus sind, so können wir dennoch davon ausgehen, dass jeder Mangel in geistlichen Dingen letztlich ein vergebliches Empfangen der Gnade Gottes war. Mit diesem Thema wollen wir uns beschäftigen. Denn das, was wir hier lesen, ist ein gewaltiges Thema. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir es nicht allein hören, sondern dass es zur Frucht gereichen möchte, wozu Gott uns gesetzt hat, die wir dem Herrn Jesus Christus gehören. Es ist also möglich, die Gnade Gottes vergeblich zu empfangen. Was ist das eigentlich, die Gnade Gottes vergeblich zu empfangen? Der Apostel redet hier nicht von den Verlorenen in dieser Welt, sondern er redet hier von den Kindern des Lichts. Und wir müssen das besehen, damit wir klar kommen, damit wir erkennen, was Gott auch von uns will; wie wir vor dem lebendigen Gott stehen; was der Herr von dir und mir fordert. Paulus war schwach. Solches sagt und bestätigt Gottes Wort. Wir dürfen uns nicht in Paulus einen Riesen nach dem Typ Enaks vorstellen. Ich glaube, dass das ein mittelgrosser, mehr schwächlicher Mann war, der infolge des Pfahles im Fleische ausserordentlich gehindert war, den Dienst im Fleische zu vollziehen. Der von sich selbst nichts hielt ausser das zu sein, wozu Gott ihn berufen hatte. Aber er leitete kein Recht davon ab. Und wenn wir keine solchen Heldenapostel sind, die wir gar nicht sein können in heutiger Zeit, so sollen wir doch ein Zeugnis für Jesus sein, sollen fruchtbar für Ihn werden. Dann ist es notwendig, dass, wie es hier geschrieben steht, die Gnade Gottes nicht vergeblich an uns war. Jeder Gläubige, jeder Errettete, hat die Gnade Gottes letztlich erfahren. Sonst wäre er nicht errettet. 
Aber es ist ein „vergeblich“ wenn wir errettet sind und dann für den Herrn Jesus kein Zeugnis  darstellen. Dann ist die von Gott gegebene Gnade umsonst. 
Denn jedes Kind Gottes, jeder Errettete hat zugleich bei der Weidergeburt eine Ausrüste, um für Christus ein Zeugnis zu sein. Es ist keine Vorschrift im N.T., wie weit wir dem Herrn Jesus ähnlich geworden sein sollen, bis wir zu der Frucht gelangt sind, andere Menschen zu Christus zu führen. Aber, eines möchte ich sagen, dass es da keine Pauschale gibt. Manche tun das mitunter schon, nachdem sie einen Tag zum Glauben gekommen sind. Andere tun es in ihrem Leben gar nicht. Und hier sehen wir den grossen Unterschied. Hier wird etwas angesprochen, mit dem wir uns heute beschäftigen müssen, damit das Vergeblich der Absicht Gottes an uns nicht gefunden werde. Fest steht, dass dieses „vergeblich“, das wir hier finden, wir in der Ewigkeit wiedersehen werden, auch dann, wenn wir Errettete sind. 
Wir werden dieses hier „vergeblich“ Genannte für alle Ewigkeiten in der Herrlichkeit wiederfinden. Denn Gott hat uns dazu gesetzt, fruchtbar zu sein. Das ist die Absicht unserer Errettung. Es geht hier nicht um die Frage der Einbussung der Wiedergeburt. Um das geht es hier nicht. Eine Geburt, die vollzogen ist, ist da. Die ist nicht mehr abzuleugnen, auch von Kindern Gottes nicht. Die Bibel redet anders. Und wir halten uns an Gottes Wort fest das für uns massgebend ist.
2.Kor.6,2: „(denn er spricht: „Zur angenehmen Zeit habe ich dich erhört, und am Tage des Heils habe ich dir geholfen“. Siehe, jetzt ist die wohlangenehme Zeit, siehe, jetzt ist der Tag des Heils).“
Hier heisst es in V.2: „...denn er spricht: Zur angenehmen Zeit habe ich dich erhört...“. Ganz gewiss haben wir hier ein Wort aus dem A.T., entnommen aus Jes.49,8, das wir immer wieder hören und lesen können. „...und am Tage des Heils habe ich dir geholfen.“ Hier geht es im Ausgangspunkt um Israel. Gott hat zur angenehmen Zeit Erhörung geschenkt. Was war die angenehme Zeit Israels? Das war Ägypten; da war die annehmliche Zeit (Fussnote); da konnte Gott angenommen werden. Und Gott nahm Sein Volke an. Das war das Volk Israel, das herrliche Volk. Er nahm es an als Sein Volk, nicht als irgend ein Volk. Das ist Gottes Volk, das sich Gott erwählt hat aus einer Vielfalt von Nationen. Keineswegs war es eine ansehnliche Nation, sondern im Gegenteil eine verachtete. Aber das gehört dazu, dem Herrn Jesus nachzufolgen: Bereit zu sein, auch verachtet zu werden. Diese angenehme Zeit war für Israel der Zeitpunkt der Annahme. Und da wurde Israel Heil zuteil als Gott dieses Volk annahm. Israel hat eine gewaltige aber auch eine interessante Geschichte. Sie ist einmalig und unterscheidet sich wesenhaft von allen anderen Völkern. „Siehe, jetzt ist die wohlangenehme Zeit; siehe, jetzt ist der Tag des Heils...“. Da müssen wir ein ganz klein wenig verweilen. Wir kämen hier zum Ausdruck „Tag des Heils“.
Was ist der Tag des Heils und wie lange währt er? Dazu können wir sagen: Nach der Lehre des Wortes, je nach der Art der Haushaltung, wie gesetzlose Zeit, Gesetzeszeit, Gnadenzeit, Gerichtszeit und millinäisches Reich hat Gott in den verschiedenen Haushaltungen gerettet. 
In der Gesamtzeit, in der Gott Menschen gerettet hat, ist ein Abschnitt, der sich bezeichnen lässt mit Tag. Und in diesem Tag, der Jahrtausende umfasst, finden Menschen Annehmung durch den lebendigen Gott. 
Er wird Tag des Heils genannt – das ist der Tag des Heils. Nun, heute werden wir nicht mehr die Symptome finden, wie Gott sein irdisches Volk Israel aus Ägypten herausgerettet hat. Vergleichsweise vergeistlicht ist dieses Ägypten für uns heute die verlorene, die sichtbare Welt. Es ist die Welt, von der der Herr Jesus gesagt hat, dass Sein Reich nicht davon sei. Kommt heute jemand zu Christus, dann ist es die hier in V.2 erwähnte „angenehme Zeit“, in der Gott das Rufen eines verlorenen Sünders erhört, 
- unterscheidend zwischen dem Volke Israel in der Gesetzeszeit, wo Gott völkisch ganz rettete, 

- während Er heute individuell, persönlich, einzeln herausrettet aus dieser Welt. 

Wenn Israel im Gehorsam Gottes stand, dann wurde Israel völkisch ganz gesegnet. Denken wir an die herrliche Zeit unter dem König Salomo, wo wir lesen, dass Israel von allen ihren Feinden 40 Jahre Ruhe hatte. Die Feinde waren rund um Israel. Aber da hat keiner aufgemuckt. Nicht so wie heute. Aber das kommt wieder und das kommt bald; das steht vor der Tür. Wir dürfen die Vorläufe hierfür schon erkennen. Wenn heute ein verlorener Sünder zu Christus ruft wegen seiner Sündenverlorenheit, dann kann er sagen, dass Gott ihn erhört. Warum? Weil Gott am Tage des Heils einem solchen hilft. Wenn heute jemand noch nicht errettet ist, dann ist der Beweis dafür gegeben, noch nicht in der Weise zu Gott gerufen zu haben, noch nicht in der Weise zum Herrn Jesus gekommen zu sein. Heute haben wir wieder die wohlannehme Zeit. Es ist heute der Tag des Heils. Heute allerdings eine besondere Zeit, in der Gott die Leibesgemeinde Seines Sohnes herausrettet aus dieser verlorenen Welt, um sie zu einer Einheit zu formieren, die verbunden mit Israel eigentlich nichts gemein hat. Israel hat eine ganz andere Segnung; Israel hat ein ganz anderes Ziel als die Gemeinde. Das bedeutet in dem V.2: Wenn wir die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen haben, dann werden wir, sobald wir hier durch den Tag des Heils gerettet sind, auch dem Herrn Jesus dienen. Das kommt jetzt in V.3:
2.Kor.6,3: „indem wir in keiner Sache irgend einen Anstoß geben, auf daß der Dienst nicht verlästert werde.“
„...indem wir in keiner Sache irgend einen Anstoss geben, auf dass der Dienst nicht verlästert werde...“. Hier bezieht es sich also nun auf unseren Wandel. Es geht in V.3 um unsere Verantwortung. Nachdem wir durch den Tag des Heils Annahmung gefunden haben, nachdem wir der Gnade Gottes teilhaftig wurden, geht es nunmehr in V.3 darum, dass wir keinen Anstoss, sowohl nach den Gläubigen als nach den Dingen der Welt tun, damit nicht der Dienst verlästert wird. Wir müssten da fragen: Welcher Dienst? Es ist der Dienst, den wir dem Herrn Jesus gegenüber erfüllen durch unseren Wandel, durch unser Zeungnis, durch unsere Hingabe, durch unseren Glauben, durch unser Gehorsam, durch das, was uns mittels der Gnade Gottes geworden ist. Diese Gnade Gottes äussert sich in vielen Dingen. Sie will erprobt sein. Und nun kommt der Apostel Paulus ab V.4 auf die Erprobung der Gnade Gottes innerhalb unseres Wandels zu sprechen.
2.Kor.6,4: „sondern in allem uns erweisen als Gottes Diener, in vielem Ausharren, in Drangsalen, in Nöten, in Ängsten.“
Da heisst es: „...sondern in allem uns erweisen als Gottes Diener...“. Also steht Dienst mit Diener in Verbindung. Wir können nur dann Gott dienen und den Dienst Gottes erfüllen, wenn wir auch echte Diener Jesu sind. Für uns ist das schon eine Frage, wie der Herr uns in welch einem Dienst sehen mag,. Denn letzten Enden drückt sich unsere Hingabe an Christus durch die Liebe zum Herrn aus. Wir werden niemals dem Herrn anders dienen können als das Mass unserer Liebe hin zu Jesus vorhanden ist. Alles andere dürfte wohl, wie wir meinen, Schein sein. Und deshalb ist es notwendig, dass wir diese Dinge hier ein wenig beleuchten in V.4. Wir sollen uns also in allem als Gottes Diener erweisen. Nun, jeder Mensch hat – es ist keine Entschuldigung für uns – Gebiete, wo wir etwas stärker sind und in anderen Sachen etwas schwächer. Und dort, wo wir schwach sind, sagen wir oft: „Da kann ich gar nichts vertragen!“ Warum können wir nichts vertragen auf den Gebieten, wo wir schwach sind? Weil diese Gebiete nicht geheiligt sind. Deshalb sagt der Apostel Paulus: „In allem!“ Wir können ein Gebetsleben führen, wir können eine täglich eifrige Bibellese durchführen, und dennoch nicht in allem im Wesen Christi einhergehen. Wir finden das im N.T. an vielen Stellen. Das erste, was wir haben ist: „...in allem uns erweisen...“, hier heisst es 

„in vielem Ausharren“. Es könnte auch vom Urtext her Geduld eingesetzt werden, noch besser „erdulden“. Hier sehen wir schon dass das, was erduldet werden soll, sehr eng mit Ausharren verbunden ist. Hier heisst es nicht allein „im Ausharren“, sondern „in vielem Ausharren“. Was ist Ausharren? Wenn dieses Ausharren bei uns nicht gefunden wird, dann ist der Beweis da, dass keine Geduld vorhanden ist. Was sagt die Bibel dazu? Wir lassen uns von Jak.5,10 belehren, wo es heisst: „Habet nun Geduld, Brüder!“ Dabei werden uns die Propheten vorgestellt. Da könnten wir fragen: Wieso die Propheten? Die hatten doch eine tolle Verbindung mit Gott; Gott redete durch sie; das waren die Mittler des alten Bundes. Untersuchen wir vom Worte Gottes her die Propheten, und wir würden das wahrhaftig mit unseren Herzen erfassen, dann darf ich nur sagen: Das war eine ganz ganz bittere Sache. Die bitterste Sache in Israel betraf die Propheten! Das sagt Gottes Wort. Die Bibel sagt, dass sie zersägt wurden, in Israel. Nicht von Heiden, sondern von Israeliten! Den Jeremia warf man in eine Stinkgrube. Nicht von Heiden, sondern von Israeliten! Andere hat man totgeschlagen. Der Herr Jesus stellt im N.T. eine Frage auf an die Schriftgelehrten und sagt: „Welche Propheten haben eure Väter nicht verfolgt und getötet?“ „Sagt nur einen!“ Hier wird uns die Geduld von den Propheten vorgestellt. Wenn wir die Propheten zusammenfassen, die Gott in Seiner Gnade Seinem irdischen Volke einstmals schenkte, da kämen wir resultierend zu einem Propheten, der angekündigt war im A.T. Er wird König, Priester und Prophet genannt. Von Ihm wollen wir praktisch alle diese Geduld lernen. Wisst ihr, was Geduld ist? Eine solche Verbindung mit dem lebendigen Gott zu haben, dass selbst dann, wenn Menschen uns Arges tun, wir mit Liebeserweisungen antworten. Und dann wirst du wieder geschlagen. Dann gehst du vielleicht nicht mehr hin. Das ist Geduld! Dan haben wir Ausreden; wir fragen uns dann, ob das überhaupt der Wille Gottes sei usw. usw. Die Gemeinde Jesu hat sich selbst arm gemacht, weil sie das Wort Gottes nicht mehr verstehen will. Es fordert zuviel für sie ab. Aber warum? Es fordert darum soviel von den Gläubigen ab, obgleich das Wort sagt: „Meine Gebote sind nicht schwer.“ Aber in dem Augenblick, wo die Gläubigen nicht mehr völlig in Übereinstimmung des Willens Gottes leben und wandeln, wird der Weg mit Jesus hart und schwer. Und ich sage, dass die ermorderten Propheten leichter samt ihrem Tode durch diese Erde gegangen sind als so mancher in unserer Mitte. Das ist das Problem. Es ist letztlich ein geistliches Problem, nicht irgend eins. Wir können leider nur kurz in die Dinge eingehen. Hier heisst es:
„in Drangsalen“. Nun, wenn wir von Drangsalen im N.T. lesen, dann ist das immer und ausschliesslich verbucht mit einem Leiden um Jesu oder um Seines Zeugnisses Willen. Es sind nicht etwa Leiden dafür, wenn einer ins Gefängnis geworfen wird, weil er ein moderner Einbrecher ist. Das sind keine Lieden für Jesus. Auch nicht Leiden um Jesu Willen sind, weil jemand einen losen Hals hat. Auch da gehört Zurückhaltung gegenüber totalitären Regimen den Mund zu halten. Aber wenn es darum geht, das Zeugnis von Jesus zu sagen, sollen wir bereit sein. Wir machen es ja meist umgekehrt. Dadurch kommt soviel Schwachheit nach vorn. Paulus war einer, der diese Dinge aufzählte, weil kaum einer da war, der sie so aufzählen konnte. Worin er in allem sich bestätigt, sich erwiesen hatte als Gottes Diener. Was wir Gott anbieten, nachdem wir errettet sind, ist herzlich wenig. Und wir müssen aufpassen, dass wir nicht selbst die Gärtner unserer eigenen Landschaft sind, die jene Widerstände aus dem Boden heraushacken, damit wir ein leichtes Über-die-Erde-Gehen finden, sondern dass wir uns auch hier biblisch stellen und den Aufgaben stellen. Aber dann wie der Herr es getan hat. Hier heisst es dann:
„in Nöten“. Er hatte nicht eine Not, sondern viele Nöte. Seine Nöte, weil er ganz dem Herrn lebte, waren durchweg Nöte um des Evangeliums Willen. Wir finden auch in 2.Kor.12,10 diese Nöte wieder erwähnt, in welchen Dingen diese Nöte bestanden haben. Ganz sicherlich in allem, wie wir gelesen haben, sowohl was das äusserliche Menschsein betraf, als auch das, was das Geistliche betraf in der Beziehung zu den Gläubigen. Da waren Nöte da. Wisst ihr, was der Paulus nicht gemacht hat? Er hat nicht einen Tornister geschnürt und ist dann irgendwo hingegangen, weil er gesagt hat, er hätte dann wenigstens Ruhe und werde dann irgendwo anders anerkannt, oder er hätte dann keine solchen Probleme mehr. Nein, nein, Paulus wich all diesen Dingen nicht aus. Wir sollen diesen Dingen nicht ausweichen, die uns von Gott her auferlegt sind. Aber wir müssen zuerst im Willensbereich Gottes sein. Wir müssen zuerst in diesem Willen Gottes sein! Nicht dass wir die Dinge nachvollziehen wollen aber bewegen uns noch gar nicht im Bereich des Willens unseres Herrn. Dann konnte Gott ihn, den Apostel, segnen. Und er hatte in den Nöten, die ihn betrafen, Überschwenglichkeit in der Freude und Gemeinschaft seines Herrn. Darauf kommt es an! Und dann finden wir in 2.Kor.12,10 jenes Nächste, wo es 
„in Ängsten“ heisst. Diese Ängste waren nicht Alpdruck oder Platzangst. Paulus hatte kein Platzangst und Paulus hatte keinen Schlafwandel. Diese Ängste betrafen die Erhaltung der Gläubigen, um die er, wie er sagt, Nacht und Tag im Gebet, im Flehen war. Ich muss hier die Frage aufwerfen: Wie wird der Herr dich und mich darin sehen? Es ist notwendig, dass wir einmal ganz unverblümt, ungeschminkt auf die Aussagen des Wortes Gottes eingehen, und dass wir hier nicht ausweichen, damit wir etwas erfassen und erfahren von dem, was nach dem Willen Gottes ist. 
2.Kor.6,5: „in Streichen, in Gefängnissen, in Aufständen, in Mühen, in Wachen, in Fasten.“
Paulus wurde geschlagen. Hier heisst es: 
„in Streichen“. In 2.Kor.11. haben wir dann den V.24, wo diese Streiche erwähnt werden. Er sagt: „Von den Juden habe ich fünfmal empfangen vierzig Streiche weniger einen.“ Das waren 200 weniger 5. 195 Stück hat er gelangt bekommen, weil er den Herrn Jesus lieb hatte. Was würden wir sagen, wenn uns so etwas passieren würde? Das Nächste ist dann 
„in Gefängnissen“. Das ist in V.23 dieses Kap. das Gefängnis. Er führt das ja in ähnlicher Weise in diesem Kap. noch einmal zusammen. Er will es den Korinthern vorstellen. Die Korinther hatten viel zu sagen – nur nicht immer alles Gute. Da waren so manche Sünden in ihrer Mitte. Und sie duldeten die Sünden. Das bringt Not. Not unter den Gläubigen kommt von der Duldung der Sünden. Würden wir heute geschlagen werden, ins Gefängnis geworfen werden, dann hätten wir sicherlich eine Erklärung dafür: Du musst dich in Zukunft anders verhalten; du musst dich so verhalten, dass du möglichst nichts mehr vom Evangelium sagst, sonst schlagen die dich wieder. Fünf Mal ist Paulus wieder geschlagen worden. Wir wissen nicht, ob es das letzte Mal war hier bei seiner Aufzählung. Aber an diesem Zeitpunkt hatte er schon 195 Schläge bekommen. Alles das, damit er sich in allem als Diener Gottes erweisen kann. Wir können uns vorstellen, was aus dem Herzen eines solchen Menschen von Person zu Person an geistlichem Wert übertragen wird. 
Paulus war fertig mit dem, was seinen alten Menschen betraf. 
Und wo heute Gläubige voller Stolz widersprechen und es besser wissen, ist noch kein Zerbruch da. Da ist noch nicht die Gegenwart Gottes gefunden. Wir würden sagen: Ja, da müssen wir uns ganz anders machen, damit wir nicht wieder geschlagen werden und wieder ins Gefängnis kommen. Aber wir sehen: Er sagt sogar 
„in Aufständen“. Also bringen Zeiten des Aufstandes, des Aufruhres besondere Situationen. Und wenn wir darüber im Worte Gottes forschen, so steht es schon von Aufruhr im N.T. Nicht nur im Herzen der Gläubigen, und nicht nur bei Israel in der Wüste, oder in der Welt, sondern auch in der Gemeinde Jesu gibt es aufrührerische Herzen. Das sind solche, die ihre eigenen Herzen lieber haben als Jesus. Deshalb dienen sie ihm. Darum der Aufruhr. Dort, wo man den Herrn Jesus mehr liebt, wird aller Aufruhr selbst getötet. Und wehe andere wagen sich, den Aufruhr niederzudrücken. Die bekommen dann eine Flut von Beschimpfungen zu hören. Warum? Weil der Aufruhr mehr geliebt wird als Jesus. Nun haben wir hier in Mk.15,7 einen Aufruhr beschrieben. Da ging es wieder um eine Person. Wir sehen welche Situationen durch Aufruhr geschehen. Bei Aufruhr geschieht Mord, lehrt uns Mk.15,7. Zwischen einem aufrührerischen Herzen und einem Mörderherzen ist kein grosser Unterschied. Es mag nur noch mit der Schublehre um hunderststel von Millimetern gemessen werden. Und wie leicht springt da ein Funke des Zornes über. Denn Aufruhr ist Zorn.  Und Aufruhr ist nur dort, wo man noch nicht gestorben ist in der Gleichheit des Todes Jesu. Paulus sollte sich in allem erweisen als Gottes Diener. Hier heisst es 
„in Mühen“. In 1.Kor.15,58 wird von diesen Mühen geredet. Aber auch schon im A.T. Viel Mühe hatte der Apostel Paulus dafür, dass er zur angenehmen Zeit gerettet worden war durch unseren Herrn Jesus. Er stand nun in der Pflicht all das auf sich zu nehmen, unendliche Mühe um des Herrn willen, damit er ein guter Diener, und wie es hier Eingangs heisst, ein Mitarbeiter Gottes sei, ein vorbildlicher Mitarbeiter des Herrn. 
„in Wachen“. Dieses Wachen hängt eigentlich in 1.Kor.11,27 auch mit Treue zusammen. Denn was soll ein Wachposten, der gut schlafen kann?! Bei den Römern stand die Todesstrafe auf einen Schlaf innerhalb der Wachzeit. Wenn ein Wachposten nur ein bisschen eingenickt war – die Todesstrafe! Das war das ärgste Vergehen eines römischen Soldaten. Wir sollen im Wachen gefunden werden. Das heisst nicht, dass wir Nachts nicht mehr schlafen sollen. Sondern es geht um wach zu sein, wenn der Feind anrückt! Nicht erst dann wach zu werden sondern schon wach zu sein.  Dazu brauchen wir eben auch die Ausrüste, von der Gottes Wort auch gerade in Eph.6. so deutlich redet. Wir brauchen die Ausrüste, um wach zu bleiben. Und dann heisst es 
„in Fasten“. Nun, dieses Fasten, von dem wir hier hören, hat nichts mit dem Fasten des A.T. zu tun, bei dem gewisse Fastenzeiten zur Enthaltung von Speisen eingerichtet waren. Sondern hier geht es  darum nüchtern zu sein, um das Letzte dem Herrn zu bringen. Wir sollen natürlich zuerst dem Geiste nach nüchtern sein. Sonst können wir auch das leibliche Fasten ablassen. Ich glaube, dass das viel weit wichtiger ist, so 1:1'000'000 etwa im Verhältnis, dass wir geistlich nüchtern sind. Aber selbst dann, wenn wir ein Leben in tiefer Gemeinschaft mit dem Herrn führen, ist es möglich, in dem einen oder anderen Punkt, in der einen oder anderen Angelegenheit auch vor dem Herrn (nicht vor anderen Menschen) einmal sich von Speisen zu enthalten, um nüchtern zu sein in der Zeit eines Gebets oder eines Anliegens im Gebet. Paulus tat das alles und war erfüllt, damit der Dienst nicht verlästert würde. Und wenn Paulus solches schreibt, müssen wir davon ausgehen, dass damals in Korinth ein grosses Verlästern des Namens Jesu gefunden wurde durch solche, die sich eben nicht erwiesen als Gottes Diener, denen es eben gleich war. Sie begnügten sich, dass sie errettet sein konnten. Möchte der Herr Gnade geben, dass wir die Worte Gottes in unsere Herzen einschreiben. Denn mit dem Erfüllen dieser Dinge ist nicht Gesetz verbunden. Niemals wird uns das gesetzlich gesagt. Aber etwas anders ist damit verbunden. Das ist die Liebe zu Jesus. Es ist die Frage deiner Liebe zu Christus. Nicht Seiner Liebe zu dir, sondern deiner Liebe zu Ihm. Es ist die Frage deiner Liebe zum Herrn, wie der Herr dich sehen mag. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass du nicht allein errettet bist, dass du dich nicht begnügst mit dem, was der Herr in Seiner Liebe an dir getan hat, sondern da ist die Frage des Wandels, und das ist die Frage deiner Liebe zu ihm, dass du gefordert bist, Ihm Ehre zu machen.
2.Kor.6,6: „in Reinheit, in Erkenntnis, in Langmut, in Gütigkeit, im Heiligen Geiste, in ungeheuchelter Liebe.“
In der letzten Stunde ging es darum, dass Paulus sagt: „...indem wir in keiner Sache irgend einen Anstoss geben, auf dass der Dienst...“, der verbunden ist mit dem Wandel, „...nicht verlästert werde, sondern dass wir uns in allem erweisen als Gottes Diener...“. Das ist die Absicht unseres Herrn. Und damit haben wir es auch hier in unserem Textwort zu verstehen. Darum folgt nun Paulus in der Aufzählung der einzelnen Dinge und sagt in V.6, dass er sich genauso erweist als Gottes Diener 
„in Reinheit“. Über die Frage der Reinheit werden sicherlich die Gläubigen verschiedener Auffassung sein. Was der eine als unrein ansieht, ist dem anderen selbstverständlich, und umgekehrt. Wir können gar keine feste, vorgeschriebene umrissene Meinung haben, wie Gottes Wort es meint, wenn wir nicht die Bibel, die Heilige Schrift, genau durchforschen um heraus zu finden, was sie meint. In der hier erwähnten Reinheit haben wir es verkündenerweise mit der Weisheit Gottes zu tun. Das ist interessant: 
Reinheit hängt mit Weisheit zusammen. So sagt es jedenfalls die Bibel. Denn in Jak.3,17 heisst es, dass die Weisheit von oben als erstes rein ist. 
Nun müssen wir fragen: Worin denn rein? Wovon denn gereinigt? Und da kommen wir auf eine Aussage, die wiederum mit dem Wort in V.3+4 zusammenhängt, dass wir rein sind, darin in keiner Weise irgend einen Anstoss zu geben, damit der Dienst nicht verlästert wird. Es ist interessant, dass wir die Verlästerung des Dienstes durch Wandel in der Bibel so beschrieben finden, dass es dann unrein ist. Hier sehen wir aber auch, wie die Gläubigen aufgefordert sind in diesen Dingen verantwortlich in der Gemeinschaft mit dem Herrn zu leben. Der Seelenverderber ist ohnedies auch bei den Kindern Gottes, und dass „en masse“ daran, die Wahrheit in die Lüge zu verkehren. Wieviel mehr dann die Dinge, die nicht rein sind, zu gebrauchen, damit der Dienst verlästert werde. Nun, das Nächste, worin sich der Dienst erweisen soll, ist 
„in Erkenntnis“. Die Erkenntnis hängt ja ein wenig mit Weisheit zusammen. Deshalb hier auch die beschriebene Reinheit, weil Weisheit von oben und Erkenntnis Gottes sehr bekannte Dinge sind, die eine bestimmte Beziehung zueinander unterhalten. Über die Erkenntnis redet die Bibel in verschiedenerlei Variation. Auf der einen Extremen finden wir die Aussagen, dass es ein Umkommen wegen Mangel an Erkenntnis gibt. Wir sehen wie notwendig die Erkenntnis Gottes überhaupt ist. Denn dort, wo sich nicht nach der Erkenntnis ausgestreckt wird, da ist vor einem Umkommen gewarnt. Wir lesen das in Hos.4,6. Wir werden also vor dem Mangel an Erkenntnis gewarnt. Zum anderen sagt das N.T., dass die Erkenntnis aufbläht. Nun könnten wir sagen: Das ist aber schade, dass sie aufbläht. Also müssten wir eigentlich vor Aufblähungen bewahrt bleiben, vor Umkommen. Nein, so ist es nicht, sondern anders! Israel war belehrt durch Gott. Und obgleich sie die Belehrung der Thora und der Propheten hatten, standen sie im Zustand des Umkommens in der Erkenntnis. Das heisst also: Sie hatten die von Gott gegebenen Dinge nicht treulich verwaltet. Und auf der anderen Seite, was wir im N.T. finden, dass die Erkenntnis aufbläht, ist eben darauf zurückzuführen, dass es nicht die biblische Erkenntnis ist. Die bläht nicht auf, sondern [hängt damit zusammen], dass ich überhaupt nur durch menschlichen Verstand Erkenntnis aufnehmen kann. Es gibt keine Gotteserkenntnis, ohne zugleich mit menschlicher Erkenntnis, mit menschlichen Verstand verbunden zu sein. 
Und da wird es nun soweit laufen, bis die Dinge der Aussagen des Wortes Gottes zweitrangig werden, die menschliche Weise, die menschliche Art, die menschliche Weisheit dann in den Vordergrund geschoben wird, dass es sich dann nicht mehr primär um Gottes Wort handelt, sondern um Menschenkönnen. Und diese Weisheit bläht auf. Wenn wir hier von Erkenntnis hören durch Paulus, dann fügt er hinzu was die Erkenntnis verbindet. Da heisst es:
„in Langmut, in Gütigkeit“. In Langmut und in Gütigkeit kann überhaupt Erkenntnis sein. Wenn die Erkenntnis Gottes auf einer anderen Ebene abgewickelt wird, als auf der hier erwähnten Gütigkeit und Langmut, dann mag auch die Erkenntnis nicht in der Weise von Gott vordergründig sein. So müssten wir es sagen, um dem Worte Gottes Rechnung zu tragen in dieser Weise. Nun, dass es in unseren Herzen an Langmut gebricht, wissen wir ein jeder von uns selbst. Wir sollten in der Langmut unseren Herrn Jesus zum Vorbild nehmen. Eigentlich ist jedes Preislegen der Meinung unseres alten Menschen das Gegenteil von Langmut. Denn die Langmut platzt nicht heraus, die kübelt nicht aus, die gibt nicht die unmassgebliche Menschenmeinung von sich. Uber den Herrn Jesus wird gesagt, dass er langmütig und von Herzen demütig war. Wir könnten uns eigentlich kein besseres Vorbild vorstellen als den Herrn Jesus. Auch über Mose werden ähnliche Dinge ausgesagt. Man muss sich da wundern, wie Menschen ausserhalb von der Person Jesu (ich meine jetzt, was den Herrn Jesus betrifft), wie Menschen wie wir, Menschen, die Sünder sind: Da muss man sich schon wundern, mit welchen Worten Gott einzelnen Gläubigen eine Benotung gibt. Es ist erstaunlich, wie wir auf der einen Seite zugleich auch erkennen und erfahren, wie Gott nicht zurückhält mit Seinem gerechten Urteil über solche, die es in Seinen Gottesaugen wert sind, erwähnt zu werden. Mose war treu in seinem ganzen Hause. Und er ist wegen der Auffassungen der Gläubigen recht scharf angegangen worden von seiner Schwester Mjriam und von seinem Bruder Aron. Und Gott musste Gericht üben. Es fehlte der Mjriam an Langmut. Hätte sie Langmut gehabt, wäre sie nicht unter Gericht gekommen. Jetzt wissen wir, was uns vor Gericht bewahrt: Ein langmutiges Herz. Wahr-scheinlich hat die Mjriam zu Aron gesagt: „Das ist ein ganz verdrehter Kerl. Alle merken es, dass er schief liegt. Nur er nicht! Wie verdreht muss der Mose sein, dass er das nicht merkt und ein kuschitisches Weib nimmt!“ Gott muss Gericht üben: Mjriam wird aussätzig. Das war die Gerechtigkeit Gottes auf diese Rede. Und dann heisst es 
„in Gütigkeit“. Aber nur zu leicht sind wir geneigt, wenn wir solche Worte lesen oder hören, dann zu sagen: „Jetzt will ich einmal die Ohren und die Augen aufmachen und schauen, wie man mir in den nächsten 14 Tagen in Gütigkeit entgegenkommt.“ Das ist hier nicht gemeint, sondern das Gegenteil! Der Herr Jesus will nicht, dass wir erwarten, dass die Gläubigen uns gütig entgegenkommen. Das ist eine Eigenschaft, mit der wir anderen entgegenkommen sollen, gütig sein. Nur so wird Gütigkelt verstanden, nämlich dass sie gegeben und nicht erwartet wird. Wir haben überhaupt kein Recht von anderen etwas zu erwarten. Derjenige, der etwas von anderen erwartet, ist ein Typ von Gläubigen, die nie herauskommen von Entäuschungen durch Menschen. Die erwarten nichts von Jesus; sie erwarten verdrehterweise etwas von Menschen und denken gar nicht daran, dass die anderen genau so verdreht sind wie sie selbst. Auch das gehört ins rechte Licht von Gütigkeit. Nun heisst es 
„im Heiligen Geiste“. Wenn Paulus hier sagt, dass wir nicht in irgend einer Sache irgend einen Anstoss geben sollen, dann bezieht sich das auch auf die Tatsache, die Gläubige im Heiligen Geist wiederfinden lassen. Allein die Tatsache, dass der Heilige Geist in menschlichen Herzen, in menschlichen Leibern Tempelwohnung bezogen hat, verpflichtet uns, uns nicht wie wir wollen und wie wir für recht sehen zu benehmen. Sondern den Willen Gottes darin zu tun, dem Heiligen Geist, der in uns ist, Rechnung zu tragen hinsichtlich unseres Benehmens, damit wir nicht beständig in einer Tempelreinigung gefunden werden müssen. Dort, wo keine Tempelreinigung ist, ist auch kein Tempel. Das ist die eine Seite. Aber es ist nicht der Wille Gottes. Denn Er lässt nicht einen Tempel bauen, der am Tage 24 Stunden gereinigt werden muss. Der Wille Gottes ist, dass der aus Gott Geborene sich bewahrt vor den Dingen der Sünde. Wenn man gesündigt hat soll man sich reinigen. Und reinigen wir uns dahingehend nicht, wie die Bibel sagt, dann versuchen wir den Heiligen Geist in Gemeinschaft zu bringen mit dem Schmutz der Sünde, den wir hereingebracht haben. Und wenn wir im Heiligen Geiste wandeln, dann kommt das Nächste 
„in ungeheuchelter Liebe“. Damit wird offenbar, dass die Liebe recht unterschiedliche Akzente besitzt, ausgelebt zu werden. So auch geheuchelt zu sein. Nun, ich glaube, dass eine geheuchelte, eine gemachte Leibe noch schlimmer ist wie lieblos. Wie kommt es eigentlich, dass die Bibel von einer geheuchelten Leibe redet? Würde es eine solche nicht geben, würde sie nicht hier stehen. Denn die Heilige Schrift warnt uns doch nicht vor Dingen, die es gar nicht gibt. Jawohl, es gibt solche geheuchelte Liebe! Und ich glaube, dass wir eigentlich alle in der Gefahr der Heuchelei stehen. Weil die Bibel sagt, dass alle Menschen Lügner sind, so ist es eine verlogene Liebe. Eine verlogene Liebe ist nicht auf dem Boden der Wahrheit hervorgewachsen. Sie gesteht zugleich ein, dass sie nicht von Gott ist. Denn von Gott kommt keine geheuchelte Liebe. Sondern wir finden hier vielmehr die Gottesliebe, die Agape, die völlig frei ist von Heuchelei.

Um nicht in geheuchelter Liebe gefunden zu werden ist es nur möglich in der Wahrheit zu wandeln. Das ist ganz klar! Nur in der Wahrheit, indem unser ganzes Leben durchdrungen wird von der Wahrheit. 
Nur so ist es möglich, in der Liebe zu wandeln. Das ist überhaupt ein Geheimnis die Eigenschaften Jesu aufzunehmen und uns zu eigen zu machen. Das ist aber auch eine Absicht Gottes. Es ist die Absicht Gottes tiefster Gemeinschaft diese Dinge anzunehmen. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns danach ausstrecken mit aller Kraft, mit allen Phasen unseres Lebens so zu wandeln, dass wir in ungeheuchelter Liebe vor Gott insbesondere durch den Heiligen Geist gefunden werden. Wenn wir uns überlegen würden, was wir dem Heiligen Geist zumuten, wenn wir Liebe heucheln, so muss das etwas Schreckliches sein. Er hat ja in uns Wohnung bezogen. Das ist ja nichts anderes als eine Zimmerwohnung mit Flur, bei der ich eine Leitung aus der Kläranlage, Durchmesser 50 cm, in die Wohnung herein-pumpe. Und solche Leute können es nicht aushalten. Aber wir muten das dann dem Heiligen Geist zu und machen uns womöglich noch nicht einmal Gedanken darüber, weil wir es nicht lieben, dass über solche Dinge dann in Wahrheit geredet wird.
2.Kor.6,7: „im Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes; durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken.“
Deshalb finden wir nun in V.7 
„im Worte der Wahrheit“. Das ist jetzt die Reihenfolge wie es gesagt war. Im Heiligen Geiste sind wir nur dann vor Gott bewährt, wenn wir in ungeheuchelter Liebe wandeln. Aber diese ungeheuchelte Liebe kann sich nicht ausserhalb der Wahrheit des Wortes im Gläubigen entwickeln, halten und bilden. Dann heisst es 
„in der Kraft Gottes“. Nun müssen wir aufpassen, dass wir hier nicht einseitig werden, uns etwa vorzustellen, dass wir nur dann in der Kraft Gottes wären, wenn wir grosse Kraftwunder täten. Das ist hier nicht gemeint. Ich glaube, dass Gott einen Erretteten völlig anders sieht wie wir das uns mitunter so vorstellen. Ich bin mir darüber im Klaren, was ich hier sage und möchte es auch vor Gott verantworten, auch vor dem Richterstuhl Christi: Ich glaube, dass der Sieg Christi im Leben eines Gläubigen, der dort hingeführt ist zu den Eigenschaften Jesu, wie wir sie jetzt behandelt haben, um darin Sieg zu haben, in den Augen Gottes weit weit grösser ist als einer, der eine Hauptstadt des Landes erobert im Krieg. Auch wenn es in der Geschichte Israels gewesen wäre, die Stadt Jebus beispielsweise. Wir stellen uns nicht vor, wie es in den Augen des Herrn aufgenommen wird, wenn Seine Gottesabsicht in einem Herzen der Gläubigen zum Ziele gebracht wird. Darum hat Gott uns nicht grosse Dinge geheissen zu tun, die in unseren Augen gross sind. Er hat uns nur das gesagt zu tun, was wir auch in der Lage sind, nicht etwa, was wir nicht vermögen. Und dann stellt sich die Frage, warum ich noch nicht Christus so ähnlich bin, dass andere an mir Jesus sehen? Da erkennen wir jetzt den Mangel. Dann besehen wir uns im Lichte Gottes, wollen an Tätigkeiten dies und jenes und das entwickeln, um es dem Herrn wohlgefällig sein zu lassen. Und dabei sieht der Herr Jesus, dass die Anfangselemente der Nachfolge Jesu noch gar nicht nachvollzogen sind, dass wir ihn noch gar nicht in dieser Weise ähnlich geworden sind. Da entsteht doch eine Diskrepanz; da stimmt doch etwas nicht! Vielleicht erkennen wir das, ein jeder an sich selbst – denken wir jetzt nicht an den Nächsten! 
Das ist Kraft Gottes: Dass Christus mit uns zum Ziele kommt darin, dass wir dem Herrn Jesus ähnlicher werden. Das kann nur geschehen
„durch die Waffen der Gerechtigkeit“. Was sind denn eigentlich die Waffen der Gerechtigkeit? Wir brauchen nur an Eph.6 ab V.12 zu denken, wo wir eine ganze Aufzählung dieser Dinge finden. Eines der markantesten Waffen ist das Schwert des Geistes, mit dem wir als unsere Kriegerausrüstung zu kämpfen haben. Das Schwert des Geistes ist Gottes Wort! Wir können nie mit den Waffen der Gerechtigkeit Umgang pflegen, wenn wir nicht im Worte Gottes täglich darin Umgang suchen. Das eine bedingt das andere. Hier heisst es: „...durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken...“. Was ist denn das „zur Rechten und zur Linken“? 
In der linken Hand haben wir normalerweise den Schild des Glaubens in der Abwehr aller bösen feindlichen Pfeile zu sehen. Links ist das Herz. Da ist auch das Schild. Und zur Rechten wird dann das Schwert genommen. 
Wir sollen nicht das eine auf Kosten des anderen vollziehen oder nicht vollziehen, sondern die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken gebrauchen. Es wäre schlecht, wollte ein solcher Krieger nur mit dem Schild in den Kampf ziehen. Und er wäre ungedeckt, ungeschützt, wollte er nur das Schwert des Geistes benutzen. Wir sehen, ob es die Rechte oder die Linke ist, die eine oder die andere Seite, alles ist von Gott her notwendig in unserem Glaubenswandel für den Herrn Jesus ein Zeugnis zu sein, d.h. nicht in irgend einer Sache einen Anstoss zu geben. Wir betrachten diese Dinge oft oder meist einseitig. Wir ärgern uns, wenn andere uns Anstoss sind, fragen aber nie andere, inwieweit wir ihnen schon Anstoss waren. Und weil wir das nicht fragen, haben wir die Sache so geregelt, dass wir meinen, wir wären niemandem zu Anstoss. Dem ist aber nicht so! Das Wort Gottes ist schon interessant.
2.Kor.6,8: „durch Ehre und Unehre, durch böses Gerücht und gutes Gerücht, als Verführer und Wahrhaftige.“
Und nun sagt Paulus in dieser zeugnisstarken Mitteilung: „...durch Ehre und Unehre...“. Hier ist nicht gemeint, dass Paulus zur Unehre lebte. Sondern sein Dienst in der Verkündigung und Hingabe führte ihn zur Ehre und zur Unehre: Die einen nahmen ihn auf und die anderen lehnten ihn ab, genauso, wie es noch heute in der Gemeinde Jesu ist. Und darum kommt von denen, 
die für ihn zur Ehre waren, das „gute Gerücht“ und 

die für seine Unehre Sorge trugen kam das „böse Gerücht“. 

Wir sehen also die Kinder Gottes. Mit solchen haben wir es hier zu tun, nicht mit Weltmenschen. Ich glaube, dass der Apostel Paulus der Letzte gewesen wäre, der sich aufgeregt hätte wegen eines schlechten Gerüchtes bezüglich der Welt. Der wollte überhaupt kein gutes Gerücht haben. Wir kamen vor Jahren mit jemandem ins Gespräch. Und da fiel ein Name eines Geschäftmannes, der gläubig ist. Es war ein ungläubiger Mann, der  etwas über diesen Bruder in Christo sagte. Ein gottloser Mann urteilte über ein Kind Gottes. Ich hätte mich gefreut, wenn er gesagt hätte, dass das ein richtiger Mucker wäre. Das wäre nämlich ein echtes Zeugnis für Jesus gewesen. Aber so hat dieser gottlose Mann gesagt, dass es ein echter Gesellschafter in der Wirtschaft sei. Ein echter Gesellschafter sagt die Welt. Gesellschaft dieser Welt! Interessant ist das. Da muss man Zeit haben, um ein Gesellschafter der Welt zu sein. Der Herr möchte uns davor bewahren. Das konnte dieser Bruder in Christo nur deshalb, weil er Geld hatte. So konnte er ein Gesellschafter der Welt geheissen werden. Es geht um Kinder Gottes und ihr Zeugnis vor dem Herrn. Ich wusste ganz genau, wie dieser Bruder geistlich einzuordnen ist. Ja, Paulus ging „durch böses Gerücht und gutes Gerücht“. Die einen haben gut von ihm gesprochen und die anderen haben böse von ihm geredet. Meinen wir, dass es heute besser wäre? Glauben wir, dass wir bessere Kinder Gottes sind als damals, die böses und gutes Gerücht zugleich über andere losliessen. Aber alles das soll eingedenkt gesagt werden, dass der Herr uns zur Rechenschaft zieht. Die Bibel redet über jedes unnütze Wort. Ich glaube, dass es besser ist, dass wir unseren Mund verschliessen, als dass wir vor dem Richterstuhl Christi für unnütze Wort (nicht einmal böse Worte) einmal Rechenschaft ablegen müssen, wieviel mehr für böse Worte. Paulus wurde 
„als Verführer“ hingestellt, und „Wahrhaftige“. Wahrheitsgemäss und Verführer. Das sind die Auffassungen der Gläubigen. Ich glaube, dass es damals schon soviel Teufel gegeben hat wie heute. Die sind nicht weniger geworden in den zweitausend Jahren. Paulus hatte einen harten Kampf zu kämpfen gehabt. Das alles ist ihm begegnet. Und er redet aus der Erfahrung. Dazu musste er noch Freimütigkeit haben, das Evangelium zu bekündigen. Und wenn er nach Korinth kam, dann hätte man meinen müssen, dass es ihm am Stadttor die Sprache verschlägt. Und trotzdem sehnte er sich, zu ihnen zu kommen, um ihnen ein „wenig Gnadengabe“ mitzubringen. Sie haben ihn behandelt, als ob sie ihn nicht kennen würden.
2.Kor.6,9: „als Unbekannte und Wohlbekannte; als Sterbende, und siehe, wir leben; als Gezüchtigte und nicht getötet.“
Nun zu V.9:
„Unbekannte und Wohlbekannte“. Hier geht es auch auseinander. Denn auch für die Welt sind wir Unbekannte. Das ist gut so! Nicht Gesellschafter der Welt, sondern Unbekannte der Welt. Dafür aber, dort wo Chrisuts ist, „wohlbekannt“! Auch dann, wenn wir die Lebenserhaltung unseres Leibes nicht zum Vorteile, nicht zum Ziele nehmen. Paulus konnte sagen: 
„siehe, wir leben“. Gott nimmt uns in all den Anfechtungen noch in Züchtigung,

„als Gezüchtigte“. Ist denn das notwendig? Jawohl! Der Frucht wegen, die Gott an dem Paulus sehen und finden wollte, nahm ihn Gott noch unter Züchtigung. Ist das Liebe Gottes? Ja, warum denn, wenn es einem schon so dreckig geht? Weil wir unser Ziel nicht auf dieser Erde haben, sondern die endlose Ewigkeit die Frucht dieser Züchtigung wiederbringen wird. Wer Züchtigung nicht lieb hat wird als ein Unbewährter über diese Erde gehen, auch als Kind Gottes! Und trotzdem, trotz aller Züchtigung Gottes, 
„und nicht getötet“. Paulus lebte, als er diesen Brief schrieb; er war nicht getötet.
2.Kor.6,10: „als Traurige, aber allezeit uns freuend; als Arme, aber viele reich machend; als nichts habend und alles besitzend.“
„als Traurige“. Und dennoch, bei all der Trauer um das Elend der Erlösten damals kann er hier sagen 
„aber allezeit uns Freuende; als Arme...“ von der Welt her, aber durch das in uns befindliche Evangelium, das dazu gegeben ist, weiterverabreicht zu werden an andere 
„...viele reich machend...“, reich in Christo! Hier sehen wir die weltliche Armut zugleich als ein Bestandteil der Kontroverse gegenüber dem geistlichen Reichtum. Obgleich wir hier nichts haben, doch „und alles besitzend.“
Das sind die Mitteilungen Pauli hier. Und wir wollen schliessen mit einem Vers in Phil.4,12, wo es heisst: „Ich weiss sowohl erniedrigt zu sein, als ich weiss Überfluss zu haben...“, von beiden war er beständiglich bedrängt; „...in jedem und in allem bin ich unterwiesen, sowohl satt zu sein als zu hungern, sowohl Überfluss zu haben als Mangel zu leiden.“ Und was hat er geschimpft der Paulus? Gar nichts! Er hat es auf sich genommen, und ist damit zu einem gewaltigen Vorbild des Glaubens und des Wandels der Heiligen geworden.
2.Kor.6,11: „Unser Mund ist zu euch aufgetan, ihr Korinther; unser Herz ist weit geworden.“
„Unser Mund ist zu euch aufgetan, ihr Korinther; unser Herz ist weit geworden.“ Die Motive, den Mund aufzutun, mögen recht unterschiedlich in dieser Welt sein. Aber hier in dieser Mitteilung werden wir gleichsam in eine ganz bestimmte Linie, in eine ganz bestimmte Richtung gebracht, um die es hier geht, wie wir in am Ende gelesen hatten in der vorigen Stunde, wo es heisst „als nichts habend und alles besitzend.“ Jawohl, Paulus war der, der reich war in Christus. In Christus alles besitzend. Und da ist die Frage an uns, ob das der Herr auch so an uns sieht.
Denn wir werden nur dann das Zeugnis Gottes besitzen, wenn wir alles von uns gelöst  haben, was da nicht Christus heisst. Solange wie wir noch an Dingen festhalten, die Gott nicht ehren, die nicht zur Verherrlichung Gottes in unseren Leben gereichen, wird Christus nie in unseren Herzen den Platz einnehmen können, wie Gott es will. 
Und Gott kämpft in unseren Herzen nicht um den Thronesplatz, das macht er nicht. Gott erwartet, sich auf unseren Herzensthron dann zu setzen, wenn wir den Platz für unseren Herrn freigemacht haben, sonst setzt Er sich nicht darauf. Das heisst also, dass wir selbst verantwortlich sind für die Stellung, die Christus in uns einnimmt. „Unser Mund ist zu euch aufgetan...“, sagt Paulus „...ihr Korinther; unser Herz ist weit geworden.“ Was das Herz voll ist geht der Mund über, sowohl in den positiven wie auch in den negativen Dingen. Denn beides kann aus unserem Munde hervorkommen. Das sagt ja der Jakobusbrief „Fluch und Segen“. Aber Jakobus fügt noch hinzu „...das sollte nicht so sein, liebe Brüder...“, aber es ist so! Es ist kein Ergötzen an dem Worte Gottes, wenn wir von der Basis ausgingen, es würden nur Worte der Gnade und der Lieblichkeit Gottes aus unseren Herzen hervorkommen. Das stimmt nicht! Es kommen absolute Worte der Boshaftigkeit und der Finsternis hervor. Wenn der Mund aufgetan ist, wie hier bei Paulus, der ja bezeugen konnte, in Christus alles zu besitzen, dann war eben das Zeugnis Jesu vordergründig.  Und wenn schon Christus in uns ist, brauchen wir uns nicht zu mühen, den Mund für Jesus zu öffnen, sondern der geht dann von alleine auf. Das ist nur eine Frage, inwieweit wir uns durch Christus haben durchdringen lassen. Wisst ihr, alles andere ist nämlich Krampf. Das Wort Krampf kann man auch auf Verkrampfung erweitern. Das ist niemals der Dienst am Worte, der Dienst in der Nachfolge, der Dienst im Zeugnis. Der Herr Jesus hat uns so vollkommen durch Seinen Geist und durch Sein Wort ausgerüstet. Wenn wir unsere Schuldigkeit getan haben, alles, auch das Letzte, hinausgeräumt zu haben aus unseren Herzen, dann fliesst das Wort: „...aus des Leibe...“, sagt die Bibel, „...werden Ströme lebendigen Wassers fliessen.“ Die werden nicht Tropfenartig abgegeben, sondern es heisst „Ströme“ und dann „fliessen.“ Paulus hatte ja mit den Korinthern noch einiges zu bereden. Und hier sagt er:
2.Kor.6,12: „Ihr seid nicht verengt in uns, sondern ihr seid verengt in eurem Innern.“
„Ihr seid nicht verengt in uns, sondern ihr seid verengt in euren Herzen...“ oder „in eurem Innern.“ „Ihr seid in euch selbst verengt.“ Wir finden also hier das nächste Bild der Gläubigen: Verengt! Sie konnten den Mund für das Zeugnis Christi nicht auftun. Das ist die eine Seite, zu der Paulus sagt: „Unser Mund ist zu euch aufgetan.“ Das nächste ist, dass Paulus den Mund öffnen konnte, weil das Herz weit geworden war für Christus. Darum konnte er den Korinthern dienen. Hier bei den Korinthern war es umgekehrt, weil sie eine Herzensverengung hatten. In der Medizin ist es so, dass eine Operation fällig wird, wenn es zu eng wird. Da muss der Chirurg die Öffnung ausweiten, weil es zu eng ist. Überall dort, und wenn wir noch so dicke Rohre haben, wenn wir eine Stelle haben, die dann so eng wird, dann nützt mir das Übrige darunter und darüber nichts. Massgebend ist der kleinste Durchmesser. So war es bei den Korinthern! Dadurch kamen die Probleme und die Nöte in der Gemeinde zu Korinth. Die hatten nicht aufgepasst, dass die Nachfolge in Jesus nicht Sache von einer Handvoll in Korinth war, sondern alle Korinther sollten Zeugen Jesu sein. Wenn wir am Ende von V.12 die Fussnote lesen, heisst es „oder in euren innerlichen Gefühlen.“ Dazu müssen wir noch etwas sagen: Vom nüchternen Glauben des Paulus zu den innerlichen Gefühlen der Korinther war es nicht weit. Die Fussnote bestätigt, dass es genauso im Griechischen heisst „in euren innerlichen Gefühlen.“
Überall dort, wo Verlagerungen sind, dass wir zu stark nüchtern sind (das gibt es), sind wir gefühlslose Christen. Und überall, wo wir eine Verlagerung haben zu stark zum Gefühl, da leidet der Glauben darunter Mangel. 
Und so bedarf es auch hier so recht im Lichte Gottes offenbar zu werden, um zu sagen: „Herr Jesus, zeig mir das, wo bei mir eine Verengung, ein Verlagerung stattgefunden hat.“ Es steht fest, dass wir uns selbst am allerschlechtesten beurteilen können. Wir haben famose Beurteilungen, allerdings für die anderen. Aber wir selbst vermögen uns so schlecht zu beurteilen, weil wir selbst in der Haut stecken, die wir beurteilen sollen.
2.Kor.6,13: „Zur gleichen Vergeltung aber (ich rede als zu Kindern) werdet auch ihr weit.“
Er sagt hier: „Zur gleichen Vergeltung...“. Sie sollten dem Paulus vergelten, ebenso den Mund aufzutun, das Herz weit werden zu lassen. Das sollte die Vergeltung sein. Deshalb: „(ich rede als zu Kindern)“. Denn er war ja der Vater in Christo, der praktisch als der Gründer dieser dortigen Gemeinde angesehen werden kann. Er sagt „...werdet auch ihr weit.“ Dieses Eingeständnis „werdet auch ihr weit“ ist zugleich die Bestätigung dafür, dass ihr Mund nicht aufgetan, ihr Herz nicht weit geöffnet war für Christus. Es ist ein geistliches Problem.  Wir haben heute so [vielfältige] Nöte und Probleme unter den Gläubigen um uns, auch unter denen, die meinen sie hätten keine. Die haben aber meistens die grössten Probleme. Nur ist das das alte Problem, dass die es nicht sehen! Das sind geistliche Hintergründe. Es ist hochinteressant, wenn man schon keinen rechten Blick für sich selbst hat (ich rede hier von mir selbst), dann wende ich geheime Studien am anderen an, um zu lernen. Für mich zu lernen. Ich bitte den Herrn: „Herr Jesus zeig du mir das, woran das bei diesem Bruder, jener Schwester so ist. Ich möchte nicht durch Deine Zucht dahin verwiesen werden, Dir zu gefallen, sondern ich möchte freiwillig in Deine Nachfolge kommen. Herr Jesus, ich will das; ich will das, was du willst!“ Dadurch bleibt man von vielem verschont.
2.Kor.6,14: „Seid nicht in einem ungleichen Joche mit Ungläubigen. Denn welche Genossenschaft hat Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit? oder welche Gemeinschaft Licht mit Finsternis?“
Nun kommt hier durch Paulus die eigentliche Praxis. Er sagt: „Seid nicht in einem ungleichen Joche mit Ungläubigen!“ Dieses Wort hat natürlich eine vielseitige Bedeutung: Alles das, was überhaupt ungleich sein kann, sollte darum vermieden werden, damit nicht mit Ungläubigen in die Kooperation gegangen wird. Ob es ein Geschäft ist oder ob es Handlungen des öffentlichen Lebens sind. Alles das, was nicht unbedingt sein muss über das Mass der Mitteilung des Wortes Gottes hinaus, sollten wir alles aber auch alles meiden, um nicht mit den Ungläubigen in einem Joche zu sein. Das Bild hier, das der Apostel gebraucht, ist ein Bild von den Ochsen. Deshalb passt das eigentlich sehr gut. Das war ein Joch, das über zwei Zugtiere hinwegging. Die beiden Ochsen mussten ziehen, d.h. was sie zogen war einer gemeinsamen Sachen unterstellt. Das ging nicht, dass der eine Ochse nach rechts und der andere nach links zog. Und weil Kinder des Lichts ein Ziel haben, werden wir es nie fertig bringen, auch nicht mit weltlichen Gemütsmenschen, wie sie auch veranlagt sein mögen. Die Bibel jedenfalls verbietet es irgend eine Zielsetzung aufzunehmen mit Ungläubigen. Es geht dabei nicht um die Frage, ob es nach menschlichen Massstäben auch funktionieren könnte. Um diese Frage geht es nicht. Sondern es geht darum, dass Gottes Wort es verbietet. Gottes Wort verbietet es darum, weil Gott etwas, was durch zwei Gläubige geschieht unter dem Segen Gottes stellt. Und Gott kann den Fluch nicht segnen, solange der Gottlose sich nicht auf die Wege des Segens begibt. Gott müsste ja Sein Wort brechen. Das tut er aber nicht. Wir haben also nichts Ungleiches mit Ungläubigen zu schaffen. Darum fragt hier der Apostel „...welche Genossenschaft hat Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit?“ Es sind doch permanente Entgegengesetzte, die hier unter einem Joch zusammentreffen. „...oder welche Gemeinschaft Licht und Finsternis?“ Die Finsternis ist ja gerade das Gegenteil von Licht; die Finsternis ist ja gerade das, was an Licht mangelt, wir können sagen, kein Licht hat. Wie auch das Licht eine göttliche Eigenschaft darstellt, wovon Gottes Wort im N.T. Zeungis gibt über die Person des Herrn und sagt, dass in Gott gar keine Finsternis ist. Im Joh.-Brief heisst es „gar keine Finsternis.“ Das ist doch eine gewaltige Aussage darum, weil wir uns schattenloses Licht gar nicht vorstellen können. Also hat Gott ein Licht, welches Er besitzt und für uns zugänglich hält. Die Schrift sagt: „...so wir in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist, so haben wir Gemeinschaft miteinander und das Blut Jesu Christi, Seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.“ So wie wir in diesem Lichte, in diesem schattenlosen Lichte wandlen. Hier sehen wir auch die Verantwortung an uns gerichtet, wie wir zu wandeln haben, um so vor dem Herrn zu sein, wie Jesus im Lichte ist. Es könnte jemand sagen: „Ja, wir können doch nicht mit unserem sündlichen Leib so wandeln. Der Herr Jesus, als Er hier im Fleische auf dieser Erde war, hatte wenigstens einen sündlosen Leib. Und das haben wir gar nicht!“ Die Bibel sagt, dass wir es können.  Und wenn wir uns überlegen, dann möchte ich schon sagen, dass die Vollkommenheit des Opfers Jesu am Kreuz so gross und gewaltig ist, dass wir nicht mehr sündigen müssen! Beachten wir: 
Wir müssen nicht mehr sündigen! Und die Vergebung, die wir im Blute des Lammes haben,  ist nicht minder gross. 
Also sollte nur weise gewandelt werden durch Vergebung und durch Hinwendung zu Christus. Wir haben also alle Möglichkeit, so zu wandeln, wie der Herr Jesus im Lichte ist.
2.Kor.6,15: „und welche Übereinstimmung Christus mit Belial? Oder welches Teil ein Gläubiger mit einem Ungläubigen?“
„...und welche Übereinstimmung Christus mit Belial?“ Nun, Belial ist der Innbegriff nicht der, sondern des Bösen. Das Böse ist Belial. Wenn im A.T. von Belialsmenschen geredet ist, dann sind das böse Menschen. Belial heisst nicht Satan, sondern die Inbegrifflichkeit des Bösen, nämlich das Böse. Gibt es eine Übereinstimmung zwischen Christus und dem Bösen? „...oder welches Teil ein Gläubiger mit einem Ungläubigen?“ Hier von dieser Stelle könnten wir über das etwas sagen, was die Ehen ausmacht. Ich finde nicht, (ich rede von mir, die Auffassungen mögen verschieden sein) dass es eine Mischehe ist, wenn ein Katholik eine evangelische Frau heiratet. Aber ich sehe es als eine Mischehe an, wenn ein Kind Gottes ein Weltkind heiratet. Hier heisst es nur „...welches Teil ein Gläubiger mit einem Ungläubigen?“ Dort sind die Grenzen! Dort, wo die Verlorenen sind, hat alles Platz und Gemeinschaft. Da findet man auch den weltlichen Ausdruck „Kompromiss“. Aber für Kinder Gottes sollte es keinen Kompromiss geben, weil der Herr Jesus am Kreuz keinen Kompromiss gemacht hat. Sondern dort fanden Dinge statt, die eindeutig und klar waren und heute noch sind. Wo überall die Grenzen übertreten werden, folgen Nöte, Probleme und Sünden, für die wir verantwortlich sind, die wir zu tragen haben, oft ein ganzes Leben, und die Kinder noch dazu. „...welches Teil ein Gläubiger mit einem Ungläubigen?“ In Eph.5,11 wird uns so etwas ähnliches durch Paulus gesagt, wo es heisst: „Und habet nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr aber strafet sie auch.“ Vielleicht möchte ich hier eine Frage aufgeben, die wir gelegentlich einmal beantworten können: Warum sagt der Apostel hier in Eph.5,11 von „unfruchtbaren Werken der Finsternis“? Sind nicht alle Werke der Finsternis unfruchtbar? Mögen wir uns damit beschäftigen, auch unter Gebet.
2.Kor.6,16: „und welchen Zusammenhang der Tempel Gottes mit Götzenbildern? Denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott gesagt hat: „Ich will unter ihnen wohnen und wandeln, und ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein“.“
„...und welchen Zusammenhang der Tempel Gottes mit Götzenbildern?“ Wenn hier Paulus fortfährt „...denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes...“, dann müssen wir in diesem Tempel nichts anderes sehen als unseren sündlichen Leib. Das ist der Tempel!
Der Tempel ist der sündliche Leib. Und er nimmt das Wesenhafte in sich auf, nämlich die Seele. In der tinitären Darstellung von Leib, Seele und Geist – Vorhof, Allerheiligstes und Heiliges – haben wir eben auch hier den Leib, die Seele und den Geist zu sehen, wobei das Persönliche, das Individuum nicht der Leib ist, sondern die Seele ist, das Wesenhafte. 
Der Herr Jesus sagt im Joh.-Evangelium von dem Leibe des Fleisches dass das Fleisch nichts nützt. Wir sollten das glauben. Nicht, dass wir ein Recht hätten, diesen Leib des Fleisches zu verunreinigen. Das Recht gibt uns Gott nicht. Das nehmen wir uns vielleicht. Die Schrift sagt, dass wir uns tadellos bewahren sollen auf den Tag Seiner Wiederkunft nach Leib, Seele und Geist. Hier jetzt wird gesagt, dass wir der Tempel Gottes sind. Und da haben keine Götzenbilder darin Platz. Und ich kann nur sagen: Wieviel Götzendienst ist in den Gläubigen sichtbar und erkennbar! Ich möchte sogar sagen, dass der allgemeine Niedergang in der Gemeinde Jesu heute, diese Abfallerscheinungen nichts anderes als Götzendienst sind. Natürlich in den verschiedensten Variationen. Aber sie sind Götzendienst. Wir müssen das beim Namen nennen. Sonst wird Gott uns über die Dinge zur Rechenschaft ziehen. Und wenn der Apostel Paulus hier den Korinthern sagt: „Denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes...“, sind auch wir, die wir zur Wiedergeburt gelangt sind, dieser Tempel Gottes. Hier haben Götzenbilder keinen geduldeten, keinen Platz, der von uns eingeräumt werden sollte. Er sagt: „...ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes...“, wie Gott es gesagt hat. Welcher Mensch würde wohl zu sagen wagen, ein sündlicher Mensch sei der Tempel Gottes. Und dennoch gibt uns die Heilige Schrift soviel Mitteilung, dass wir eigenlich völlig klar sehen, wenn wir wollen. Dass wir nicht sagen, ein Kind Gottes hätte nichts mehr mit Sünde zu tun. So etwas sagt die Bibel nicht, sondern sie sagt das Gegenteil: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst...“. Das sind Selbstbetrüger. Und leider betrügen solche auch andere noch mit. Wir haben eine Tempelreinigung. Und ein Tempel kann nur gereinigt werden dort, wo er verunreinigt worden ist. Und als der Herr Jesus uns die Tempelreinigung zeigte (beachten wir bitte: Eine wiederholte  Tempelreinigung), da war der Tempel verunreinigt. Wir machen etwas Gereinigtes auch nicht sauber, sondern wir reinigen das Unsaubere. So ist es auch in den geistlichen Dingen: Wenn wir uns selbst nicht als verunreinigt erkennen, werden wir auch nicht die notwendige Reinigung für notwendig halten. Darum bedarf es des Lichtes von oben, damit wir uns erkennen, wie Jesus uns sieht. Damit wir erkennen: „Jawohl, Herr Jesus, ich habe eine Reinigung nötig, weil ich meinen Tempel des Heiligen Geistes verunreinigt habe!“ Wenn Kinder Gottes natürlich sagen, dass Kinder Gottes Wiedergeborene sind, die das nicht mehr brauchen, dann sitzen wir mitten im Götzendienst! Und solchen Gläubigen begegnen wir oft. Wenn wir der Tempel des lebendigen Gottes sind, haben wir kein Recht abzuleiten, dass dieser Eigentumsrechtlichkeit oder der Zweckdienlichkeit Gottes gegenüber wir sündlos wären, oder dass wir nicht einer wiederholten Tempelreinigung bedürften. Das heisst es nicht. Aber Gott hat gesagt: „Ich will unter ihnen wohnen und wandeln...“. Gott will Sein Zelt in uns aufschlagen. Das ist die Aussage des N.T., dass der Vater und der Sohn zu uns kommen wird, um Wohnung zu machen. Und dann wird Er unser Gott sein. Das ist Gemeinschaft. Wir werden Sein Volk sein. Eine Gemeinschaft hat immer mindestens zwei Seiten. Wie könnte Gott mit uns Gemeinschaft haben, wenn wir sie nicht mit Ihm hätten. Wir erkennen hier die gewaltige Herablassung unseres Herrn darin, dass Er die Voraussetzung durch das Werk Jesu am Kreuz geschaffen hat, mit uns Gemeinschaft zu haben, nachdem wir die herrliche Gemeinschaft im Garten Eden durch Sünde zerstört haben.
2.Kor.6,17: „Darum gehet aus aus ihrer Mitte und sondert euch ab, spricht der Herr, und rühret Unreines nicht an, und ich werde euch aufnehmen.“
Und Paulus kommt nun in V.17 zu einer gewaltigen Aussage: „Darum gehet aus ihrer Mitte und sondert euch ab, spricht der Herr...“. Wir können dieses Wort jetzt sicherlich nicht annähernd aufreissen aus Zeitgründen, aber etwas ganz weniges: Überall, wo die Gemeinschaft des Geistes mit Gottlosen gepflegt wird, besteht ein beständiger Götzendienst gegen die Weisungen des lebendigen Herrn. Wir dürfen nicht mit ihnen Geistesgemeinschaft haben, sondern wir haben den Befehl erhalten uns abzusondern. Das Wort „absondern“ heisst ja heiligen oder Heiligung. Wir haben uns hinweg zu heiligen! D.h. solange wie wir noch mit den Gottlosen in dieser Kooperation zusammenstehen und arbeiten, dieses gemeinsame Joch vor uns herschieben im Werke des Evangeliums, im Werke des Zeugnisses Christi, im Werke Seines Wortes, können wir unmöglich die Gemeinschaft noch mit denen halten, die da wie es in V.17 heisst, unrein sind, wo gesagt ist, dass wir solches nicht anzurühren haben. Unreines nicht anzurühren sind die Ausdrucksarten des A.T. Aber Gott verbindet das mit dem Gehorsam und sagt: „...und ich werde euch aufnehmen“. Wenn wir das tun, was hier geschrieben steht, dann „...werde ich euch aufnehmen“. Und hier wird auch diese Aufnahme noch erklärt wie sie aussieht:
2.Kor.6,18: „und ich werde euch zum Vater sein, und ihr werdet mir zu Söhnen und Töchtern sein, spricht der Herr, der Allmächtige.“
„...und ich werde euch zum Vater sein.“ Ich freue mich über jede Familie, in der die Eltern den rechten biblischen Platz den Kindern gegenüber einnehmen: Der Vater die Vaterstellung und die Mutter die Mutterstellung dem Kinde gegenüber. Wenn wir uns hier auf dieser Erde den denkbar besten Vater vorstellen könnten, dann dürfte es nur ein ganz geringes Abbild von dem sein, was uns als dem Vater im Himmel hier vorgestellt ist. Diesem Vater, den wir kennen, der uns nach dem Fleische züchtigte, müssen wir einräumen, dass er nur das Beste für uns zum Ziele hatte. Aber er war so unvollkommen wie wir auch – mindestens. Deshalb haben wir hier einen Vater, der eine ausnehmende Stellung uns erschliesst, die wir zu Ihm haben in diesem Kindschaftsverhältnis, als Kind zum Vater stehend. Ich möchte an dieser Stelle noch auf eine Sache aufmerksam machen, die zwar nicht bedeutsam ist bezüglich Verlorengehen oder Errettetwerden. Aber es ist nicht gut, wenn wir als von unserem Herrn Jesus reden, dass wir Seine Kinder sind. Der Herr Jesus hat keine Kinder. Denn Er ist der Sohn Gottes. Kinder stehen immer im Verhältnis zu einem Vater, zum himmlischen Vater. Und der Herr Jesus sagt selbst im Hebräerbrief: „Siehe, ich und die Kinder, die Gott mir gegeben hat!“ Er redet nicht von Kindern Gottes als von Ihm, sondern von Gott, dem Vater, sind Ihm die Kinder gegeben. Er, unser Herr ist und war Sohn. Wir haben durch Christus die Sohnschaft empfangen und sind Kinder Gottes. Aber nicht Kinder vom Herrn Jesus! Unser himmlischer Vater hat Kinder. Und diese Kinder hat der Vater Ihm, dem Herrn, zur Bildung Seines Leibes, der Leibesgemeinde des Sohnes gegeben. „...und ihr werdet mir zu Söhnen und Töchtern sein, spricht der Herr, der Allmächtige.“ Dazu muss gesagt werden, dass es einfach kostbar ist, wenn wir die Ausdrücke des Wortes Gottes auch im A.T. kennen. Da redet die Schrift als von Töchtern und von Söhnen. Sohn und Tochter. In der Beziehung zur Gemeinde, die zwar auf der einen Seite als Braut dargestellt wird dem Bräutigam, wird nur solange geredet, bis die Vereinigung des Hauptes mit Seinen Gliedern vollzogen ist. In dem Augenblick, wo diese Vereinigung stattgefunden hat, redet Gottes Wort als von dem einen im Männlichen, nämlich dem geistlichen Christus, der wir sind. Er das Haupt, wir seine Gleider! Nicht ein Haupt allein, und schon gar nicht Glieder allein können der vollkommene Christus sein. Hier wird von Söhnen geredet. Und die Töchter? Wir dürfen das A.T. lesen: Da finden wir immer wieder die Verheissung über Israel „Tochter Zion“. Das geht auf Israel, die Tochter! Aber die Verheissung des Erbes war in Israel in die Hände des Mannes gelegt, nicht in die Hand der Tochter, wenn das Männliche da war. Darum ist Christus Erbe aller Dinge. Und der Herr Jesus hat uns zu Seinen Miterben gemacht. „Erben Gottes und Miterben Christi“ steht geschrieben. Darum freuen wir uns, wenngleich diese Aussagen hier uns mitgeteilt sind doch nur darum, dass wir sie erkennen und verstehen und uns an ihnen erfreuen sollen.
2.Kor.7,1: „Da wir nun diese Verheißungen haben, Geliebte, so laßt uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes, indem wir die Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes.“
Da wir hier von „Verheissungen“ haben müssen wir wissen, um welche Verheissungen es sich dreht. In erster Linie müssen wir wissen, was eine Verheissung ist. Die Vorstellungen über die Verheissungen sind ja unter den Gläubigen recht unterschiedlich, nicht aber in Gottes Wort. Auch bin ich nicht von der Sorte (ich sage es gleich, mit wem wir es zu tun haben), die bei jedem Bibellesen eine besondere persönliche Verheissung bekommen. Für mich ist das ganze Wort Gottes verbindlich. Und das, was mich betrifft, weiss ich sehr wohl, weil ich weiss, dass ich den Heiligen Geist habe, der mich in alle die Wahrheiten führt. Aber es mutet mich manchmal sonderbar an, wenn es solche gibt, die am Laufmeter sagen, was sie für Verheissungen haben. Eine ganz besondere Verheissung, und dann die dritte besondere Verheissungen, dann die achte besondere Verheissung usw. Es werden eine Bibelstelle nach der anderen angegeben. Aber der Zusammenhang ist unnüchtern. Wir haben hier Verheissungen. Die Bibel deklariert Verheissungen für uns! Welche Verheissungen sind das? 
Es sind Dinge, die sich durch die Aussage des Wortes Gottes zu irgend einem Zeitpunkt erfüllen. Und die Erfüllung des Zeitpunktes liegt in der Hand Gottes. 
Wenn es nun hier heisst „Da wir nun diese Verheissungen haben...“, meint die Bibel hier ganz besondere Verheissungen. Die finden wir in dem letzten Vers des Kap.6, wo die eilige Schrift sagt: „...und ich werde euch zum Vater sein.“ Ist das nicht herrlich, dass durch Christus Gott zum Vater geworden ist, weil wir durch die Gnade der Dahingabe Seines Blutes in die Familie Gottes eingereiht und einbezogen worden sind? Das Wort Gottes sagt: „...da nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat auch er gleicherweise an denselben teilgenommen...“. Der Herr Jesus ist Gott gewesen, der nun Fleisch und Blut angenommen hat. Und weil wir durch dieses Sein Blut errettet worden sind, sind wir in eine Blutsfamilie, in eine Blutsgemeinschaft eingedrungen durch die Gnade Gottes nach dem Willen des Herrn. Darin ist nun Gott unser Vater. Das ist eine Verheissung. Die nächste: Weil Gott keine Verheissungen für uns schafft, die nicht auf dem Boden der Gemeinschaft sich vollziehen, sondern weil geradezu der Herr uns der Spender der Gemeinschaft mit Gott geworden ist, so können wir hier sagen: „...und ihr werdet mir zu Söhnen und zu Töchtern sein, spricht der Herr, der Allmächtiges“ 
Zu Söhnen Gottes hat der Herr uns gemacht, ob wir jetzt Mann oder Frau sind, durch den Leib des Christus. Der geistliche Christus wird also hier angesprochen. 
Und wir wissen, dass sich solches bereits im A.T. durch den Mund der Propheten in Jes.52,11 vollzog. Da hatte Gott dieses Wort schon geredet. Das war zu dem Zeitpunkt, als der Jesaja durch den Geist Gottes zu reden hatte. Das war keine Idee Gottes, sondern die lag schon ewiglich fest in Seinem Herzen. An dem Zeitpunkt des Propheten Jesaja gibt Er dieses Wort dem Volke Israel zuerst, aber auch den Griechen. Wir sind dann in zweiter Stelle angeschlossen. Aer vorn, an erster Stelle, rangiert Israel.  Er nennt nun diese Verheissungen, dass Gott uns zum Vater sein will, und wir Ihm zu Söhnen und Töchtern sein sollen. Solches spricht nicht ein Mensch, sondern der Allmächtige, der alle Macht hat, solches auch zu vollziehen. Wenn Menschen reden, dann ist meistens Luft dahinter. Luft wiegt nicht viel. Aber wenn Gott redet, dann vollzieht er Sein Wort bis ins Letzte. Daran müssen wir uns gewöhnen und müssen solches mit unserem persönlichen Glauben verbinden, damit wir selbst von Gott als solche erkannt werden, die würdig sind, diese Verheissungen Gottes in Anspruch zu nehmen. Paulus nennt die Korinther, die in diese Sohnschaft einbezogen waren, „Geliebte“. Was ist ein Vater, der seinen Sohn nicht züchtigt? Warum züchtigt er ihn? Weil er ihn lieb hat! Weil er nicht will, dass der Sohn falsche Wege geht. Um den eingeborenen Sohn hat der Vater nie Probleme gehabt. ier geht es aber um uns. Und es heisst: „...so lasst uns uns selbst reinigen...“. Es ist bezeichnend, wie der Apostel die Dinge miteinander so verbindet. Wenn wir stille über diese Worte werden, dann werden wir von einigem erfasst. Wir haben die Verantwortung uns selbst zu reinigen. Das lesen wir auch in 1.Joh.3,3, wo es heisst: „...und jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst.“ Wie denn? Er reinigt sich so, „gleichwie er  rein ist.“ Haben wir das schon einmal mit Bedacht gelesen? Was da alles drin steckt! Die Hoffnung, dass wir Ihn schauen werden in V.1 (Kinder Gottes angesprochen), allein das Bewusstsein der lebendigen Hoffnung in Christus wirkt in uns Reinigung! Wir kämen hier zu einem gewaltigen Thema. Das ist das Thema des Glaubens. Denn mit dem Glauben ist es ja verbunden. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das hier nicht allein gerade so hören, sondern dass wir es in unsere Herzen bis in die Tiefe hinein erfassen. Denn wenn wir es durch die Gnade Gottes erfasst haben, entsteht Veränderung in uns. Da erfolgt dann das, was die wirkliche Absicht ist: Über das Hören des Wortes hinaus, nun Gottes Willen an uns zu vollziehen. Das ist Glauben. Wir haben jedenfalls diese Verheissungen. Wir haben die Voraussage neben den Verheissungen. Also können wir jetzt nur noch im Glauben gefunden werden, um die Verheissungen recht zu geniessen. Und wenn wir schon solche Verheissungen haben, indem Gott selbst redet, und nicht der Mensch, dass Gott unser Vater sein will, und Er es ist durch Christus, dann haben wir eine Pflicht. Sie ist eine Pflicht des Wandels, die Gott uns auferlegt hat, hier im Fleische in Christo zu sein und zu wandeln. Das hat Gott uns überlassen, um zu sehen, was Er dem Einzelnen einmal, wenn wir vor dem Richterstuhl des Christus stehen, an Lohn austeilen kann. Wisst ihr, der Herr Jesus wird nicht nach Willkür sagen: „Hier hast du das, und du bekommst das...“, sondern wir werden den Lohn als Kinder Gottes, obgleich wir als Kinder Gottes alle gleich vor Ihm sind, mit einem gewaltigen Unterschied  in der Lohneszuteilung erhalten, weil die sich danach richtet, inwieweit wir dem Worte Gottes geglaubt haben:
A) Die Verheissungen ernst genommen zu haben ohne Zweifel,

B) Die Befleckung des Fleisches und des Geistes an uns hinwegzutun durch Reinigung. Hier steht sogar durch Selbstreinigung,  indem wir uns selbst zu reinigen haben.

Wir haben im Worte Gottes zwei Reinigungsarten. Das finden wir bereits bei den Söhnen Arons im A.T. vorgeschaltet. Da musste der Mose den Aron und die Söhne Arons von Kopf bis Fuss waschen. Damit waren sie für den Priesterdienst eingesetzt. Das konnten die Söhne Arons nicht selber machen. 
Das deutet hin auf die Reinigung durch das Blut Jesu, wenn wir zur Bekehrung kommen. Das N.T. redet da vom Ganzbad, oder vom Vollbad, von dem der Herr Jesus spricht: „...wer gereinigt ist hat nicht nötig sich zu waschen ausgenommen die Fasse.“ 
So mussten die Söhne Arons dann später sich selbst reinigen im ehernen Becken. Und das ist die Reinigung, von der wir hier das Thema haben. 
„...Befleckung des Fleisches...“. Die Lust des Fleisches dürfte hier im Vordergrund stehen, alle Sünden, in denen unser Leib des Fleisches einbezogen ist. Wir wissen sicherlich genau, was da gemeint ist. Und wir haben die „Befleckung des Geistes.“ Hier redet das Wort von Befleckung. Ich kann dann, wenn ich eine schwarze Wandtafel habe und mit schwarzer Kreide einen Punkt daran mache, nichts sehen. Warum? Weil im beabsichtigten Schwarz die Gleichheit der Schwärze nicht mehr auffällt. Das würde bedeuten: Wenn wir durch das Blut Jesu Christi rein gewaschen sind. Wir stellen uns hier dieses Weiss der Wand vor, und ich nehme jetzt schwarze Tusche und schütte darauf. Dann gibt es Flecken, d.h. einer Befleckung muss eine Reinigung vorangegangen sein. Diese Reinigung ist durch das Blut Jesu bei unserer Bekehrung geschehen. Und nun kommt die Befleckung, d.h. solche Tupfer kommen daran, die nicht hineingehören. Striche und Punkte. Dabei können es grosse oder kleine sein, es können wenige sein oder auch viele. Die Bibel redet hier von Flecken, in der Mehrzahl im Hauptwort „Befleckung“. Das geschieht durch nachstehende, nachfolgende Verunreinigung des bereits weiss gewaschenen Herzens, sowohl an unserem Fleische als auch dem Geiste nach. Und wir sind dafür in die Verantwortung gestellt, ein jeder selbst vor Gott. Das ist Glauben, notwendigerweise den Gehorsam gegen das Wort zu erweisen, indem wir uns davon reinigen. Diese Reinigung der Befleckung geschieht vornehmlich durchs Wort, nach Eph.5,25-26. Das ist die Reinigung durch das Wort. Und der Herr will uns so sehen. Er will uns in dieser Reinigung sehen. Und das sagt nun der Apostel Paulus den Korinthern und stellt ihnen zuerst die gewaltige Verheissung vor. Er erinnert sie, wer sie überhaupt sind, wie wir im V.18 gelesen haben, dass Gott ihnen zum Vater sein will. Er erinnert sie hier in V.1 an die Verheissungen und nennt sie der Verheissungen wegen Geliebte. Geliebte des lebendigen Gottes, könnten wir noch ergänzen. Nicht dass das so liebe Leute waren, sondern sie waren Geliebte von Gott. Mit unserer Liebe zu Gott können wir sowieso gleich aufhören bevor wir angefangen haben. Denn würden wir in der Liebe Gottes wandeln, wie Christus uns geliebt hat, dann müssten wir uns nicht mit Befleckungsdingen ermahnen lassen. Das ist doch ganz klar. Denn jede einzelne Sünde in unserem Leben ist Ungehorsam, ist Widerspenstigkeit, ist Lieblosigkeit gegen Christus. So sieht es jedenfalls Gott. Dass Gott ein Gott der Gnade, und besonders für Seine Kinder, ist, das ist ein anderes Thema, über das man anderweitig sprechen kann. Das entschuldigt uns allerdings nicht vor jeder Befleckung des Geistes und des Fleisches.

Was ist Befleckung des Geistes? Das ist vornehmlich Deine unreine Gedankenwelt. Der Feind kann sowohl unseren Leib als auch unseren menschlichen Geist benutzen, um sie mit Sünde zu verbinden. 
Paulus sagt „seine Gedanken sind uns nicht unbekannt.“ Diese Gedanken injeziert er in die menschliche Gedankenwelt hinein; er projeziert sie – oder versucht es jedenfalls. Nun kommt es darauf an, in welch einer Glaubensstellung von Verheissung wir gefunden werden. Ob die Verheissungen Gottes, dass Gott unser Vater ist, vor unseren Augen stehen? Wisst ihr: Jede einzelne Sünde in unserem Leben ist die Folge davon, dass Christus nicht mächtiger vor unseren Augen steht. Das sage ich hier. Und jedes nicht Gereinigtsein durch Jahrzehnte, auch dann, wenn wir als Kinder Gottes unsere Sünden nicht als Sünde erkennen, ist Lieblosigkeit gegen Gott. Darum war gesagt: Von unserer Liebe zu Gott fangen wir gar nicht an zu reden. Wir wollen uns nicht hier ins Mikroskopische ergehen.
„Befleckung des Fleisches und des Geistes...“. In der Zielsetzung sagt der Apostel den Korinthern  „...indem wir die Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes.“ Die Reinigung hat ein Ziel; die Reinigung des Leibes des Fleisches und die Reinigung des Geistes hat jenes Ziel, uns in eine Heiligung, in eine Heiligkeit zu bringen, weil wir darin und allein darin im Willen Gottes wandeln. Solches wird vollendet durch Gottesfurcht. Nicht knechtische Furcht vor Gott. Sondern Gottesfurcht ist etwas anderes: Er ist Ja unseres Vater nach Seinem eigenen Willen. Und Gott tut mir manchmal leid, der doch alles für uns getan hat in Seinem geliebten Sohne, dass Er doch eine Schar oft sehr ungehorsamer Kinder hat. Es sind Kinder, die nicht selten auch diese Flecken lieb haben. Dabei bringen es manche dazu, dass sie in den Augen Gottes wie Zebras umherlaufen. Aber das ist nicht der Wille des Herrn. Gott will, dass wir die Heiligkeit und Heiligung zum Ziele haben, um uns von diesen Dingen zu entfernen wegen der Gottesfurcht. Dies weil es sich gebührt, weil wir solch einen gewaltigen Vater im Himmel haben. 
Uns vor den Dingen der Sünde zu fürchten, das ist Gottesfurcht. Wir brauchen uns nicht zu fürchten der Gemeinschaft mit Gott, sondern wir sollten uns fürchten in der Gemeinschaft mit den Dingen von Sünden. Das ist Gottesfurcht. 
Und sowie die Gottesfurcht vorhanden ist in uns, die wir erbeten müssen, die wir durch Wandel immer und immer wieder neu aufnehmen müssen, so sieht uns der Herr, wie wir Ihn lieb haben. Paulus bringt also einen ungeheuerlich interessaten Dialog seiner Aussagen hier in diesem zweiten Brief. Er redet von den herrlichen Verheissungen Gottes. Und er ermahnt sie, dass sie sich selbst reinigen sollten in den Dingen, die die Korinther auch zugleich betrafen, nämlich Befleckung des Fleisches und Befleckung des Geistes. Paulus stellt hier nun in herrlicher Variation das Ziel vor Augen: Die Heiligkeit in der Furcht Gottes. Und dann sagt er, wie zusammenhangslos:
2.Kor.7,2: „Nehmet uns auf; wir haben niemandem unrecht getan, wir haben niemanden verderbt, wir haben niemanden übervorteilt.“
„Nehmet uns auf...“. Da möchte man fragen, ob der Apostel Paulus hier Besuch bekommen hat, und erst nachher weitergeschrieben hat, weiI er am Ende von V.1 unterbrochen wurde und deshalb den richtigen Faden nicht mehr gefunden hätte. So könnten man es auf den ersten Blick eigentlich konstatieren. Das ist aber nicht so! Warum steht hier „Nehmet uns auf“? Wenn wir den V.11 des vorigen Kap., also Kap.6 lesen, war der Mund, das Herz des Apostels zu ihnen schon aufgetan. Darum sagt er hier „Nehmet uns auf“? Das bedeutet, dass sie ihn bislang durch die Jahre nicht aufgenommen hatten. Und wisst ihr was das war? 
Das war Befleckung des Geistes. In Korinth war eine harte Befleckung des Geistes. Denn ihr Verhalten, den von Gott gegebenen Apostel Paulus nicht aufzunehmen, liess sie in Sünde und Schuld, in Befleckung gefunden werden. 
Es klingt bald wie eine Entschuldigung, wie er weiter fortfährt, indem er sagt: „...wir haben niemandem unrecht getan...“, „warum nehmt ihr eigentlich uns nicht auf, denn wir haben niemandem etwas zuleide getan? Und wir haben niemanden in Korinth irgendwie ins Verderben gebracht.“ Und „...wir haben niemanden übervorteilt.“ d.h. ein grösseres Teil gehabt als das, was uns von Gott her zugemessen gewesen wäre, egal was es ist. „Nehmet uns auf...“, und das war wohl der Punkt, worin sie zugleich die Ermahnung nötig hatten. Und ich bin froh, dass der Geist Gottes hier die Gemeinde zu Korinth nimmt, um uns vorzustellen, was er eigentlich auch uns sagen will in diesem V.1. Da liegt ja noch viel mehr drin, das wissen wir. Er sagt das alles, was sicherlich den Korinthern tief ins Herz hineinging. Nicht zur Verurteilung. Darum hat er nicht geredet; er wollte sie nicht verurteilen. Er erwähnt das auch hier in V.3, was er vorhin gesagt hatte
2.Kor.7,3: „Nicht zur Verurteilung rede ich; denn ich habe vorhin gesagt, daß ihr in unseren Herzen seid, um mit zu sterben und mit zu leben.“
„...dass ihr in unseren Herzen seid...“, dass sie also in den Herzen des Apostels und seiner Mitarbeiter waren. Sie waren doch Gegenstände ihrer Herzen, mit denen sie sich verbunden hatten, und zwar in einer Gemeinschaft mit Christus, wie es hier heisst, „...um mit zu sterben und mit zu leben.“ Niemand kann mit Christus leben, der nicht zuvor in der Ordnung der heutigen Gemeindezeit oder Gnadenzeit zuvor mit Christus in der Gleichheit Seines Todes gestorben ist. Das Geheimnis des Lebens wird offenbar durch das vorangehende Geheimnis des Todes. Und wer den Tod Christi scheut, wird auch das Leben in Christo nicht erfahren und nicht empfangen. Das sind schon Dinge, die er den Korinthern vorstellt. Aber diese Korinther waren ein Herzensanliegen dem Apostel. Und darum gibt er sich auch rein menschlich von Bruder zu Bruder und von Apostel zu Gemeinde eine grosse Mühe, es ihnen nahe zu bringen, wie er, Paulus die Dinge in der Verantwortung und im Lichte Gottes sieht. Und der Heilige Geist benutzt ihn gleichsam, um diese Worte zu präzisieren und festzulegen.
2.Kor.7,4: „Groß ist meine Freimütigkeit gegen euch, groß mein Rühmen eurethalben; ich bin mit Trost erfüllt, ich bin ganz überströmend in der Freude bei all unserer Drangsal.“
Er sagt, dass seine Freiheit, seine Freimütigkeit gross sei gegen die Korinther. Er hatte keine Hemmnisse; er hatte nichts zu verbergen; er hatte nur Freiheit für sie. Aber die in Kap.6,12 erwähnte Verengung war ja in den Herzen der Korinther. Darum konnte er auch so schreiben. Er selbst, der Apostel, war nicht in ihnen verengt. Und er nimmt in dieser Freiheit sich das Recht, über die Korinther zu sprechen, nicht etwa negativ, sondern so, dass er sich rühmt der Korinther. Dieser Korinther wegen hat er Ruhm, sagt er hier. Und das war sein Trost, der ihn erfüllte, dass er wusste, dass er dort in Korinth nicht in fleischlicher Art aufgebaut hatte, sondern durch den Geist Gottes. Wir wissen natürlich aus der Vergangenheit der Geschichte der Gemeinde, dass auch das, was durch den Geist Gottes irgendwann an Gemeinden begonnen wurde, und selbst die Urgemeinde, später dann nicht mehr existent war. Aber das unterlag wieder der Verantwortlichkeit der Menschen, nicht von Gott her. So wie es im A.T. in der Beziehung der Verantwortung der Reinhaltung und Erhaltung des Tempels war, so befindet sich auch heute die Verantwortung der Reinhaltung und Erhaltung der örtlichen Gemeinde, eine solche Verantwortung in unser aller Händen. Und ich bin mir völlig darüber im Klaren, dass sicherlich solche, die einer Gemeinde vorstehen, grösserer Verantwortung unterliegen vor Gott, auch in der Beziehung zum kommenden Richterstuhl. Aber dass keiner einer örtlichen Gemeinde etwa keine Verantwortung habe. Darum war diese Freiheit, in der er war, so gross; darum konnte er sich rühmen dieser Korinther; darum erfüllte es sein Herz mit Trost, sodass er überströmend wurde in der Freude, indem er das Werk Gottes in den Herzen der Korinther anschaute, und nicht ihre fleischliche Befleckung und die Befleckung des Geistes. Und diese Freude, die war so gross und gewaltig in Paulus, dass er sich selbst der Drangsale, in denen er war, rühmen konnte. Das ist nicht so, wie wir meinen, dass dann, wenn es uns auf allen Gebieten gut geht, wir auch in Christo gut gehen müssen. Ich glaube, dass wir hier zu unterscheiden haben: Das Geistliche, wenn es intakt ist mit dem Herrn, wenn es in Ordnung ist, wenn es im Glauben ist, dann darf es uns gut gehen in der Freude in Jesus, wenngleich unser besserer Mensch klappert wie eine Klapperschlange. Das macht nichts. Paulus sagt, dass wenn er auch täglich verfällt, „so lass den verfallen!“ Wir blicken nicht auf den verfallenden und zu verfallenden Leib, sondern wir blicken auf unseren Herrn, auf unseren Gott, der Sein Wort auch an uns erfüllt.

2.Kor.7,5: „Denn auch als wir nach Macedonien kamen, hatte unser Fleisch keine Ruhe, sondern allenthalben waren wir bedrängt; von außen Kämpfe, von innen Befürchtungen.“
Als sie damals nach Macedonien kamen, da kamen sie, wie er sagt, überhaupt nicht zur Ruhe. Sie kamen darum nicht zur Ruhe, weil sie von allen Seiten bedrängt wurden. Unser alter Mensch sucht Ruhe. Aber er sucht sie am falschen Platz. Gott hat dem alten, dem Fleische einen Ruheort bestimmt zurückzukehren zum Staube. Dort ist der Ruheort! Und alles, was da nach Ruhe sucht für unser Fleisch heute, in der Zeit, in der Er uns in die Verantwortung gestellt hat, ist nicht von oben, ist nicht vom Vater der Lichter. Heute ist Erntezeit; da gebührt es sich zur Ehre unseres Gottes zu wirken, solange es noch Tag ist, weil die Nacht kommt, wo niemand mehr Ernte einbringen kann. Die Bauern gehen nicht, wenn es Mitternacht ist, draussen aufs Feld. Das dürfte uns allen bekannt sein. Sie waren allenthalben beengt. Darum kamen sie nicht zur Ruhe; „...von aussen Kämpfe...“. Da gehörten auch die Korinther dazu. Er sagt nicht „auch durch euch, Korinther!“ Er erwähnt nur „...von aussen Kämpfe...“, und dann „...von innen...“, da sagt er nicht „euch Korinther, weil ich jeden Tage befürchten muss, dass ein Tief kommt. Ihr seid auseinander gefallen wie nasses Papier.“ Nein, nein, aber diese Kämpfe waren da bei all seiner Verkündigung des Evangeliums, bei aller Hingabe für den Herrn, bei aller Bereitschaft, für Gott da zu sein, musste er zusätzlich diese Kämpfe von aussen und von innen und den Befürchtungen widerstehen. Wir wollen Gott danken, dass der Herr gerade diesen Paulus benutzt hat, um uns das Evangelium mit zu erschliessen durch die Gnade Gottes, wodurch wir eine Weisung haben, zu tun und zu erkennen, wie Gott es will.
2.Kor.7,6: „Der aber die Niedrigen tröstet, Gott, tröstete uns durch die Ankunft des Titus.“
Hier in diesem Abschnitt wird offenbar, wie der Apostel Paulus doch mit zarter Hand diese in unseren Augen doch sicherlich recht groben Korinther bedient. Er sagt nun hier: „Der aber die Niedrigen tröstet...“. Ich glaube, dass wir da ein wenig hineinschauen müssen um die Frage zu stellen, wer ein Niedriger ist. Das muss ja hier geklärt sein. Sonst werden wir die Frage nicht recht verstehen und werden Gottes Wort nicht recht aufnehmen können. 
Wer ist ein Niedriger? Meint Gottes Wort hier etwa ein Niedriger in den Finanzen? Meint hier Gottes Wort einer, der sich geistig oder geistlich in den unteren Regionen bewegt? Meint hier das Wort Gottes etwa, wer irgend einen unscheinbaren Beruf hat? Alles das dürfte hier nicht gemeint sein, sondern jene sind angesprochen, die sich selbst erniedrigen – das sind hier die Niedrigen. 
Und da kommen wir sofort zum Hauptthema des Abschnittes. Hier wird aber auch gezeigt, dass Gott solche, die sich selbst erniedrigen, tröstet. Einen Anspruch gegenüber Gott können wir nur dann erheben, wenn wir uns zugleich vor Gott und vielleicht auch vor Menschen, wie der Herr es bestimmt, demütigen und erniedrigen. Das ist eine gewaltige Sache mit diesem Erniedrigen. Seitdem wir im Garten Eden in die Sünde gefallen sind, beginnend bereits bei den ersten Menschen, seitdem ist der Mensch bestrebt, gegenüber seinem Nächsten etwas zu sein, als etwas zu gelten, als etwas zu wirken, und zwar immer mehr als das, was man ist. Nun, wenn das in der Welt geschieht, ist das nicht verwunderlich. Aber jetzt sind auch die gläubigen Menschen im Fleische; jetzt findet ein Kampf statt, dass das Fleisch wider den Geist gelüstet. Da kommt es oft zu unheiligen Äusserungen, und zwar indem der Gläubige von beiden Seiten bewegt wird. Das sieht dann so aus, dass er sich bewusst und betont erniedrigt, es aber liebt, wenn Menschen ihn erhöhen – das ist dasselbe. Und ich darf hier sagen: 
Das menschliche Herz von Natur aus ist so komisch durch die Sünde, so anfällig durch die Dinge der Sünde, dass wir unserem eigenen Herzen nicht vertrauen sollen. 
Wir sollten unser ganzes Vertrauen auf Gott setzen und niemals auf ein menschliches Herz, wem dieses Herz auch gehören möge. 
Darum sagt Paulus „Der aber die Niedrigen tröstet...“, und fügt dann hinzu „...Gott...“, in unserem Text der beiden Korintherbriefe, wobei wir im ersten Brief die tiefen Ermahnungen Gottes hörten. Dieser Brief hinterliess ja eine ausgezeichnete Wirkung. Im zweiten Brief nimmt er Stellung dazu und redet mit diesen „Niedrigen“ einen vollzogenen Gesinnungswandel in den Korinthern an. Paulus spricht hier von einem Gesinnungswandel inmitten der Korinther bezüglich ihres Wesens. Diese Korinther sind in seinen Augen solche, die sich erniedrigt haben. Und er fügt sich ihnen bei und sagt V.6 nun: „Der die Niedrigen tröstet...“, er bezieht es zunächst auf sich, „...Gott, tröstete uns...“, also das waren Paulus und Timotheus, „...durch die Ankunft des Titus.“ Wir sehen in welch einer Not der Apostel Paulus war in der Ermangelung des Titus und Trost darin findet, als der Titus nun gekommen ist. Er bezeichnet sein Erscheinen als ein Trost. Bei dieser Gelegenheit müssten wir schon einmal hier die Frage stellen: Wer wird uns, wenn wir irgendwo hinkommen zu Gläubigen, als ein Trost ansehen? Die Aufnahme oder Begegnung von Gläubigen mag recht unterschiedlich aussehen. Wir könnten es uns allenfalls vorstellen. Aber hier finden wir eben in der Person des Titus einen Trost. Warum? Weil Gott für die, die sich selbst erniedrigen, sich erweist als ein Tröstender. Die Erniedrigung ist eine wunderbare Angelegenheit. Wir haben es eben hier in diesem Abschnitt sehr damit zu tun. Paulus sagt in Rö.12,16: „Haltet euch zu den Niedrigen!“ Es ist nicht nur ein Eigenschaftswort im Griechischen sondern auch ein Hauptwort in Rö.12,16. Wir werden aufgefordert, uns zu solchen zu halten, die demütigen Herzens sind, die bereit sind, sich selbst zu erniedrigen, nämlich dem Wesen des Feindes beginnend in den Herzen der Menschen einstmals im Garten Eden entgegenzuwirken. Da kommt es wieder zu Komplikationen im menschlichen Herzen, im menschlichen Wesen. Nun soll niemand meinen, wenn er sich demütigt, er sei nichts mehr, das stimmt nicht. Dieses perönliche Erniedrigen hat lediglich eine Aspektverschiebung von den Menschen weg zu Gott. Denn hier legt einer, der sich selbst erniedrigt, auf Gott wert und nicht mehr auf Menschen. Das bringt ganz besonders der Jakobus zum Ausdruck, indem er sagt „...der niedrige Bruder aber rühme sich seiner Hoheit.“ Hier geht es um die Hoheit, die uns in Christo geschenkt ist, wenn wir dem Herrn Jesus ähnlich werden. Der Herr Jesus hat gesagt: „Seid meine Nachahmer!“ Und Seine Erniedrigung ging ja nicht allein dahin, dass er ein Ja hatte zur Fleischwerdung, sondern die Schrift sagt, dass Er sich erniedrigte bis ans Kreuz, bis in den Tod. Sein ganzes Erdenleben war eine einzige Erniedrigung und damit ein Vorbild für uns in der Frage, die eigentlich nicht unserem Herrn Jesus zustand, sondern uns, die wir mit Sünden zu tun haben, die wir infiziert sind durch das, was uns bereits mit in die Wiege hineingelegt ist. Nicht etwa, dass wir sagen, dass meine Eltern daran schuld sind, sondern wir haben durch persönliche Umtriebe und Liebe zu den Dingen der Sünden das Mass voll gemacht. Interessant ist, dass wir in Kol.3,12 sieben Dinge aufgezählt haben, die uns in der Gemeinschaft mit Jesus werden, die uns Ziel gesetzt sind. Sieben Dinge, nach denen wir wandeln und handeln sollten. Eines davon nennt sich „Niedriggesinntheit.“ Was ist denn das wieder? Das ist also das sich selbst erniedrigen, dass es direkt zu einem Zustand, einem chronischen Zustand im Inneren eines Gläubigen wird. Das ist die Niedriggesinntheit. Einer, der sich dem Alkohol hingibt, verfällt der Trunkenheit, d.h. solange jemand in der Trunkenheit ist, ist er in einem Abhängigkeits-verhältnis und wird von dieser Macht letztlich gedrängt, geführt und gelengt, sodass Menschen, die oft andere Gedanken haben, das nicht zu tun, dennoch so müssen. Ähnliche Dinge finden wir auch in der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott: Je tiefer wir in die Gegenwart Gottes eindringen, umso mehr werden wir von der Macht Gottes erfasst, um nicht mehr das zu tun, was unser sündliches Fleisch möchte, was unser alter Mensch liebt, sondern was Gott will! Das könnten wir mit „Niedriggesinntheit“ deklarieren – ein akuter, ein permanenter Zustand, der sicherlich unseren Herrn ehrt. Durch dieses Niedrigsein tröstet Gott, d.h. solche, die im irdischen Leben nicht viel Trost in Gott finden, leben in einer Ermangelung persönlicher Erniedrigung – das ist die andere Seite. Für den Reichtum und den entwickelten Reichtum Christi in uns ist ein jeder für sich selbst verantwortlich. Niemals kann man einen anderen dafür verantwörtlich machen wollen. Das nimmt Gott nicht an.
2.Kor.7,7: „Nicht allein aber durch seine Ankunft, sondern auch durch den Trost, womit er eurethalben getröstet wurde, als er uns kundtat eure Sehnsucht, euer Wehklagen, euren Eifer für mich, so daß ich mich um so mehr freute.“
Nachdem Paulus das gesagt hat, muss er doch eine Einschränkung machen, dass der Trost Gottes nicht etwa auf die Person des Titus begrenzt sei. Das käme ja in diesem V.6 bald so heraus. Deshalb fügt er nun in V.7 hinzu: „Nicht allein durch seine Ankunft...“, nicht dass jemand denkt, nur wer dem Titus begegnet ist, der hätte Trost in Gott gefunden. Das wäre eine furchtbare Angelegenheit. „...sondern auch durch den Trost, womit er eurethalben getröstet wurde.“ Das heisst also: Wenn Gott Herzen tröstet, wenn etwas von der Seite Gottes gegeben wird, dann hat es immer eine mehrseitige Bedeutung: Die Bedeutung, dass nicht allein Paulus und die bei ihm waren getröstet wurden. Sondern auch der Titus, der in den Auftrag dort erscheint, um das Herz des Apostels zu trösten, ist selbst ein solcher Getrösteter. Er ist getröstet worden durch die Korinther, also hier „eurethalben“. Dieser Titus ist also dort in Korinth gewesen, bevor er zu Paulus kam, wie er hier sagt: „...als er uns kundtat eure Sehnsucht...“. Das war die Veränderung, die dieser Brief gewirkt hatte in den Herzen der Korinther. „...euer Wehklagen, euren Eifer...“, und jetzt heisst es „...für mich...“. Die Korinther, obgleich der Apostel abwesend war, ereiferten sich in der Sehnsucht für den Apostel Paulus. Das war ein völliges Umschlagen des Barometers. Und „...darüber...“, sagt der Apostel Paulus, „...freute ich mich umsomehr.“ So finden wir doch eine wunderbare Folge, die gleichsam aus dem Wort des Evangeliums den Ansatz findet gleich einer Reaktion einer Kette. Denn wenn ich eine Kette aufhebe, wird jedes Glied mitbewegt, eins zum anderen. In dem Moment, wo ich eine Kette hochhebe, ist kein Glied, dass nicht mitbewegt würde. So ist es in der Gemeinschaft von Jesus, dass wir verbunden sind durch die Gelenke Seiner Darreichung, sagt die Schrift. Wir sind verbunden durch das Blut Jesu; wir sind verbunden durch den Glauben, den Gott uns gegeben hat, von dem die Schrift sagt, dass dieser Glaube gemeinsam sei. Und so finden wir hier eine Kettenreaktion: Glied um Glied wird nun gesegnet durch das Niedriggestinntsein, oft ausgehend von einer Person oder von zweien. Wenn wir das Wort des Lebens betrachten, so hat in einer Person den Ursprung: Christus. Der Herr Jesus hat gesagt, dass Er Leben in Uberfluss habe. Er wollte uns von diesem Leben geben. Wer in diese Lebensgemeinschaft mit Christus eindringt, wird teilheftig des ewigen Lebens, wird gleichsam ein Glied an dieser Lebensgemeinschaft des Christus.
2.Kor.7,8: „Denn wenn ich euch auch betrübt habe durch den Brief, so reut es mich nicht, wenn es mich auch gereut hat; denn ich sehe, daß jener Brief, wenn auch nur für eine Zeit, euch betrübt hat.“
Er sagt, dass wenn es auch soweit gekommen sei, dass er die Korinther betrübt habe durch diesen Brief, so hate er kein Bedauern. Nicht dass er etwas bedauert, dass er so hart geschrieben hat, und nun haben sie aufgrund der Härte des Briefes Busse getan, dass er vielleicht denkt, er hätte sollen doch vielleicht etwas leichter, etwas lieblicher, etwas weicher, etwas abweichender schreiben. Nein, nein, das nicht! Obgleich der Apostel Paulus in diesem Zustand gelebt hat, dass er das gedacht hat, als den Brief abgeschickt hat, denn hier heisst es: „...so reut es mich nicht, wenn es mich auch gereut hat“, also hatte er diesen Zustand bereits hinter sich. Aber jetzt, nachdem diese Härte notwendig war für die Korinther, und nun eine solch ausgezeichnete Wirkung hinterliest, konnte es ihm nicht mehr gereuen. Er sieht nun, dass jener Brief „...wenn auch nur für eine kleine Zeit, euch betrübt hat.“ Das ist eine Tatsache. Das war aber auch die Absicht des Apostels. Und die Korinther haben gut getan, dass sie das, was der Apostel Paulus schrieb, in ihren Herzen aufnahmen und Wirklichkeit werden liessen.
2.Kor.7,9: „Jetzt freue ich mich, nicht daß ihr betrübt worden, sondern daß ihr zur Buße betrübt worden seid; denn ihr seid Gott gemäß betrübt worden, auf daß ihr in nichts von uns Schaden erlittet.“
Er sagt: „Jetzt freue ich mich...“. In seinem Herzen war die Freude über die Gläubigen zu Korinth zurückgekehrt. Innige Verbindungen umschlossen ihn mit dieser Gemeinde, weil er, als aus der menschlichen Perspektive zu sehen, zugleich auch der Gründer dieser Gemeinde war. Er sagt: „Jetzt freue ich mich, nicht dass ihr (allgemein) betrübt worden seid, sondern dass ihr zur Busse betrübt worden seid.“ Dazu müssen wir schon etwas sagen: Der Brief und die Absicht des Apostels Paulus, wie auch in Sonderheit die Absicht des lebendigen Gottes, ging dahin, eine Gott gemässe Busse durch Betrübnis herbeizuführen. Das heisst nun nicht, dass wir, wenn wir unserem Nächsten etwas Gutes tun wollen, ihn beleidigen, damit er betrübt wird. Das wäre nun ein falsches Vorgehen. Sondern durch seine Stellung, die er ja als Vater in Christo den Korinthern gegenüber hatte, konnte er sich etwas erlauben, was wir sicherlich nicht uns so einer dem anderen gegenüber erlauben sollen und dürfen. Er konnte in einer ganz bestimmten Art auftreten im Beispiel, wie ein Vater gegenüber seinen Kindern auftreten kann. Das ist ein anderes Auftreten als gegenüber seinem Nachbarn vielleicht. Aber Paulus freute sich, dass sie betrübt wurden zur Busse hin. Er sagt: „...denn ihr seid Gott gemäss betrübt worden.“ Eine Gott gemässe Betrübung ist hart, weil eine solche Betrübnis mit unserem Persönlichkeitszerbruch zusammenhängt. Welcher Zerbruch denn? Der Zerbruch, der uns zum Schaden geworden ist durch die Sünde Adams und unseren eigenen Sünden, nämlich das, was Eingangs gesagt worden war, dass wir durch die Sünde gross gemacht werden. Während Gott Seine Kinder klein zieht, versucht der Feind grosse Leute aus uns zu machen. Die aber nicht fundamental gegründet sind, sondern wenn ein Wind anhebt zu blasen, umfallen. Das will der Feind, das ist seine Zielsetzung durch Lüge und Täuschung. Eine Busse... Wir könnten fragen: Was ist eigentlich eine Busse? Wir müssen hier vom Grundsatz der Mitteilung des Wortes Gottes ausgehen, dass es niemals im Sinne von Bussen zu verstehen ist, ein Büssen, das in der Zielsetzung Werksgerechtigkeit in sich birgt. Wenn einer wegen Sünden gebüsst hat, dann ist es Jesus, in diesem Sinne von Büssen. Und das hat Ihm das Leben gekostet. Er hat es aber auf sich genommen und Er wusste, was Er auf sich nahm, als Er diesen Weg nach Golgatha anzutreten bereit war.
Busse ist mehr ein Erkennen durch das Licht Gottes. Wir werden nur dann in diesem Lichte Gottes gefunden werden können, wenn wir dieses Licht von Herzen suchen. 
Und wenn wir von dem Lichte Gottes erfasst werden, dann wird die Folge sein, dass wir uns in Schuld vor Gott sehen. Und wenn es soweit ist, dass wir uns in Schuld vor Gott finden, dann wird es in unseren Herzen zu einer Reue Anlass geben. Und diese Reue wird uns wiederum auf die Knie bringen, um Gott um Vergebung zu bitten für die Dinge der Vergangenheit. Und weil wir über die Dinge der Vergangenheit um Vergebung bitten, können wir also nicht so weitermachen, wie die vergangene Zeit verlief, sondern wir müssen nun den Herrn um Kraft bitten, in Neuheit des Geistes und des Weges mit dem Herrn Bewahrung zu finden auf dem neuen Weg, auf den der Herr uns sehen will und möchte. Busse ist ein Eingedenktwerden. Da müssen nicht immer alle Leute etwas davon mitbekommen. Das ist in den seltensten Fällen überhaupt nur notwendig. Busse ist eigentlich eine Sache zwischen uns Menschen und dem lebendigen Gott. Busse ist eigentlich ein Geschehen, das sich durchweg im Kämmerlein abwickelt. Nicht draussen auf dem Markt, wo sie alle sehen wie gross die Krokodilstränen sind. Das will uns hier ganz gewiss dieses Wort Busse lehren. Paulus sagt: „...denn ihr seid Gott gemäss betrübt worden...“. Eine solche Gott gemässe Betrübung ist eigentlich das voraussetzende Werk des Heiligen Geistes, der ja auch der Tröster ist, um überhaupt in tiefere Gemeinschaft des Geistes Gottes einzutreten. Das läuft nicht ausserhalb der Busse. Wir müssen hier sehr unterscheiden zwischen Busse und Glauben, was nicht dasselbe ist. 
- Während der Glaube mehr das Bleibende, das Bestätigende ist, 
- ist die Busse in einer Sache von Schuld immer Zeitgebunden,  nämlich so lange, bis eine Heilung über diese Dinge geschehen ist.
Busse ist also im Vergleich zum Glauben mehr zeitlich zu sehen und soll im Leben eines Gläubigen ein beständiger Anlass sein. Nun dürfen wir auch um einen Geist der Busse bitten. Das ist dann, wenn wir den Herrn beständig erfreuen wollen durch ein beständiges Eingehen in den Willensbereich und die Gedanken Gottes. Dann dürfen wir das schon beten, damit jene Busse durch die Kraft Gottes bestätigt wird. Und er fügt noch hinzu: „auf dass ihr in nichts von uns Schaden erlittet.“ Das ist interessant: Dieser Brief hätte genauso für die Korinther Verhärtung bedeuten können. Dann hätten sie Schaden erlitten. Schuld wären die Korinther sowieso selbst gewesen. Denn sie waren ja diejenigen, nicht der Apostel Paulus, der in diesen aufgeführten Sünden lebte. Aber sie mussten und durften und konnten mittels der Busse Gott gemäss betrübt werden, damit der Herr den Apostel Paulus darin bestätigte, dass er nie Anlass war für irgend eine Seele zum Schaden gelebt zu haben, oder gar für eine ganze Gemeinde.
2.Kor.7,10: „Denn die Betrübnis Gott gemäß bewirkt eine nie zu bereuende Buße zum Heil; die Betrübnis der Welt aber bewirkt den Tod.“
Nun kommen wir zu diesem V.10, wo es heisst: „Denn die Betrübnis Gott gemäss bewirkt eine nie zu bereuende Busse zum Heil...“. Alles das, was in der Busse seitens des lebendigen Gottes gefunden wird, darüber sagt die Heilige Schrift, dass Heilung für uns verbunden genannt ist. Heilung durch die Gnade der Busse, wobei die Busse uns das Licht erschliesst, wie Gott die Dinge sieht. Und wenn wir in diese Busse eindringen, dann finden wir hier ausgedrückt eine Busse, die Heilung wirkt, oder heilt. Das dürfte hier sinngemäss das Gleiche sein. 
Nun, diese Betrübnis, von der Paulus hier redet, eine „Betrübnis zur Busse“, war also zum Heil, zum Segen, zur grossen Gnade für die ganzen Korinther. Die Betrübnis, die nun nicht von Gott ausgeht, die nicht mit der Busse Gott gemäss zu tun hat, ist eine Betrübnis der Welt. 
Und überall dort, wo rein schöpferisch Betrübnis der Welt vorliegt, dient es zur Sünde. Der Sold der Sünde ist der Tod. Also darum hier „die Betrübnis der Welt aber bewirkt den Tod.“
2.Kor.7,11: „Denn siehe, eben dieses, daß ihr Gott gemäß betrübt worden seid, wieviel Fleiß hat es bei euch bewirkt! sogar Verantwortung, sogar Unwillen, sogar Furcht, sogar Sehnsucht, sogar Eifer, sogar Vergeltung. Ihr habt euch in allem erwiesen, daß ihr an der Sache rein seid.“
Nun sagt er in V.11: „Denn siehe, eben dieses, dass ihr Gott gemäss betrübt worden seid...“. Er zieht also hier die behandelten Dinge in einen Abschluss von Tatsachen. Jetzt kommen wir in der Aufzählung, was diese Gott gemäss gewirkte Busse bewirkt hat, worin sie betrübt worden waren. Hier werden sieben Dinge genannt: „Fleiss... Verantwortung... Unwillen...“, nicht Unwillen zum Gehorsam, sondern Unwillen zu sündigen, „...sogar Furcht...“, nicht Angst, sondern Gottesfurcht „...sogar Sehnsucht...“, nicht mehr nach den Dingen der Sünde, die im ersten Brief beschrieben sind. Aber auch „...sogar Eifer...“. Und wenn es hier heisst „...sogar Vergeltung...“, dann ist es nicht das Böse, sondern das Gute. Sie vergalten einander jetzt mit dem Guten. Das ist eine gewaltige Angelegenheit, mit der wir hier zu tun haben. Wir haben eine gewisse Reihenfolge zu sehen: 
Gott wirkt Betrübnis, also eine Absicht Gottes. Betrübnis, nicht damit wir betrübt sein sollen, sondern damit die Betrübnis Frucht bringt. Worin? In einer gottgemässen Busse. Das ist das Zweite, die Busse. Die Busse wiederum soll Frucht bringen. Was? In den sieben hier benannten Dingen, wie wir es bei den Korinthern finden. 
Nun sagt er zum Schluss: „Ihr habt euch in allem erwiesen, dass ihr an der Sache rein seid.“ Wenn wir noch einmal zurückgehen, was Paulus in den vielen Kap. den Korinthern schreiben musste, so sagt er: „Ihr, Korinther, seid an der ganzen Sache rein!“ Gibt es denn so etwas? Wenn wir an 1.Kor.5 denken!? Dass er einer Gemeinde sagen kann: „Ihr seid alle rein“? Wodurch kann denn das geschehen? Durch eine gottgemässe Betrübnis, durch eine gottgemässe Busse, die die gottgemässe Vergebung in sich hat. 
Gott sieht jeden Sünder in der Vergebung als ob er nicht gesündigt habe. Das ist eine biblische Tatsache. Aber dennoch ist es kein Freibrief für die Sünden! Sie hatten sich durch die gottgemässe Busse als solche ausgezeichnet, als solche bewährt und bestätigt; sie hatten sich als solche erwiesen. Das war eine Erweisung; das war mehr als nur ein Vorhaben oder gar ein Vorsatz. Hier haben wir eine Erweisung, eine Bestätigung, dass sie durch die Busse an der Sache rein waren. Das freut uns sehr. Denn diese Aussage des Wortes Gottes hier in diesen wenigen Versen betrifft auch uns heute. Nicht etwa, dass wir denken das wäre nur eine Sonderaktion damals für die Gläubigen zu Korinth gewesen, nein, nein, das ist seit Korinth existiert auch gültig und anwendbar für uns alle. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das alles recht verstehen, erkennen, aufnehmen und zur Ehre des Herrn das folgen lassen, worauf der Herr vielleicht schon lange gewartet hat.
2.Kor.7,12: „So denn, wenn ich euch auch geschrieben habe, so geschah es nicht um des Beleidigers, noch um des Beleidigten willen, sondern um deswillen, damit unser Fleiß für euch bei euch offenbar werde vor Gott.“
Diese Worte zeigen uns doch ein tiefes Eingehen in die Problematik der damaligen Situation der Korinther. Man sollte sich eigentlich verwundern: Ist denn diese Sache so gewaltig gewesen, dass Paulus ganze Kap. für diese Gechehnisse aufwendet, um nun beantwortet zu sagen, was da alles verbunden war? Hier können wir nur sagen, dass wir nicht völlig verstehen können, was eigentlich auf dem Spiele stand, wenn diese Korinther nicht den geistlichen Weg gefunden hätten. Was alles auf dem Spiele stand für das Zeugnis des Herrn, würden sie nicht in der Weise sich entschieden haben, wie nun dieser Brief auch gewesen sein mag. Hier heisst es: „So denn, wenn ich euch auch geschrieben habe...“, oder „...wenn ich euch so geschrieben habe.“ Das ist eigentlich der Gedanke, der in diesem Satz 12 eingangs zum Tragen kommt. Wie ist er denn geschrieben? Das wäre also jetzt die erweiterte Frage darin. Und zwar müssten wir sagen: Er ist so geschrieben worden, wie wir das in V.11 finden, mit der dort genannten Frucht. So ist es geschrieben. Es hat also hier bei diesem Brief, den Paulus nach Korinth schrieb, Beleidigte und Beleidiger gegeben. Im ersten Augenblick haben sie sich beleidigt gefühlt. Wir kommen jetzt zu einem wichtigen Thema im Leben eines Gläubigen. Fest steht, dass das Problem zu Korinth das Problem der heutigen Tage ist. Jener Zustand in der Gemeinde zu Korinth führte dahin, dass man Paulus nicht mehr als Apostel anerkannte. Man lehnte ihn insoweit ab, weil man andere lehrhafte Vorstellungen hatte als Paulus. Man dachte völlig anders; man urteilte anders über ihn. Das waren Kinder Gottes. Deshalb waren sie beleidigt, als dieser erste Brief an die Korintheradresse gerichtet war. Sie erklärten ihn, den Apostel, aufgrund ihrer Besserwisserei für den, der, wie es hier auch heisst, sie beleidigt habe. Wir können jetzt etwas verstehen, wenn Paulus sagt, dass er es unter Beten und Zittern diesen Brief zu schreiben begonnen hat. Hier ging es bei diesem Brief nicht allein um den Tatbestand der Wahrheit, sondern es ging vielmehr darum, die Korinther von der Wahrheit zu überzeugen, in der Wahrheit sie nicht mehr lebten. Das ist überall in Gläubigen. Dieser Tatbestand ist überall, auch hier in unserer Gemeinde. 
Wo überall man nicht gleich Christus gestorben ist, dort ist dieser Zustand, dieser korinthische Zustand. Die Frage des Beleidigtseins ist ja gerade die Frage des Gestorbensein. 
Das haben wir seit Jahren immer wieder verkündigt. Es ist jetzt die Frage an uns: Wie werden andere über uns urteilen können und müssen in der Frage, ob wir mit Christus in der Gleichheit Seines Todes überhaupt gefunden werden, also darin wandeln? Ich möchte hier wirklich ein gnädiges Urteil haben und sagen, dass ich nicht der bin, der sich dafür hält, völlig gestorben zu sein. Ich möchte das von mir aus nicht sagen. Aber ich möchte soweit gehen, dass ein Toter auch dann nicht mehr beleidigt ist, wenn die Anschuldigungen, die Verdrehungen, die Missverständnisse, die Ganzheit des korinthischen Verhaltens ausserhalb der Wahrheit liegt. Wir sind zu gern geneigt zu sagen: „Ja, wenn es die Wahrheit ist, dann bin ich schon dafür...“. Nein, dann bin ich eben nicht dafür, wenn ich auch dann nicht in der Wahrheit wandle, wenn es mich ungerecht trifft, das solches gesagt wird. Der Apostel Paulus war nicht beleidigt. Das sagen weder die Korinther noch der Paulus. Die Korinther sagen lediglich, dass er sie, die Korinther, beleidigt habe. Und der Apostel Paulus sagt, dass die Korinther beleidigt waren. Das ist nun einmal die Situation, mit der wir hier zu tun haben. Es gab also nach der Feststellung des Apostels Paulus beleidigte Korinther; und es gab nach der Feststellung der Korinther einen Beleidiger Pauli. Ich glaube, dass überhaupt die Frage der Fruchtbarkeit der Einzelnen, die Frage der Fruchtbarkeit einer örtlichen Gemeinde überdies daran zu erkennen ist, inwieweit einzelne, oft sind es nur wenige, wirklich in Christus, mit Christus gestorben sind. Die sagen es zwar, und die lesen die Bibelstellen so gerne, aber ob sie es wirklich sind? d.h. dass diese Frage einer Prüfung bedarf. Und eines sage ich: Wenn wir uns solcher Prüfungen entziehen, dann ist der Beweis schon da, dass wir nicht gestorben sind. Denn ein Toter entzieht sich nicht. Wenn wir dem Herrn wirklich gefallen wollen, dann müssen wir Jesus ähnlicher werden. Und wenn wir über die Frage Christi an diesen Punkt herangehen, müssen wir eine Feststellung treffen, dass der Herr Jesus sich nicht entzogen hat. Noch nicht einmal der Frage des Todes hat Er sich entzogen. Ja, die Bibel bestätigt sogar, dass sie falsche Zeugen vorgeschickt haben, damit sie Ihn durch falsche Zeugenaussagen in den Tod brächten. Wenn wir jetzt Menschen ansehen: Da geht es nicht um die Frage von Tod, sondern um die Frage menschlicher Ehre, menschlicher Rechthaberei. Und da wird der alte Mensch neu belebt durch Mund-zu-Mund-Beatmung. Innigste Verhältnisse bestehen dann plötzlich zum alten Menschen. Diese Frage, ob diese Korinther überhaupt durch den Brief Pauli zurecht gebracht werden würden, war die Frage, ob die Korinther bereit wären, mit Christus in der Gleichheit Seines Todes zu sterben. Das war die ganze Frage. Und der Apostel Paulus musste aufgrund der Erfahrungen mit diesen Korinthern seine Gedanken sehr negativ formulieren. Er musste sie von sich wegreissen und musste sie hin zu Christus führen. Seine eigenen Gedanken musste er überwältigen. Hätte er nach Menschenweisheit, nach Menschenverstand gehandelt, dann ist jetzt schon klar, dass der Apostel Paulus diesen Brief nicht geschrieben hätte. Der hätte es lieber unbeantwortet sein lassen. Aber gerade darum, weil er mit Christus gestorben war, konnte er nur noch im Glauben an die wirksame Kraft Gottes, von der er in diesem Breif redet, konnte er in der Hoffnung des Glaubens diesen Brief schreiben, dass der Herr es gut zu machen vermag. Er vermag diesen Brief nun zu benutzen für eine Wende, für eine geistliche Wende in den Herzen der Korinther, damit sie aus der Sackgasse des Unglaubens herauskommen. Denn ihr Glaube war ja vergleichbar mit einem Schiffbrüchigen: Sie glaubten ja, dass der Apostel Paulus ihnen nichts mehr zu sagen habe, weil sie bessere Gedanken zu besitzen meinten. Und dabei glitten sie immer mehr von der Wahrheit ab, von den Dingen, die wir hier in diesem Brief beschrieben finden. Und er stellt hier ganz klar, dass es dabei überhaupt nicht um Beleidiger oder Beleidigte ging, sondern das alles geschrieben worden ist, [damit der Fleiss für sie offenbar werde vor Gott]. Und wir wissen auch genau, dass das Wort Gottes sagt, dass die Schriften nicht durch Menschen hervorgekommen sind, sondern getrieben durch den Heiligen Geist sind sie verfasst worden, d.h. also, dass er diesen Brief geschrieben hat, war Triebwirkung des Heiligen Geistes. Und in dem Augenblick, wenn er diesen Brief nicht geschrieben hätte, wäre die Fruchtbarkeit der Korinther zu Schaden gekommen. Die Fruchtbarkeit der Korinther ist zurückzuführen auf den Gehorsam Pauli dem Geist Gottes gegenüber. Weil die Korinthern den Brief dann in aller Stille geprüft und die Worte, die dort drin waren, angenommen haben wurde er ihnen zum Segen. Deshalb konnte nun der Heilige Geist die Korinther hin zur Wahrheit überführen. Um dieses Mass waren sie von der Wahrheit völlig abgeglitten; sie waren nicht mehr in der Wahrheit; sie hatten zwar das Wort „Wahrheit“ gerne im Mund, aber sie lebten nicht darin. Und er sagt hier, dass er diesen Brief nicht geschrieben hat um zu beleidigen, noch um Beleidigte zu haben, sondern um deswillen, dass der Fleiss, mit dem Paulus um des Evangeliums willen für die Korinther arbeitete, auch bei den Korinthern offenbar werde, und damit vor Gott. Das ist darauf zurückzuführen, dass man die Arbeit des Apostels Paulus nicht mehr sah. Man sah sie darum nicht, weil ein gestörtes Verhältnis zwischen den Korinthern und Paulus durch die Korinther aufgekommen war. Und damit war ein gestörtes Verhältnis zu Gott da. Würde dieser Brief, der durch den Heiligen Geist inspiriert an die Korinther zu schicken war, nicht durch Paulus geschrieben worden sein, dann wären die Korinther in eine neue Gefahr gekommen. Das hätte eine ganz tolle pharisäische Sekte gegeben, eine neustamentlich pharisäische Sekte mit viel eigenem Tant. Nicht mehr unter der Führung Gottes; nicht mehr unter den Wirkungen des Heiligen Geistes; andere Geister hätten dort die Ehre abkassiert. Aber diese Wende, die nun dieser Brief gewirkt hat nach dem Willen Gottes, veranlasst den Apostel Paulus zu sagen:
2.Kor.7,13: „Deswegen sind wir getröstet worden; vielmehr aber freuten wir uns bei unserem Troste noch überschwenglicher über die Freude des Titus, weil sein Geist durch euch alle erquickt worden ist.“
„Deswegen sind wir getröstet worden.“ Nun, Trost:  Wir müssen noch einmal zurückgehen: Was ist Trost? Wo hat Trost Platz? Trost kann nur dort sein, wo Trauer ist; und Trauer ist dort, wo Verlust ist, wo Mangel ist, wo etwas falsch läuft gegenüber den Erwartungen. Ich kann also niemand trösten oder Beileid ausdrücken, wenn gar niemand gestorben ist; ich kann niemand ermutigen weiterzulaufen, wenn der mitten im Lauf ist. Hier sehen wir, dass Trost nicht irgendwo allgemein unterzubringen ist, sondern ganz gezielt in Verbindung steht mit Geschehnissen, die Trost nötig machen. Das bedeutet, dass Paulus in einer ganz ganz tiefen Trauer um die Gemeinde zu Korinth war. Es war ihm, als ob sie sich von dem Apostel und damit vom Worte Gottes abgetrennt hätten, als ob eine Tischdecke zerschnitten worden wäre. Du sitzt hier und der andere droben, in der Mitte schneiden wir durch und jeder zieht an seiner Ecke. Da war keine Verbindung mehr da; es war Ablehnung gegen Paulus. Aber die kam nicht von Paulus. Paulus war immer derjenige, der mit vorsichtigen Worten lanciert hatte. Und die Korinther verstanden das nicht. Warum verstanden sie es denn nicht, was Paulus in viele liebesvolle Bewegungen und Bemühungen hineingeleitet hatte? Sie verstanden es darum nicht, weil sie noch nicht mit Christus gestorben waren. Hier sehen wir und verstehen wir auch, wenn Paulus sagt, dass er erneut um sie Geburtswehen hat. Das muss man sich einmal vorstellen: Er ist um andere so bemüht; er ist um das Gelingen, um das Leben, um das Wohl anderer Gemeinden so bemüht, dass er sich solcher Ausdrücke bedienen durfte, die echt waren vor Gott. Das waren keine, wie man sich oft heute bedient, „Slogans“ mit denen man Umsatz steigern kann usw. oder in dem politischen Leben auftreten kann, um jemanden herauszustellen oder jemanden schlecht zu machen. Da kann man sich vielleicht solcher Dinge bedienen, aber nicht hier durch Paulus. Seine Bemühungen waren echt; er hat viel geweint um die Heiligen, um ihr Leben. Er wusste, dass sein Abscheiden bevorstand. Und dann dachte er darüber nach. Er hat sogar davon geredet, dass verderbliche Wölfe kommen werden, die der Herde nicht schonen würden. Von diesen Zeiten ist schon davon geredet worden. Er wusste das und wollte sie noch fest machen in Christo. Aber wir sehen, wie schwer es ist, Gläubige überhaupt festzumachen im Glauben und in der Wahrheit, im Gestorbensein mit Christus. Es ist ein riesiger Unterschied, ob ich jemand zu Christus führe, oder einen, der zu Christus geführt ist, fest mache im Worte Gottes. Letzteres ist weit weit schwerer. Gott hat viel viel Mühe mit uns. Glaubt mir das: Mit unserer Bekehrung hat Er nicht soviel Mühe gehabt wie mit dem ganzen nachfolgenden Wandelleben in Christo. Natürlich haben wir Ihm Mühe gemacht bis wir bei Ihm waren. Aber dann fängt die Malette erst richtig an bis wir verstanden haben, was sein heiliger Wille ist. Und Paulus stand betend Nacht und Tag hinter ihnen. Manchmal habe ich darüber nachgedacht: Ach, hätten wir auch so einen Paulus, der da Nacht und Tag seine Hände faltet für die Heiligen, die des Wachstums bedürften hin zu Christus, ihm ähnlicher zu werden. Er wurde getröstet und sagt: 
„Deswegen sind wir...“. Also war die Trauer nicht allein seine Sache, sondern auch jener, die in der Wahrheit wandelten. Aber mehr über den Trost triumphierte, wie es hier heisst, die Freude, nachdem sie durch das Werk des Heiligen Geistes eine Umsinnung erfahren hatten. „...vielmehr aber freuten wir uns bei unserem Troste noch überschwenglicher über die Freude des Titus.“ Der Titus kam nun zurück von Korinth, und brachte Nachricht mit aus erster Hand. Und als dieser Paulus den Titus all das erzählen hörte, was dieser Brief gewirkt hatte, da war selbst sein Getröstetsein nur noch schwach gegenüber der über den Trost stehenden Freudenfülle. Und jetzt kommt etwas, da heisst es: „...weil sein Geist...“, der Geist des Titus, „...durch euch alle erquickt worden ist.“ Seine Freude ist also zurück-zuführen, die jenes höchste Mass an Überschwenglichkeit sich auszeichnen lässt, weil er hier erfährt, dass der Geist des Titus, der Geist des Menschen in Titus durch die Korinther erquickt worden ist. Er hatte diesen Titus geschickt, die Korinther zu erquicken. Und dabei ist es umgekehrt worden, dass der Geist des Titus erquickt worden ist. Und der Heilige Geist tröstet und stellt nun dem Paulus durch den Titus in ein Verhältnis überschwenglicher Freude, dass er mit solch einer Nachricht zurückkommt.
2.Kor.7,14: „Denn wenn ich ihm etwas über euch gerühmt habe, so bin ich nicht zu Schanden geworden; sondern wie wir alles in Wahrheit zu euch geredet haben, also ist auch unser Rühmen gegen Titus Wahrheit geworden.“
Nun haben wir eine interessante Begebenheit, die wir noch im V.14 ansprechen wollen. Da gibt der Apostel Paulus ein Geständnis ab. Er legt ein Geständnis ab. Das ist das Gegenteil von Afterrede. Das ist das positive Reden Pauli; das sieht folgendermessen aus: Er hat Ruhm verteilt; zu dem Titus hat er gesagt: „Du, Titus, ich werde durch den Geist Gottes gedrängt. Du musst nach Korinth! Was denkst du, was das für liebe Geschwister dort sind; die hat Jesus durch sein teures Blut allesamt erkauft; das ist der gleiche Kaufpreis, womit wir erkauft worden sind. Und die bedürfen ganz viel Liebe, damit ihre Liebe aktiv wird!“ Damit hat er im Herzen des Titus Ruhm über die Korinther geredet, obgleich dieser Ruhm in äusserste Frage zu stellen sei hinsichtlich des Charakters jenes ersten Briefes. Und den Korinthern? Denen hat er auch etwas mitgeteilt, indem er sagte: „Wenn der Titus kommt, dann werdet ihr euch ungeheuerlich freuen; der ist mit dem gleichen Blut Jesu erkauft worden wie wir. Aber das ist ein lieber Bruder. Den müsst ihr nur einmal reden hören, wie der zu euren Herzen redet!“ Wollen wir den zu uns reden lassen, und dann werden wir es erkennen: „Denn wenn ich ihm etwas über euch gerühmt habe, so bin ich nicht zu Schanden geworden; sondern wie wir alles in Wahrheit zu euch geredet haben, also ist auch unser Rühmen gegen Titus Wahrheit geworden.“ Er hat die Korinther gerühmt beim Titus, und dem Titus hat er die Korinther gerühmt auf der anderen Seite. Das war sein Evangelium. Ist das nicht herrlich? Der hat also nicht zu dem Titus gesagt: „Das sind ganz grosse Banditen. Die musst du so lange schütteln, bis sie senkrecht stehen!“ Nein, nein, das hat er nicht gesagt; er hat auch nicht gesagt, dass er hingehen müsse mit einem Dienstminengesicht. Nein, er hat ihnen hier die Liebe Christi gebracht. Das ist das, was heute so knapp wird in der Gemeinde Jesu, dafür das andere so überwältigend stark. Wo sind Gläubige, die hier im Geiste Pauli erkannt werden? Nicht solche Gläubige, die sich selbst rühmen, man solle nicht über andere reden, sondern solche, die das tun. Ich rede von denen hier, die Paulus ähnlich sind. Positives Reden Pauli, könnten wir über diesen V.14 setzen; positives Reden zu den Korinthern über Titus, und positives Reden zu dem Titus über die Korinther hat dazu geführt, dass diese gewaltige Umsinnung in der Gemeinde zu Korinth stattfand.
2.Kor.7,15: „und seine innerlichen Gefühle sind überströmender gegen euch, indem er an euer aller Gehorsam gedenkt, wie ihr ihn mit Furcht und Zittern empfangen habt.“
Hier heisst es in der Elberfelder: „...und seine innerlichen Gefühle sind überströmender gegen euch...“. Hier könnten wir sagen: Sein Inneres, alles was sein Inneres anbelangt (da ist eigentlich das Gefühl nur ein Teil davon) ist überströmender; „das Innere des Titus gegenüber euch.“ Den Reichtumsplatz, den die Korinther im Herzen des Titus empfangen haben, ist zurückzuführen auf das, was eben gesagt war, wodurch all das Innere überströmend gegen den Korinthern nun geworden war, „...indem er an euer aller Gehorsam gedenkt.“ Also haben sie, die Korinther, sich unter dem Gehorsam des Christus gebeugt. Nicht gegenüber Menschenwillen, das nicht, ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen. Wenn wir hier von Gehorsam reden, dann ist das nicht Menschen- oder Kadavergehorsam, sondern hier ist das Gehorsam gegenüber dem Wort. Ich kann nur dann gehorsam gegenüber dem Worte Gottes sein, wenn ich es überhaupt kenne. Ich kann doch nicht gegenüber Dingen gehorsam sein, wenn ich sie gar nicht kenne. Und das ist das Problem, dass wir einander Hilfe sein können, Paulus sagt einmal, „...in der Anreizung zur Liebe...“, einer für den anderen. Wir sollten einer dem anderen Vorbild werden genau darin. Das kann man nicht von anderen fordern. Aber wir können es anderen vorleben, ob die es verstehen oder nicht. Meistens verstehen sie es nicht. Wenn sie es nicht verstehen, dann sind es solche, die noch nicht mit Christus gestorben sind in der Gleichheit Seines Todes Die werden es nie verstehen was geistliche Forderungen des Wortes sind. Aber darin haben wir keine Entschuldigung. Wir haben es dennoch zu bringen. Nämlich weil wir nicht wissen, wie der Heilige Geist in den Herzen der einzelnen Gläubigen ansetzen will. Und dafür brauchen die Gläubigen Vorbilder. Darum hat uns Christus auch solch ein Vorbild in Paulus geschenkt, damit wir auch ihm nachwandeln können. Dieser Titus gedenkt ihres Gehorsams. Er hat es in einem guten Gedenken, in einer guten Erinnerung mitgebracht. Interessant ist das Ende von V.14: Nicht allein Paulus und die seinen haben mit Furcht und Zittern gebetet, sondern auch die Korinther hatten sie mit Furcht und Zittern empfangen. Die hatten ihn so angenommen, so aufgenommen mit Furcht und Zittern.
Die haben gesagt: „Was wird das geben?!“ Denn der Titus war ein Bisschen ein Harter. Das war kein Timotheus. Diese beiden Chraktere unterscheiden sich wesenhaft, wobei wir eigentlich sagen könnten, dass der Titus mehr das Bild des Petrus abgibt, hingegen der Timotheus mehr das Bild des Johannes. Ich glaube, dass wir wissen, was hier gemeint ist. Denn der Apostel Paulus konnte dem Titus Aufträge geben, die er dem Timotheus nicht geben konnte. Er hat ihm z.B. einmal einen Auftrag gegeben, in verschiedene Gemeinden zu gehen und dort einfach Älteste anzustellen. Das konnte er nicht dem Timotheus sagen. Der wäre wiedergekommen, und da hätte es alles gegeben, nur keine Ältesten in diesen Gemeinden. Aber der Titus hat das durchgezogen; der war knochenhart. Und genau dieser knochenharte Titus ist geschickt, die Liebe des Christus zu bringen. Liebe ist hart, sagt das A.T. Manche denken das wäre etwas gesicht-leckendes, schleimiges. Nein, nein, eben nicht! „Die Liebe ist hart...“, sagt Gottes Wort, „...wie der Scheol ihr Eifer.“ Was ist denn da gemeint mit der Bibelstelle? Wenn wir das alttestamentliche Bild des Scheols betrachten, dann ist der Scheol ein Ort zur Aufnahme verstorbener Seelen gewesen. So unerbittlich wie der Tod ist, der sich nicht durch liebende Worte hinausschieben lässt, jenen Vollzug über einen Menschen den Tod zu bringen in Verbindung mit dem Willen Gottes. Denn ausserhalb des Willens Gottes ist der Tod machtlos! Wir liegen nicht in der Hand des Todes sondern in der Hand Gottes. Und der Tod hat nur insofern Macht, inwieweit Gott seinen Befehl dazu gibt. Ich weiss  nicht, wie viele Menschen zur Zeit des A.T. gelebt haben. Es mögen viele Milliarden gewesen sein durch all die Jahrtausende. Aber fest steht, dass der Scheol unentwegt kassiert hat. Ein Eifer! Du darfst vom Scheol lernen in der Liebe Christi. Diese Härte, diese unerbittliche Härte des Todes ist verbunden mit der Liebe. In dem Augenblick wo Christus, die Liebe Gottes, sich auf dieser Erde geoffenbart hatte, konnten die Menschen reden und tun was sie wollten. Denn diese Liebe war so hart, dass sie sich keinen Millimeter verrücken liess. Was denkt ihr, was gewesen wäre, wenn die Liebe Christi nicht so hart gewesen wäre? Da wäre es um uns alle aus gewesen!
2.Kor.7,16: „Ich freue mich, daß ich in allem Zuversicht betreffs euer habe.“
„Ich freue mich, dass ich in allem Zuversicht betreffs euer habe.“ Das war die Hoffnung des Paulus, die er durch den Besuch des Titus nachrichtend mitbrachte. Es war ja durch viele Beschwernisse verbunden. Und selbst ein Brief, der früher geschrieben wurde, hatte keine Garantie ob er auch dort ankam oder in welchem Jahr er ankam. Das war abhängig vom Wetter, von Schifffahrten, vom Untergehen oder auch Nichtuntergehen derselben. Da wurden auch häufig solche Posttransverse durch Räuber überfallen, die dann alles auseinandergerissen haben. Wir leben heute in etwas anderen Zeiten, wo für uns ein Brief eigentlich das Allerwenigste ist von der Schwierigkeit her. Aber Paulus freute sich, dass er in Zuversicht war betreffs aller Korinther. Das heisst also: Dieser erste Brief hatte solch eine ausgezeichnete Wirkung gehabt, dass Paulus nun von seinem Trauerzustand in grosse, überströmende Freude und grosse Hoffnung gekommen war.
2.Kor.8,1: „Wir tun euch aber kund, Brüder, die Gnade Gottes, die in den Versammlungen Macedoniens gegeben worden ist.“
Wenn die Korinther auf den ersten Brief nicht geistlich reagiert hätten, dann wären sowohl die Korinther als auch der Apostel Paulus mit den seinen ungesegnet geblieben in dieser Frage. Wir sehen einfach, dass durch das Eingehen in die Gedanken Gottes Segen für uns und andere entsteht. Das will uns auch hier ganz wesenhaft dieser Abschnitt lehren. Und darum teilt nun Paulus das Innere seines Herzens den Korinthern gleichsam mit und sagt ihnen, dass er kundtut die Gnade Gottes. Diese Gnade Gottes ist ja eine Angelegenheit, die recht unterschiedlich durch die Gläubigen ausgelebt oder in Anspruch genommen wird, obgleich sie im Grossen und Ganzen reichlich ausgegossen worden ist in die Herzen der Seinen, wie Paulus sagt. So ist doch die Wirkung und die Annahme und das Ausleben darin recht unterschiedlich. Aber hier geht es vornehmlich, und hier stellt vornehmlich der Apostel Paulus den Korinthern die Versammlungen in Macedonien zum grossen Vorbild und sagt, dass sie in Drangsalsprüfungen, in die sie durch den Willen Gottes hineingeführt waren, nun die Überströmung ihrer Freude empfingen. Wir sehen, dass die Drangsal kein Hinderniss war für eine überströmende Freude in Jesus. Es ist überdiese die Absicht Gottes jedes Einzelne, das Ihm gehört, reich zu machen in allem. Und wo überall Christus nicht reichlich in uns wohnt, obgleich Er sich uns reichlich mitgeteilt hat, liegt in irgend einer Weise noch ein Hinderniss vor, dass der Beseitigung bedarf. Da nützen keine frommen Worte, kein Fadenschein, sondern hier sind Tatsachen angesprochen. Und die können nur wiederum durch Tatsachen in Ordnung gebracht werden. Diese Gläubigen in Macedonien, wovon die Gemeinden als in der Mehrzahl angesprochen werden, hatten also grosse Drangsalsprüfung. Und wir wissen, dass das Wort Drangsal immer mit Verfolgung um des Namens Jesu verbunden ist. Sie hatten also grosse Drangsale. Und darin waren sie überströmend in der Freude. Und wir können sagen: Je mehr wir uns dem Herrn hingeben, umso näher und inniger offenbart Gott das, was in Seinem Herzen ist, in den Seinen. Und er fährt fort:
2.Kor.8,2: „daß bei großer Drangsalsprüfung die Überströmung ihrer Freude und ihre tiefe Armut übergeströmt ist in den Reichtum ihrer Freigebigkeit.“
„...und ihre tiefe Armut...“. Das war keine geistliche Armut, sondern war eine äussere, eine finanzielle Armut, von der Gottes Wort hier redet. Also lebten die Gemeinde zu Macedonien bei der Drangsalsprüfung in äusserliche Armut. Dennoch waren sie überströmend in dem Reichtum ihrer Freigiebigkeit. Und ich glaube, dass wir das nur so erklären können, dass es in der Hand der Gläubigen selbst liegt, wie sie sich dem Herrn Jesus selbst zur Verfügung stellen. Das hat Gott ganz allein in unserer Hand gelegt, nachdem wir durch den Glauben zum Herrn Jesus gekommen sind und uns in der Bekehrung haben erretten lassen. Anschliessend erwartet der Herr ein Folge- und Wandelleben in der Zucht des Christus und Seines Wortes. Und der Herr Jesus erwartet von uns zugleich, dass wir uns nun Ihm ganz hingeben. Und dieses Hingeben, in welch einer Tiefe wir uns vorbehaltslos dem Herrn Jesus zur Verfügung stellen, ist jenes Echo Gottes vom Himmel her, die Segnung in der Überströmung der Freude in Christus. Obgleich die Macedonier in äusserer weltlicher Armut waren, waren sie überströmend im Reichtum ihrer Freigiebigkeit. Genau das ist auch das, was im Segen Gottes primär gefunden wird. Es wird nicht umsonst eine alte Frau im N.T. genannt, die einen besonderen Segen empfing. Das war nicht viel, dieses Scherflein, das sie einlegte. Aber so klein wie diese Münze auch gewesen sein mag, es war inhaltlich zum Leben ausreichend für jene ganze Zeit, bis sie wieder Geld bekam. Und das gab sie dem Herrn. Wir sehen einfach, dass hier die Frage der Hingabe angeredet ist. Wenn wir also Gläubige finden, die da dem Herrn Jesus dienen möchten, die ganz in der Gemeinschaft mit dem Herrn gefunden sein möchten, aber in dieser Weise zurückhalten, dass sie noch privatisieren, mit all dem, was uns gegeben ist... Nicht allein das Geld, sondern auch unser eigener Wille ist oft den Kindern des Lichts ein gewaltiges Hindernis. Da geht es einfach um die Frage, wie lieb wir den Herrn haben, der uns errettet hat von solch grossem Tode? Wie beantworten wir Seine Liebe, obgleich wir wissen, dass Christus Ganzhingabe erwartet? Aber Er zwingt uns nicht. Der Herr Jesus wird nur verherrlicht durch das freiwillige Opfer, das freiwillige zur Verfügungstellen, das freiwillige Arbeiten für Ihn, das freiwillige Ihm zur Seite sein. Das erwartet nun der Herr Jesus ohne äusseren Zwang oder ohne Zwang dritter. In dem Augenblick, wo wir jemand zu einem Opfer zwingen, ist es nicht mehr kostbar in den Augen des Herrn. Denn dann ist es nicht mehr mit der Liebe des Opfers gegeben worden. Und da kommt es gerade unserem Gott im Himmel darauf an, dass Er sieht, dass alles das, was wir tun, wir in der Freiwilligkeit  für Ihn darlegen. Es ist vielleicht füreinander, die wir so schwache Menschen sind, ganz gut, dass wir das einander nicht ansehen, oder nicht so sehr ansehen, sonst würden wir wahrscheinlich nur noch alle im Fleische kennen, obgleich Gottes Wort sagt, dass wir nun niemanden mehr nach dem Fleische kennen sollen. Jedenfalls stellt dieser Apostel Paulus hier den Korinthern die Gemeinden zu Macedonien als Vorbilder vor Augen. Und genau diese Vorbilder, obgleich Korinth eine Umsinnung vorgenommen hatte, diese Vorbilder konnte er ihnen geben, weil Korinth immer noch das, was in Macedonien durch die Gnade Gottes bereits geschenkt war, noch bedurfte. Das bedurften sie absolut. Ich glaube, dass die äussere Armut, oder Gläubige, die in äusserer Armut gefunden werden, umso leichter im innerlichen Reichtum gefunden werden können. Unser äusserer Reichtum (ich sage nicht, dass wir reich sind, sondern es geht um das, was wir an Möglichkeiten haben) ist in der Beurteilung relativ zum Gesichtspunkt jener Völker, die am Hungertuch nagen, Reichtum. Und wenn ich hier im unserem „christlichen“ Abendland die sogenannten „Christen“ anschaue, kann ich nur sagen: Soviel Unzufriedene wie hier findet man in den ärmsten Gegenden nicht! Auch das ist eine Sünde, die zu Gott schreit und die irgendwann der Einlösung bedarf. Aus der Armut geben jene Gläubigen zu Macedonien, hier heisst es in V.3 am Ende 
2.Kor.8,3: „Denn nach Vermögen, ich bezeuge es, und über Vermögen waren sie aus eigenem Antriebe willig.“
„...aus eigenem Antriebe willig.“ Verstehen wir das jetzt? Dass Gott kein gezwungenes Opfer will. Dass Gott überhaupt unsere unsere ganze Jesusnachfolge nicht durch Zwang, sondern durch Mitteilung des Wortes und Überführung durch den Heiligen Geist will. 
Alles andere ist Krampf, in dem Gott die Ehre genommen wird! Aber um andere zu überführen bedarf es auch des Wandels im Vorbilde jener Gläubigen, die man sich zum Vorbild nehmen kann. Es geht nicht um die Frage der Vollkommenheit, sondern es geht um die Frage biblischen Wandels und biblischer Vorbilder, damit jene zum Glauben Gekommenen eine Richtschnur haben, wie sie im Sinne Gottes wandeln sollen. Das waren Leute, von denen es in V.3 heisst, dass sie „...nach Vermögen...“, also das heisst nur aus dem, was sie hatten, gaben. Und er kann es bezeugen: „...über Vermögen...“. Und da müssen wir schon fragen, was sie getan haben. Der Apostel redet also hier von den Korinthern. Und da ging es um die Opferbereitschaft, dass sie mehr gegeben hatten als das, was sie besassen. Das haben die nicht geklaut; das war kein Bankeinbruch. Wie kann jemand mehr geben als das, was er hat? Das ist beachtlich: Wir lesen und lesen die Bibel über viele Jahre, und heute stehen wir plötzlich vor einem Satz und erstaunen selbst, was alles in Gottes teurem Worte alles gechrieben steht. Und ich bin froh, dass der Herr uns geöffnete Augen gibt, um ein wenig in dieses sein wunderbares Wort hineinzuschauen und zu erkennen die Reichtümer dieser seiner Heiligen Schrift, die Er uns gegeben hat. Sie hatten das gegeben, was Gott nicht gefordert hatte. Ähnlich wie das, was die Witwe gab: Sie gab das, was sie für den Lebensunterhalt jenes Monats brauchte. Und das war über Vermögen. Sie borgte es bei sich selbst im Glauben, dass der Herr sie erhalten wird. Aber wisst ihr: Hier geht es nicht um etwas nachmachen, sondern es geht hier vielmehr um die Frage der Liebe zu Christus im Glauben an das lebendige Wort. Der Apostel Paulus nimmt hier also Bezug zu dieser gewaltigen überströmenden Reichlichkeit in Freude und Freigiebigkeit, aufgrund des Gebens. Darum sagt Gottes Wort, dass Geben seliger sei als Nehmen. Ich darf schon sagen, dass auch Nehmen selig ist. Denn wir haben das ewige Leben nehmen dürfen und es hat uns zur Seligkeit gereicht. Das darf ich schon sagen. Und ich kann kaum etwas anderes hinstellen, was mit unserem ewigen Leben etwa gleichwertig oder zu vergleichen sei. Es ist wohl unser höchstes Gut, dass wir durch Christus, unserem Herrn ewiges Leben empfangen haben durch die Gnade unseres Gottes. Das ist schon eine gewalige Sache. Und der Herr möchte finden, dass man das ewige Leben mehr am Wandel und in den Angesichtern der Seinen erkennen könnte aus der Welt. Es wäre ein besseres Zeugnis. Und wenn die Welt nicht mehr an uns sieht, dann sind wir eben nicht mehr Zeugnis als das, was sie sieht. Worum ging es denn hier überhaupt bei diesen Mitteilungen? Das hat noch eine Vorgeschichte. Und die müssen wir im Zusammenhang schon ein wenig ansprechen, damit wir es wissen. Es wäre nicht gut, wenn wir hier Gottes Wort einfach so durchnehmen und die Zusammenhänge ausser acht liessen. Diese Sammlungen, mit denen wir hier zu tun haben, bei denen die Gemeinden, diese Ärmsten unter den Gläubigen diese Freigiebigkeit zeigten, war die Folge notwendiger Sammlungen für jene Gläubigen in Jerusalem. Darum ging es. Und diese Gläubigen in Jerusalem waren in tiefste Armut gekommen nach der uns bekannten Gütergemeinschaft. War das ein Fehler, dass sie alles gemein hatten, wovon die Bibel, Gottes Wort, in der Apg. berichtet? Da müssen wir sagen: Nein! Das war die Frucht der Triebwirkungen des Geistes Gottes in den Heiligen damals. Aber Gott hat diese Armut zugelassen, weil sie Gut und Äcker verkauften und das Geld zu den Füssen der Apostel niederlegten. Wir finden in Apg.5 auch diese Geschichte, die auch solchen, die nicht frei im Herzen waren, zum Verhängnis wurde, wie bei Ananias und Saphira. Um Gemeinde zu bauen wird auch Geld gebraucht. Und darum kamen die Gläubigen hier in eine tiefe Armut. Sogar in heutiger Zeit kann eine örtliche Gemeinde nur mit irgendwelchen Finanzen verbunden aufgebaut werden. Ich möchte das so deutlich sagen. Und deshalb ist auch die Ordnung innerhalb einer örtlichen Gemeinde so, dass wir vorsichtig sein sollten mit freigiebigen Händen ausserhalb zuviel zu tun, damit nicht ein Zustand eintritt in einer örtlichen Gemeinde, dass da nicht mehr Gottgegeben gearbeitet werden kann weil Persönlichkeitsgebunden zuviel getan wird. Auch das ist eine Gefahr, in der wir heute leben. Die Glaubenswerke sind wie im Hochsommer gleich nach einer Regenzeit und dem darauffolgenden Sonnenschein wie Pilze aus dem Boden emporgeschossen. Ich muss mich manchmal wundern, wenn ich abends nach Hause komme und mein Sortiment von Briefen in Empfang nehme. Da liegt ein Riesenstapel von Glaubenswerken dabei, von denen ich noch nie gehört habe. Ich kann nicht darauf eingehen, weil ich meine Verpflichtung durch meine Zugehörigkeit in der Gemeinde habe. So wichtig wie diese einzelnen auch sein mögen, aber davor rangiert noch die Gemeinde, weil von da aus das Werk betrieben werden soll. Wir lesen das ganz klar Lehrenhaft in der Apg.13: Da wurde Barnabas und Paulus ausgesandt aus einer Gemeinde zu Antiochien zu dem Werke, zu dem Gott sie berief – und nicht umgekehrt. Würden wir heute bessere geistlich fundierte Gemeinden haben, dann würden auch die Glaubenswerke besser dastehen. Ich sage jetzt eine Zahl, die vielleicht erschrecken mag: Etwa 2/3 der Glaubenswerke hier in Deutschland können sich selbst finanziell nicht tragen. Das ist hochinteressant. Dann springen Organisationen ein, um sie am Leben zu erhalten. Sie werden fusioniert. Es wird ihnen irgendwie unter die Arme gegriffen. Aber ich glaube nicht, dass das der Wille Gottes ist. Wenn Gott ein Glaubenswerk ins Dasein ruft (ich habe hier gesagt „wenn Gott...“), dann wird Gott auch die Erhaltung schenken. Oder mit diesem Glaubenswerk würde es nicht stimmen. Und genauso sieht es auch in den örtlichen Gemeinden aus. Mir blutet das Herz, wenn ich daran denke, wie vor Jahrzehnten örtliche Gemeinden von etlichen hundert Leuten blühende Gemeinden darstellten und heute nicht mehr existent sind. Aber verantwortlich sind wir, ein jeder für sich! 
Und wir haben als Erstes uns ganz dem Herrn hinzugeben, dem Herrn zur Verfügung zu stellen, und dann kommt die örtliche Gemeinde, und dann kommen wir erst. 
Das ist eigentlich die biblische Reihenfolge, nicht umgekehrt. Sonst würde der Herr Jesus dann zuletzt kommen. Wir haben da ein schönes Lied, das das so schön ausdrückt: Zuerst war alles mir und Ihm gar nichts, und zum Schluss war es dann umgekehrt. Das verdeutlicht diesen Zustand, dass, wenn er nicht in die Veränderung kommt er dem Untergang preisgegeben ist. Wir lesen in 1.Kor.16 zu Beginn von diesem Geschehnissen. Da hatte er schon einmal an die Korinther geschrieben: „Was aber die Sammlung für die Heiligen betrifft, wie ich den Versammlungen von Galatien verordnet habe, also tut auch ihr.“ „An jedem ersten Wochentage lege ein jeder von euch bei sich zurück und sammle auf...“, ich glaube, dass das heute noch gilt, „...janachdem er Gedeihen hat, auf dass nicht dann, wenn ich komme, Sammlungen geschehen.“ Und dann sollten sie solche, die da tüchtig erachtet sind in Korinth, mitsenden und Briefe mitgeben mit den Gaben nach Jerusalem. Das ist also diese Situation hier, mit der wir zu tun haben. Und in Rö.15,25 finden wir wieder diese armen Versammlungen, die ihre Verantwortlichkeit sehen. Da heisst es: „Denn es hat Mace-donien...“, das waren wieder diese Versammlungen, „...und Achaja wohlgefallen, eine gewisse Beisteuer zu leisten für die Dürftigen unter den Heiligen, die in Jerusalem sind.“ Und er sagt: „...auch sind sie ihre Schuldner.“ „Wir sind das einfach schuldig...“, sagt Paulus, „...denn sie sind arm geworden, damit wir in dem Reichtum des Christus kommen konnten.“ Die Gläubigen zu Jerusalem hatten dafür die Armut auf sich genommen. In Apg.11 haben wir ein ähnliches Wort in V.29: „Sie beschlossen aber, jenachdem einer der Jünger begütert war, ein jeder von ihnen zur Hilfeleistung den Brüdern zu senden, die in Judäa wohnten.“ Es war also nicht allein nur in Jerusalem, sondern diese Not war in ganz Judäa unter diesen Gläubigen. Und wir müssen heute noch sagen, dass das Heil aus den Juden kommt. Auch wir stehen ihnen als Schuldner gegenüber, und zwar diesem ganzen Volk als solches. Darum sollten wir für sie beten. Wir müssen ihnen nicht unbedingt Geld schicken. Denn die leben nicht in äusserlicher Armut. Aber sie leben in geistlicher Armut. Und ich glaube, dass die geistliche ärger ist als die äussere. Und da sollten wir stark in der Fürbitte hinter ihnen stehen. „Denn nach Vermögen, ich bezeuge es, und über Vermögen waren sie aus eigenem Antriebe willig.“ Das ist Evangelium. Das ist das Ziel des Evangeliums in einem jeden Gläubigen: Einen jeden dahin zu bringen, dass Christus Sein Werk tun kann. 
2.Kor.8,4: „mit vielem Zureden uns um die Gnade und die Gemeinschaft des Dienstes für die Heiligen bittend.“
Und zwar, „...mit vielem Zureden uns um die Gnade und die Gemeinschaft des Dienstes für die Heiligen bittend.“ Das zeichnete diese Leute aus, die über Vermögen gaben. Sie redeten zu um die Gnade und die Gemeinschaft zu haben des Dienstes, der den Heiligen notwendig ist. 
2.Kor.8,5: „Und nicht wie wir hofften, sondern sie gaben sich selbst zuerst dem Herrn und uns durch Gottes Willen.“
Und Paulus hat nach V.5 gewisse Hoffnungen gemacht, dass sie das eine tun und das andere geben könnten. Und da sagt er: „Und nicht wie wir hofften, sondern sie gaben sich selbst zuerst dem Herrn und uns durch Gottes Willen.“ Die Hoffnungen des Apostels Paulus und der seinen waren viel zu gering gegenüber den Segnungen, die Christus in ihren Herzen weckte. „...sondern sie gaben sich selbst zuerst dem Herrn...“, hier müssen wir sagen: Nicht das Geld, sondern Jesus will dich zuerst! Sie gaben, wie es hier hiesst, sich selbst zuerst dem Herrn. Es ist eine ungesegnete Angelegenheit, wenn wir uns selbst zuerst dem Herrn nicht ausgeliefert haben, etwa für das Gelingen Gottes einen Ausgleich durch Geld schaffen würden. Das wäre nicht richtig! Wir sehen: Zuerst das ganze Hingegebensein an Christus, um dann auch alles zu tun, was Gottes Wort sagt. Aber der Herr will uns zuerst und nicht die Gabe. Denn dann würde Gott erkäuflich sein, indem er sich durch Gabe erkaufen liesse. Das ist nicht der Inhalt der frohen Botschaft des Evangeliums. Jesus will uns selbst haben! Hier heisst es „zuerst“! Hier sehen wir auch wie töricht da Lehrauffassungen und Meinungen sind, etwa durch Werkshandlungen Gott angenehm zu werden, Werksgerechtigkeiten zu tun um in die Gemeinschaft Gottes zu kommen. Das will Gott nicht. Er will zuerst uns haben! Und dann auch „...uns durch Gottes Willen“, sagt Paulus.
2.Kor.8,6: „so daß wir Titus zugeredet haben, daß er wie er zuvor angefangen hatte, also auch bei euch auch diese Gnade vollbringen möchte.“
Dieser Titus war kein Schwächling, das wissen wir. Der war mit Paulus in der Unterredung. Und Paulus sagt nun zu ihm: „Weisst du was, Titus? Mir ist im Beschäftigen mit dem Herrn und im Gebet klar geworden: Du solltest nach Korinth gehen!“ Und da hat der gesagt: „Nein! Das habe ich überhaupt nicht in meinem Herzen verspürt!“ Und deshalb war es notwendig, wie es hier heisst: „...so dass wir Titus zugeredet haben...“. Der wollte nicht. Der hatte dieses Korinth des ersten Briefes noch in Erinnerung. Und darum wollte der nicht hingehen. Der hat gesagt: „Zu denen gehe ich nicht; die sollen erst einmal Busse tun, diese Kerle. Hast du denn vergessen, Paulus, was da los war?“ Und der Paulus hat ihm zugeredet. Aber nicht allein Paulus, sondern hier heisst es „...so dass wir Titus zugeredet haben...“. Da war sicherlich auch Timothens mit dabei, unter anderem. Sie haben dann gesagt: „Wir sind uns einig: Du solltest gehen und diesen missionarischen Auftrag nach Korinth ausführen!“ Das Ausgehen auf dem Missionsfeld sollte aus der Gemeinde herauskommen. Denn das ist biblischer Zustand. Sie mussten dem Titus zureden, dass er gehen sollte. Der Titus hatte vieles dagegen einzuwenden. Aber wir sehen, dass in der Hand Gottes auch solche die Richtigen sind, die gar nicht hinausgehen wollen. Das wird hier ganz klar. Aber das sind oft auch die Richtigen. Nun, dieser Titus war den Gläubigen in Macedonien ganz gewaltig zum Segen geworden. Diese Freimütigkeit und diese Freude von V.2 war unter anderem durch den Titus geworden. Das geschah durch die Arbeit und den Dienst des Titus. Das war eine Freude und eine überströmende Leibe des Christus, die in den Gläubigen zu Macedonien gefunden wurde, dass der Apostel Paulus diesen Brief schreibend nicht beenden kann ohne diese Dinge ins Feld zu führen, zur Feder zu bringen. „...so dass wir Titus zugeredet haben, dass er, wie er zuvor angefangen hatte, also auch bei euch diese Gabe vollbringen möchte.“
2.Kor.8,7: „Aber so wie ihr in allem überströmend seid: in Glauben und Wort und Erkenntnis und allem Fleiß und in eurer Liebe zu uns, daß ihr auch in dieser Gnade überströmend sein möget.“
„Aber so wie ihr in allem überströmend seid...“. Nun, Paulus sieht jetzt die Korinther bereits jetzt in der Veränderung. Deshalb braucht er nicht allzu viele Worte. Und er tut es doch mit sehr sehr liebenden Worten: Er führt hier fünf Dinge ins Feld, die nun im zweiten Brief an die Korinther ihr sichtbares Merkmal geworden waren, das sie einst nicht besassen. Er sagt: „In Glauben und Wort und Erkenntnis und Fleiss und eurer Liebe zu uns...“. Diese Liebe war vorher nicht da im ersten Brief, wenigstens nicht in der Weise. Da hatte man den Dienst und das Apostelamt des Paulus nicht nur angezweifelt, sondern durch falsches Reden und falsches Verhalten und falsches Tun und falsches Wirken abgelehnt. Und hier konnte nun Paulus durch die Umsinnung der Korinther sagen, dass „...ihr in allem überströmend seid.“ Diese fünf Dinge waren ihm Anlass, dass sie auch noch in dieser Gnade, die er schreibt, womit er Titus schicken möchte, dass sie auch bei ihnen gefunden würde, geschaut werde, dass sie in dieser Gnade auch noch überströmend sein sollten.
2.Kor.8,8: „Nicht befehlsweise spreche ich, sondern wegen des Fleißes der anderen, und indem ich die Echtheit eurer Liebe prüfe.“
Und wieder fügt er hinzu, dass er das in keiner Weise befehlsweise tut. Er gibt niemandem eine Anordnung dazu. Das ist die biblische Lehre. Es mag nun meinem alten Menschen, meinem alten Natural, entsprechen. Der alte Mensch in mir ist furchtbar böse. Der ist so böse, dass er anderen Gläubigen mit Gewalt einoktruieren möchte, wie sie sich zu benehmen haben. Er möchte das denen ganz gerne sagen; er möchte es gerne fordern. Aber das erlaubt Christus nicht! Wenn wir nach dem Herzen Gottes wandeln ist alles solches nicht durch den Herrn erlaubt. Darum halten wir unseren alten Menschen im Tode, damit Christus wirken kann. Denn alles das, was Jesus, der Herr, in unseren Herzen wirkt, ist und hat Bestand. Und das, was der Mensch in guten Vorsätzen, auch wenn es biblisch fundiert sein mag, hervorbringt, hat nicht das Ja Gottes. Das wollen wir erkennen. Das ist zwar hart und schwer. Aber es ist besser, dass wir gegen unseren alten Menschen hart sind, als dass wir gegen Gott hart sind. „Nicht befehlsweise spreche ich...“, sagt Paulus, und er wusste genau warum, „...sondern wegen des Fleisses der anderen...“, er meint hier die Macedonier, „...und indem ich die Echtheit eurer Liebe prüfe.“ Um die Liebe prüfen zu können, war es also notwendig, von den armen macedonischen Gemeinden zu lernen, die in der Überströmung ihrer Freigiebigkeit reich waren. Ich glaube, dass auch dann, wenn nur wenige in der Gemeinde Jesu Christus darin ähnlicher werden, dass dann sofort Veränderung unter Gläubigen einsetzt. Dazu möchte der Herr viel viel Gnade schenken.
2.Kor.8,9: „Denn ihr kennet die Gnade unseres Herrn Jesu Christi, daß er, da er reich war, um euretwillen arm wurde, auf daß ihr durch seine Armut reich würdet.“
Wir finden hier in V.9 ein bekanntes Zitat, das man gelegentlich auf Wandsprüchen lesen kann. Der Apostel Paulus redet die Korinther damit an und spricht: „Denn ihr kennet die Gnade unseres Herrn Jesu Christi...“. Es ist uns verständlich, dass hier nicht die Menschheit allgemein angesprochen ist. Denn gerade die Verlorenen kennen die Gnade unseres Herrn Jesus nicht. Aber er redet hier die Korinther an, die von dieser Gnade einiges erfahren hatten. Und zwar redet Gottes Wort hier von der Gnade unseres Herrn Jesus in Verbindung, dass er arm wurde um unseretwillen. Das war die Gnade, dass Christus wegen unserer Armut auch arm würde, damit wir in unserer Armut nun zugleich durch Ihn den Reichtum fänden. Der Herr Jesus wurde so arm, obgleich Er Gottes Sohn war und alles innehatte, dass Er nicht wusste, wohin Er Sein Haupt legen sollte, wie wir in Mt.8,20 lesen. Ich weiss nicht, ob wir schon einmal in solch einer Lage waren nicht zu wissen, wohin mit dem Kopf, wo man eine Ruhestätte finden soll für die Nacht. Es sind eigentümliche Dinge, die da im Leben einem begegnen können. Aber allenfalls ist es der Ausdruck von Armut, wenn man nicht weiss, wohin über diese Nacht. Ich habe schon oft daran denken müssen, als ich in Gefangenschaft kam. Da hatten wir nur einen Betonboden, wo wir Nächtelang geschlafen haben. Und der Herr Jesus war so arm, dass Er nicht wusste wohin mit Seinem Haupte. Das alles hat ja nun eine Bedeutung zu uns, damit wir das erkennen möchten, dass diese Armut unseres Herrn Jesus eine freiwillige war, weil diese Seine Armut uns den Reichtum in Christo eröffnete. Einen anderen Weg, um in die Reichtümer Gottes zu gelangen, gab es ausserhalb nicht: Er musste arm werden. Diese Armut steht zugleich in Gottes teurem Wort in einer Verbindung mit einem anderen Ausdruck. Das ist Seine Erniedrigung. Das ist doch klar: Wenn Er allen Reichtum besitzt und dann in unsere Armut kommt, dann war ja Sein Kommen in Armut aus dem Reichtum eine ansprechende Erniedrigung. Dazu lesen wir in Phil.2,6-8, wo uns das Gleiche recht deutlich gesagt wird: „...welcher, da er in Gestalt Gottes war, es nicht für einen Raub achtete, Gott gleich zu sein, sondern sich selbst zu nichts machte und Knechtsgestalt annahm...“, d.h. also unsere Leibförmigkeit, „...indem er in Gleichheit der Menschen geworden ist und in seiner Gestalt wie ein Mensch erfunden, sich selbst erniedrigte.“ Also Seine Armut bis herunter zum Geschöpf des Menschen war hier nach der Aussage von Phil.2,8 eine Erniedrigung. „...indem er gehorsam ward...“, also ist diese Erniedrigung auf Seinen Gehorsam zugleich ausgerichtet, „...bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuz.“ Für den Herrn Jesus, der doch Gott war, dem alles zu gehorchen hatte, war es eine Erniedrigung, jetzt eine Stellung einzunehmen, indem Er selbst gehorchen musste. Er wollte ja diesen Weg gegangen sein. Aber da musste Er nun gehorchen. Die Schrift sagt, dass Er gerade durch das, was er hier auf dieser Erde litt, den Gehorsam lernte. Er konnte ihn nie besitzen, weil Er nie gehorsam zu sein brauchte. Denn er war Gott. Und hier musste er Gehorsam lernen, wie es sich das für Geschöpfe geziemt, Gehorsam zu lernen. Das war eine Erniedrigung für Ihn als den Schöpfer-Gott, die Eigenschaften der Geschöpfe, und nicht nur der Geschöpfe der Engel, sondern der Menschen, die im Fleische leben und in der niedrigsten Wesenbelt existieren, anzunehmen. In diese Erniedrigung hat sich Jesus, der Herr, begeben. Und das freiwillig. Darum werden uns drei Punkte in Gottes teurem Wort genannt. Da stehen wir mit unserer Errettung nicht an erster Stelle: 
Weil der Sohn der Ewigkeit, der Sohn der Liebe wusste, dass es das Herzensbegehren des Vaters war, was Er auch wollte, nämlich für verlorene Menschen zu leiden, hat Er den Willen des Vaters getan, indem er sich so erniedrigte – das war der erste Punkt. 
In dem zweiten Punkt sind wir eingeschlossen: Durch diese Seine Armut konnten wir errettet werden und sind damit in dem hier im Textwort gelesenen Reichtum gelangt. 
Das Dritte ist, dass durch diesen Seinen Sieg, den Er über alles das erungen hat, Er zugleich jeden Feind besiegt  hat. 
Der Herr Jesus war also einer, der ganz ganz weit weg war von den Menschenkindern. Er wohnte in des Himmels Herrlichkeit; Er wandelte in Gottes Pracht. Und diese ganze reichtümliche Herrlichkeit hat der Herr Jesus aus Liebe zu uns aufgegeben. Das ist nicht gering zu achten. Und die Bibel nennt das hier durch den Mund des Apostels „...die Gnade unseres Herrn...“. Dass Er dazu willig war, ist die Gnade unseres Herrn. Jetzt wissen wir auch, was Gnade ist. Gnade ist etwas, was wir uns nicht erarbeiten und nicht verdienen können, weil die Relationen zu einer Leistung von Verdienst zu dem, was uns in der Gnade Gottes geworden ist, überhaupt nicht nebeneinander gestellt werden können. Wir hätten uns die Herrlichkeit nie verdienen können, denn dazu waren wir zu weit von Gott entfernt. Aber durch die Gnade unseres Herrn sind wir nun diesem Reichtum nahe gebracht worden, sodass wir Ihn heute in Christo besitzen. Das sind schon Dinge, die uns durch unseren Herrn geworden sind. Und das wird dann aktiv, wenn wir unser Leben dem Herrn Jesus übergeben, um Ihn dann ganz zu besitzen. Eigentlich sollte uns nicht das Feuer der Hölle zu Christus führen, sondern eigentlich sollten diese Tatbestände, nämlich die Liebe des Herrn massgeblich sein, um uns hin zu Ihm zu führen und zu lenken. Seine Leibe und Seine Gnade ist das weit Grössere. Und wenn es nicht so ist, dann müssen wir zum Schluss kommen, dass wir so wenig, so sehr wenig Seine Liebe und Gnade verstanden haben. Und wenn heute noch Menschen verloren gehen, dann doch nur darum, weil sie die Liebe Gottes nicht erkannt haben. Und es ist bitter für einen Menschen, die doch wie wir alle sterblich sind der Sünde wegen, wenn sie ohne Gott durch diese Welt gehen. Das ist doch etwas ganz trauriges, etwas ganz grausames: Ohne Hoffnung, ohne Ziel und ohne geliebt zu werden. Die Liebe, die wir untereinander als Menschen rein menschlich aufbringen mögen, hat ein jähes Ende. Der Tod trennt solches. Dann ist es vorbei; dann könnten wir unseren guten Willen noch aufbringen, wir können ihn aber nicht mehr anbringen; der Tod scheidet. Wer Christus hat, weiss sich ewiglich geliebt, dass auch, wie Paulus sagt, uns nichts mehr scheiden wird, weder Höhe noch Tiefe, weder Tod noch Leben von der Liebe Christi. Dass wir da den Herrn Jesus recht lieb haben und alle Seinen Willen tun möchten, das ist doch klar. Und wie mag der Herr die Einzelnen von uns so sehen in Seinem Lichte? Wie wird Er uns da erkennen müssen? Sicherlich haben wir ein völlig anderes Urteilsvermögen als unser Gott und unser Herr. Denn der sieht vieles anders. Aber ich glaube, dass wir, je weiter wir Ihm ähnlicher werden, ein umso besseres Erkennen auch in dieser Frage erhalten, nämlich wie Christus über uns denkt und urteilt, wie Er uns sieht, wie Er uns beurteilt und beurteilen muss. Nun, die Gnade unseres Herrn in ist diejenige Gnade, die uns am Ende von V.6 dieses Kap. durch Titus eröffnet werden sollte gegenüber den Korinthern, damit diese Gnade am Ende von V.7 dann bei den Korinthern überströmend sein möge. Von der wird hier summierend praktisch geredet. Ich glaube, dass in diesem V.9 die ganze Gnade unseres Herrn Jesus enthalten ist. Sie bedarf natürlich der Auslegung, der bibelgebundenen Auslegung. Aber ich glaube, dass wir darin die ganze Gnade ausgedrückt haben. Hier heisst es „die Gnade unseres Herrn Jesu Christi.“ Hier sind Menschen ausgeschlossen.
Wir sind lediglich in eine Beziehung gebracht, dass wir Gnade bedürfen. Nicht aber, dass wir sie verwalten oder anderen zuteil werden lassen können. Diese Gnade, die uns durch Christus geschenkt ist. Von Ihm ist also gesagt, dass Er reich war. Der Herr Jesus war als Sohn Gottes also schon immer reich!
Und genau um unseretwillen trat die Veränderung ein, nämlich dass Er aus dem Reichtum ein Ja hatte, arm zu werden. Damit wir nun durch diese Seine Armut zum Reichtum der Herrlichkeit des Himmels gelangen. 
Wenn wir also mit Christus in diese rechte Gnade eindringen, dann sollten wir nicht von unserem Stand ausgehen. Denn unser Stand, unsere Stellung als Mensch ist eine andere als die Armut, die der Herr Jesus einnahm, der nicht hatte, wo er sein Haupt hinlegen sollte. Wohl jeder mag von uns ein Bett oder eine anständige Kautsch haben, wo er darauf schlafen kann, mit Federzeug usw. für kalte Tage. Der Herr Jesus wurde besucht. Man sagte: „Wir wollen einmal sehen, wo du dich aufhälst.“ Und da sagt er: „Komm, und sieh!“ Und da führt sie der Herr Jesus dort in der Wüste, in das Steingeröll herein. Da wussten sie, wo er sich aufhält, wo Er Sein zuhause hatte. Das ist also nicht so einfach. Wenn wir also mit Christus eins werden wollen, müssen wir bereit sein, uns mit Ihm eins zu machen. Und das ist die Stellung, die der Herr Jesus eingenommen hat. Hier, wie es im Worte geschreiben steht! Je mehr wir über Geld verfügen, je mehr wir über irdische Reichtümer verfügen, umso schwerer wird es, sich von unserer Stellung herabzulassen in die Stellung Jesu Christi, die Er einnahm, obgleich Er aus des Himmels Herrlichkeit erschien. Darum sagt die Bibel, Gottes Wort, dass es schwer sein wird, dass ein Reicher in das Reich Gottes eingeht. Eher soll ein Kamel durch einen Nadelöhr gehen. Hier finden wir also die Erschwernis für einen Reichen, weil es ihm schwer fällt, sich in der Praxis wirklich in die Stellung Christi zu begeben. Geschwister, ich bin froh, dass ich kein Millionär bin. Ich habe dafür schon Gott gedankt. Denn diese Verantwortung, die man obendrein noch hätte. Wisst ihr, was ich nicht besitze, dafür wird Gott auch von mir keine Rechenschaft fordern. Der Herr Jesus wird nie sagen: „Was hast du mit den Millionen gemacht?“ die ich gar nicht hatte. Das würde Er nie machen. Der wird aber Rechenschaft fordern über das, was ich hatte. Und da kommen wir jetzt gleich darauf hin.
2.Kor.8,10: „Und ich gebe hierin eine Meinung; denn dies ist euch nützlich, die ihr nicht allein das Tun, sondern auch das Wollen vorher angefangen habt seit vorigem Jahre.“
Paulus gibt hier in V.10 seine Meinung und sagt: „Und ich gebe hierin meine Meinung; denn dies sei euch nützlich...“, eine Meinung, „...die ihr...“, Korinther, „...nicht allein das Tun, sondern auch das Wollen vorher angefangen habt seit vorigem Jahre.“ Diese Veränderung war etwa ein Jahr alt, oder bald ein Jahr, dass die Korinther in eine Umsinnung geraten waren. Interessant war, dass die Korinther das, was sie durchs Evangelium gehört hatten, anfingen zu tun. Das ist ja das Erste, was einer, der zum Glauben gekommen ist, vollbringt: Er tut das, was man sagt. Man kann es in der Bibel nachschlagen – und dann tut man es. Aber dieses Tun ist mehr ein gehorsames Tun. Der zum Glauben Gekommene wandelt in erster Linie erfüllt von der Liebe Christi, in der ersten Liebe sich ausstreckend nach Gehorsam. Darum tut er es. Das ist das Tun hier. Nun ist das so eine Sache: Alle Menschen stehen in einer Beziehung auch zum Bösen, weil der Böse uns alle anzugreifen vermag in unterschiedlicher Art, in Verführung, in Anfechtung und in Versuchung. Aber irgendwie kann das der Feind der Sünde wegen. Das ist noch das Geringste. Deshalb redet nun Paulus, dass es nicht nur so sein soll, weil wir zu Christus gekommen sind, das tun, was Jesus will, sondern der Apostel will etwas anderes: Er will eine Glaubensbasis schaffen, die für die Korinther Festigkeit bedeutete. Und wisst ihr, was das war? Das sie auch das Wollen  anfangen möchten. 
Also die Korinther hatten mit Tun angefangen. Aber besser wäre es gewesen, wenn sie mit dem Wollen vorher angefangen hätten. 
„Ja, Herr, ich will!“ Ich glaube, dass das die Gesinnung ist, mit der wir anfangen sollen. Aber das werden wir nicht so ohne weiteres können, weil unser eigener Wille noch dazwischen steht. Das ist nämlich gar nicht so einfach, das zu wollen, was Jesus will. Das tun wir nur in den Gebieten, die uns interessant und wichtig erscheinen und wir meinen vonnöten zu sein in uns. Aber die Gesinnung Jesu zu zeigen!? Geschwister, das sind wenige Gläubige, die wirklich ihr ganzes Herz danach ausstrecken das zu wollen, was Jesus will. Und wisst ihr, wo es da hingeht? In die Selbsterniedrigung! Und wisst ihr, warum das nicht geliebt wird? Weil das abbaut. Das baut unseren natürlichen Menschen ab; da bleibt nichts mehr an uns. Und das wollen wir nicht so gerne. Ist vielleicht jemand da, der das so gerne will? Wir werden uns in der letzten Konsequenz alle wehren. Sicherlich liegen die Grade, wo wir einhaken an der Skala recht unterschiedlich, das mag sein. Aber irgendwie wehren wir uns! Und warum wehren wir uns dagegen? Weil wir in dieser Frage dem Herrn Jesus noch nicht ähnlich sind. Nur zu oft haben wir darum Gedanken, bei einer Konfrontation nicht den Willen Jesu zu suchen, aufgrund Seines vorgelebten Wandels, sondern wir versuchen unser Recht herauszuholen. Bei den Korinthern war es nicht anders. Das geschieht aber genau darum, weil die Akzente zwischen Wollen und Vollbringen verschoben werden: Wir vollbringen, ohne dass das rechte Wollen dahinter steht. Was ist denn das Wollen? Nicht dass ich in der Bibel lesen will, nicht dass ich beten will, das ist hier nicht gemeint. 
Sondern das Wollen, diese ausgelebte Gesinnung Jesu, nichts sein zu wollen, anstreben. Das ist es! Und ich glaube, dass es innerhalb der Gemeinden und innerhalb von Gemeinschaften der Gläubigen überhaupt nur dieses eine Problem ist, mit dem wir es zu tun haben, weil wir so viele verborgene Züge des noch etwas Seinwollens mit uns einhertragen. Wisst ihr, Geschwister, das ist der Blick Jesu. Der Herr Jesus sieht es so. Da könnten Millionen Ausleger kommen, die ich alle abweisen müsste, wenn sie anders reden sollten. Und wenn sie dann dieses Wollen haben, also wenn der Herr mit einer Menschenseele soweit ist: „Herr Jesus, ich will von ganzem Herzen das wollen, was du willst!“ ersteht eine unglaubliche Veränderung. Und wenn wir die Geschichte der Gemeinde Jesu betrachten, dann muss ich hier sagen, dass der Herr die Erweckungen meist nur mit ein oder zwei Personen begonnen hat. Da waren es meist nur ganz ganz wenige, mit denen der Herr in dieser Frage oft zurecht kam. Und dann konnte der Herr segnen, weil Er einmal zurecht kam.
2.Kor.8,11: „Nun aber vollbringet auch das Tun, damit, gleichwie die Geneigtheit zum Wollen, also auch das Vollbringen da sei nach dem, was ihr habt.“
„Nun...“ sagt er in V.11 „...aber vollbringet auch das Tun...“. „Wenn ihr also dann wollt, dann tut ihr es! Tut es nicht, während ihr nicht wollt!“ Das war ja die Not in Korinth: Sie taten und wollten und taten etwas ganz anders, weil sie etwas anderes wollten. Wir werden nur das tun, was wir auch wollen, auch wenn wir andere Handlungen vollziehen. In Wirklichkeit ist es so, dass wo unser Schatz ist auch unser Herz ist. Sie sollten das Tun vollbringen, nachdem sie gewollt haben, damit „...gleichwie die Geneigtheit zum Wollen...“, also die Willigkelt zum Wollen, „...also auch das Vollbringen da sei nach dem, was ihr habt.“ Diese Mitteilung ist interessant. Bei den Korinthern war es so, dass sie taten – und der Wille war nicht da. Und nachdem sie das Wollen offenbarten, sollten sie nun das Tun zeigen, und nachdem sie nun die Willigkelt zum Wollen hatten, sollten sie dann jenes Tun im Vollbringen vollziehen. Jetzt kommen wir wieder zu dieser zentralen Frage: Was will Gott von mir? Da werden oft die Gläubigen betrogen durch die List des Feindes. Gott will gar nicht in erster Linie Dinge, die wir auch bringen können, um sie an erster Stelle zu stellen, sondern der Herr Jesus will an erster Stelle das, was wir haben – Ende von V.11. Das heisst also: Der Herr Jesus verlangt von niemandem etwas, was wir nicht können und nicht haben. Denn nur das, was ich habe kann ich auch bringen. Es ist also nicht dir Frage, ob ein hundertfacher Millionär einmal eine Million springen lässt. Um diese Frage geht es hier überhaupt nicht. Ja, und wenn wir schon auf dieses Thema eingehen, dann werden wir gleich sehen in V.12:
2.Kor.8,12: „Denn wenn die Geneigtheit vorliegt, so ist einer annehmlich nach dem er hat, und nicht nach dem er nicht hat.“
„Denn wenn die Geneigtheit vorliegt, so ist einer annehmlich nach dem er hat...“. Der Herr Jesus möchte für jedes Kind Gottes Arbeit bereitliegen haben, weil mehr Arbeit da ist als Arbeiter, die die Arbeit versehen. Aber der Herr Jesus will von uns nur das haben, was wir auch besitzen. Er will nichts anderes haben. „...und nicht nach dem er nicht hat.“ In Mk.12,43 wird uns solch ein Bild vorgestellt: „Und er rief seine Jünger herzu und sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Diese arme Witwe hat mehr eingelegt als alle, die in den Schatzkasten eingelegt haben.“ Das bedeutet also, dass sie nach dem sie hatte getan hat. Und da sagt der Herr: „...sie hat mehr eingelegt als alle.“ Diese Geschichte hat mich sehr sehr erfasst. Und das, was mich hauptsächlich so erfasst hat, war der Schatzkasten. Diesen Schatzkasten hatte der David gebaut, bevor der Tempel errichtet wurde. Er lebte noch. Der Tempel hat dann sein Sohn Salomo bauen dürfen. Er durfte ihn nicht bauen, weil er so viel Blut vergossen hatte. Auch unschuldiges zum Teil, in Eigenmächtigkeit. Und da hat auch der David seine Millionen hineingelegt. Und die hat er mit grosser Liebe für das Haus seines Gottes gegeben. Könnten wir uns jemand vorstellen, der mit grösserer Liebe seinen ganzen Schatz in diesem Kasten gelegt hat als David, diesen Mann nach dem Herzen Gottes? Und was sagt die Bibel hier: „Sie hat mehr eingelegt als alle!“ – und da ist auch der David dabei. Hier sehen wir die Relationen „...nach dem einer hat...“, nicht nach den Zahlen als solche, sondern „...nach dem einer hat...“. Und das Wunderbare ist: Auch dann, wenn wir heute keinen Tempel mehr haben, um den Schatzkasten zu bereichern, so findet solches in der Ordnung des N.T. in der örtlichen Gemeinde statt. Das ist der Wille Gottes.
2.Kor.8,13: „Denn nicht auf daß andere Erleichterung haben, ihr aber Bedrängnis, sondern nach der Gleichheit.“
Und nun kommen wir in V.13: „Denn nicht auf dass andere Erleichterung haben...“, soll gegeben werden, damit die sich etwa ein schönes Leben machen können. Geschwister, das ist auch einer der Punkte, weshalb wir teilweise ein Ja zu dem bezahlten Dienst im Reiche Gottes haben. Aber wir erachten es für wertvoller, gleich dem Paulus, der auch gesagt hat „...seid meine Nachahmer...“, im Berufsleben zu stehen, Zelte zu knüpfen oder etwas anderes zu tun und gleichzeitig  das Wort Gottes zu bringen. Ich glaube, dass das zwar das Schwerere ist, aber bessere, das gesegnetere Teil ist. Die Bibel sagt: „Denn nicht auf dass andere Erleichterung haben...“, damit nicht. Wir sehen auch, wozu gegeben werden soll. Hier sind zielgesetzte Ausrichtungen in der Gemeinde da. Er sagt: „...sondern nach der Gleichheit.“ Da müssen wir schon noch etwas dazu sagen. In Apg.4 wird uns die Gleichheitsmitteilung in V.34 gegeben. Da heisst es: „Denn es war auch keiner dürftig unter ihnen; denn so viele Besitzer von Äckern oder Häuser waren, verkauften sie und brachten den Preis des Verkauften und legten ihn nieder zu den Fassen der Apostel; es wurde aber einem jeden ausgeteilt so wie einer Bedürfnis hatte.“ Hier haben wir also das Bedürfnis angesprochen und die Gleichheit. In der Gemeinde Jesu gibt es keine Grossen und keine Kleinen, sondern da gibt es eigentlich nur eine Sorte, egal ob Brüder oder Schwestern. Es gibt nur noch der Ordnung wegen Weisung der Heiligen Schrift. Sonst wäre ein örtliches Gemeindeleben gar nicht möglich, z.B. solche die in Wort und Lehre vorstehen usw. Aber von unserer Stellung her sind wir alle gleich.Da gibt es keinen Unterschied vor Gott. Und in der jetzigen Zeit sollte also, wenn wir Überfluss haben, dieser Überfluss für den Mangel der anderen da sein. Da sollte unser Überfluss dazu bestimmt sein, nicht 100 Häuser zu bauen, sondern für den, der da Mangel hat, damit das Gesetz der Lehre des N.T. nach Gleichheit gegeben ist. Das wird leider nicht so beachtet. Aber das ist die Lehre des N.T.
2.Kor.8,14: „in der jetzigen Zeit diene euer Überfluß für den Mangel jener, auf daß auch jener Überfluß für euren Mangel diene, damit Gleichheit werde; wie geschrieben steht.“
„...auf dass auch jener Überfluss für euren Mangel diene, damit Gleichheit werde...“. Hier heisst es ausdrücklich „...damit Gleichheit werde.“ Nicht umsonst steht im Jakobusbrief über die Reichen ein „Wehe“, „Wehe euch Reichen, euer Gold is verfault, usw.“
2.Kor.8,15: „Wer viel sammelte, hatte nicht Überfluß, und wer wenig sammelte, hatte nicht Mangel“.“
Und zwar soll die Gleichheit so sein, wie geschrieben steht: „Werviel sammelte, hatte nicht Überfluss, und wer wenig sammelte, hatte nicht Mangel.“ Das war jener Zustand des Volkes Israel durch die Wüste, mit dem vom Himmel herabgekommenen Manna, diesem Himmelsbrot, „Brot der Starken“ wird es einmal in dem Psalmen geheissen. Wir haben in dieser Weise hier in der Gemeinde Jesu eigentlich einen Ausgleich dafür, dass wir das, was wir zuviel haben, durch die gerechte Kasse in der Gemeinde [verwalten]. Wenn eine Gemeinde missionarisch stark ist, ist jene Ausgleichsmöglichkeit gegeben. Das ist echter Lastenausgleich. Gott will also solchen, die zuviel Geld haben, wenn sie mehr haben als das, was sie brauchen, sorgenlos diese Last abnehmen. Das mag jetzt ein wenig klingen, als ob Ironie dahinter ist. Das ist es aber nicht. Geschwister, schon vielen ist dieses Zeug zum Verhängnis geworden, auch Gläubigen. Und ganz so ist es nicht, wie wir vielleicht da denken mögen. Das Geld ist eine Gefahr. Und nicht alle vermögen mit dem Geld umzugehen. Gott will, dass wir da haushalten. Das ist eine Ordnung Gottes. Gott will sicher nicht, dass wir in einer Zeit, wo es alles gibt, Hunger leiden. Das ist niemals der Wille Gottes. Aber Gott will nicht, dass wir unverantwortlich auch mit dem umgehen, was Gott gnädig segnet. Und da sehen wir das Bild des A.T., wer auch an dem Morgen hinausging, um das Man zu sammeln. Da hatte jeder gleich. Der eine hat das zehnfache hereingeschleppt wie der andere. Der, der das wenige nahm, war vollkommen satt, weil Gott es segnete. Und die ganz Geizigen haben das zehnfache hereingeschleppt. Und am anderen Morgen waren die Würmer dann darin. Er musste es dann wegwerfen. Er hätte besser getan, es draussen zu lassen. Dann hätte er wenigstens etwas gespart gehabt. Und so soll es auch in der Gemeinde Jesu sein, dass derjenige, der viel hat, mehr geben soll als der, der Mangel hat. Aber es geht nicht um die Zahl, ob viel oder wenig, sondern es geht danach, wie hier geschrieben steht „...was  ihr habt.“ Danach will Gott Seine Liebe zu Ihm an unserem Geben erkennen. Dieser V.15 hat natürlich noch eine andere Weisung. Und zwar deutet das auch auf das tausendjährige Reich, wo dann wieder die Fülle sein wird. Jeder wird dann, ob er viel oder wenig sammelt, sich nur satt essen können.
2.Kor.8,16: „Gott aber sei Dank, der denselben Eifer für euch in das Herz des Titus gegeben hat.“
Wenn wir diese Worte so anschauen, dann müssen wir fragen, was den Apostel überhaupt veranlasst, in einem solchen umfassenden Dialog hier über die Problematik zu reden, die doch wohl schon zu einem grössten Teil Vergangenheit war? Wenn wir da hineinschauen, dann können wir nur sagen, dass die Schwere des Anliegens wohl der Anlass zugleich dafür war, dass Paulus noch völlig erfüllt war von dem, was da zum Thema stand. Ich glaube, dass viel viel mehr davon abhängig war, in den Entscheidungen, die die Gemeinde zu Korinth zu treffen hatte bezüglich des Evangeliums, als wir ahnen; ich glaube, dass Stehen und Fallen davon abhing, wie sie auf den zuvor geschriebenen Brief, nämlich dem ersten Korintherbrief reagieren würden. Er sagt: „Gott aber sei Dank,..“ Er kann Gott für alles danken. Und auch wir sollten das zu eigen machen, dankbar zu sein. Wir leben zwar heute in einer Zeit, in der die Menschen so undankbar sind wie noch nie. Wenn ich zurückschaue auf die Zeit der Währungsreform 1948, wo jeder einzelne dankbar war für ein Stück Brot. Und wenn wir heute in unser Volk hineinschauen, dann müssen wir feststellen, dass die Wohlfahrt des äusseren Bereiches noch nie so gross war wie heute, und dass aber zugleich die menschlichen Herzen noch nie so undankbar waren wie heute. Die Müllmänner haben sich veranlasst gesehen an die Öffentlichkeit zu treten, weil mehr als sechs Tonnen Brot allein hier in dieser Stadt in den Müll wandert. Ich kann das ohnedies nicht sehen. Neulich bin ich wieder an einen Stück Brot stehengeblieben. Man weiss einfach nicht, was man machen soll. Hier in der Stadt hat man kein Vieh, wo man es verfüttern könnte. Aber das ist eine furchtbare Sache, die sich rächen wird. In Bangladesh sterben täglich Tausende von Kindern an Hunger, und hier werden monatlich 6 ½ Tonnen nur an Brot – die anderen Lebensmittel nicht eingerechnet – weggeworfen. Ich glaube, dass das auch ein Zeichen ist, dass da nicht gut steht, wenn solche Auswüchse in Erscheinung treten. Es ist ein Zeichen völliger Undankbarkeit. Paulus konnte für ganz andere Dinge danken. Und er hatte Anlass, weil er verbunden war mit den Ursachen des Gebers all der Gaben, für die wir danken können. Ich glaube, dass Undankbarkeit eine lasterhafte Einstellung eines Menschen ist. Sie ist sündlich, sie wiegt vor Gott hart und schwer, auch dann, wenn Gott die Strafe nicht auf den Fuss gleich folgen lässt, wie das heute in der Zeit der Gnade so üblich ist. Wir leben ja heute in der Zeit der Gnade. Und so können wir uns nicht der Verantwortung entziehen, was da geschieht, was da geredet wird voller Undankbarkeit. Paulus war dankbar, dass der Titus ein Herz des Eifers entwickelte. Er freute sich an der Mitarbeit anderer im Evangelium. Und das war ihm Anlass zu mitgeteilter Freude hier in 2.Kor.8,16. Und da müssen wir schon einmal fragen: Wenn im Leben des Apostels Paulus nichts enthalten ist, dass er sich freut, dass er sich satt essen kann, was sicherlich auch eine Gnade Gottes ist, so erkennen wir doch zugleich, dass die geistlichen Dinge die leiblichen weit übertrafen, so wie Gott die Dinge behandelt, wie Er sie sieht. Er darf sich für das Geistliche primär bedanken beim Herrn, weil der Titus Eifer in seinem Herzen hatte. Dieser Titus war erst voll Bangen und Sorgen; er hatte gefürchtet, man würde den Finger auf ihn setzen in der Wahl dessen, der nach Korinth gehen sollte. Dieser Titus lief schon ganz innerlich bedrückt einher. Und wir lesen, dass Paulus ihn mit vielem Zureden bearbeiten musste nebst der Brüder, dass er überhaupt ging. Und er wiederholt das auch noch einmal hier in unserem Kap. in V.6, wo Paulus noch einmal sagt „...so dass wir Titus zugeredet haben.“ Der wollte nicht gehen wegen des geistlichen Zustandes Korinths, nach dem Aspekt des ersten Briefes. Er nahm das Zureden dann an, dieser Titus. Und hier müssen wir eine Feststellung treffen: Die Eigenschaft des Titus, egal ob es ihm angenehm oder unangenehm war, wenn es eine Angelegenheit erschien, die für den Herrn zählte, dann war er ein Eiferer für die Sache des Evangeliums. Und weil das nicht nur ein oder zwei Mal kam, dass er direkt in diesem geistlichen Zustand des Eifers fürs Evangelium lebte und gefunden wurde, dadurch nahm er das Zureden der Brüder dort an, und nun sagt Paulus in V.17:
2.Kor.8,17: „denn er nahm zwar das Zureden an, aber weil er sehr eifrig war, ist er aus eigenem Antriebe zu euch gegangen.“
„...weil er sehr eifrig war“, da schlug dieser sein geistlicher Eifer gleichzeitig um in eigenem Antrieb. Er sah es jetzt nicht mehr aus der Perspektive, aufgefordert zu sein, an, sondern er sah es als seine eigene Sache an. Und das sollte Schule machen, auch hier bei uns. Und ich wollte nur, wir hätten noch mehr von denen, die da bereit sind, fürs Evangelium zu arbeiten. Wir müssen da nicht jedes Mal gleich nach Asien oder Afrika oder Amerika gehen, sondern wir haben auch hier ein gewaltiges Missionsfeld. Und wir würden erschrecken, wenn wir die göttlichen Statistiken lesen könnten. Mit den Statistiken hat es so seine Sache: Die kann man dehnen und zerren aufgrund der Bedürfnisse; die stimmen ja immer; noch nie hat eine Statistik nicht gestimmt. Warum? Weil man sie jeweils von einer gewünschten Seite betrachten kann. Und dem folgt analog auch die Exegese, die Auslegung. Dadurch kommen oft auch widersprüchliche Dinge. Aber jeder kann seine Seite beweisen. Das finden wir ganz besonders auch in der Untersuchung vor einer Bundestagswahl: Da werden ja die gewaltigsten Dinge in den Raum gestellt. Nur nachher sieht es etwas anders aus, weil dann die Zeit der Ernüchterung kommt. Und so finden wir hier in dem Titus einen Gläubigen, der ein brennendes Herz der Liebe für Jesus hatte. Und ich möchte jetzt etwas sagen: Aller Dienst für den Herrn, aus der Perspektive Gottes, wird allein nur darin gesehen, in welch einem Verhältnis der Liebe wir zu Christus solches tun, egal wie diese Bemühungen aussehen mögen, egal wie finanziell oder leistungsstark sie sind. Ich glaube, dass der Segen und die Übereinstimmung jeder Handlung im Hinblick auf Gott, der Herr annehmen wird oder nicht annehmen am Gradmesser der Liebe zu Ihm. Und wir kennen ja die Geschichte von Kain und Abel. Die Annahme des Opfers gründete sich wesenhaft bei Abel in seinem Verhältnis der Liebe zu Gott. Auch heute wertet Gott die einzelnen Dinge nicht nach Vollkommenheit etwa in uns. Denn wir sind völlig unvollkommene Menschen. Die haben zwar einen unnormal guten Ausrichtungsgrad, den anderen zu beurteilen, aber für sich selbst ist gar kein Anschlag dafür da. Da muss man sich schon fragen: Wie sieht nun die Beurteilung Gottes aus? Ist ein Tun für Ihn angenehm? Wird er ja sagen? Nun, Er ist ein gnädiger Gott und die Beurteilungen sind allein Seine Sache. Aber ich glaube, dass je weiter wir in der Hingabe an Ihn, aufgrund der Ähnlichwerdung in Sein Wesen kommen, umso annehmbarer ist auch jede Handlung, die wir im Blick auf Christum vollziehen. Dieser Titus wurde zwar durch Zureden ermuntert. Aber der Wertbestand lag nicht in der Ausführung aufgrund von Zureden. Das geht hier aus diesem Vers ganz klar hervor. Das erwähnt nämlich der Apostel Paulus. Das ist kein Beisatz, kein Anhängsel, keine Beifügung. Das ist überhaupt das Entscheidende, was ihn, diesen Titus, vor Gott bewährt erscheinen liess, dass er in eigener Sache, weil er das tun wollte,  das auch tat. Titus wollte Eifer für Jesus entwickeln, um den Auftrag nach Korinth zu erkennen. Ein Auftrag, vor dem der Apostel Paulus sich selbst mit Worten erwähnt und scheute, dass er mit zitterndem Zagen solches tun würde. Und dieser Titus übernimmt es als seine freiwillige Angelegenheit. Wenn wir diese Worte lesen, dann werden wir gleichsam an einen biblischen Punkt hingeführt. Es ist ein Punkt, der wohl noch grösseres beinhaltet als das hier. Da haben wir einen Vater, der einen Wunsch hatte – wir lesen das in der Bibel –, der wollte, dass Sein Sohn etwas tue. Aber weil es der Wunsch des Vaters war, kam Er ganz freiwillig und tat das Werk der Erlösung von sich selbst. Aber da war allertiefste Übereinstimmung  mit des Vaters Willen – Jesus! Unser Herr kam nicht ausserhalb des Willens des himmlischen Vaters, sondern in völliger Übereinstimmung, in völliger Deckungsgleiche. Da war keine Unebenheit, keine Dissonanz drin.
2.Kor.8,18: „Wir haben aber den Bruder mit ihm gesandt, dessen Lob im Evangelium durch alle Versammlungen verbreitet ist.“
Und dann fügt er noch hinzu, dass sie noch einen Bruder mit ihm gesandt haben. Der Name ist hier an dieser Stelle nicht angeführt. Aber ich glaube, dass wir alle wissen, wer es ist. Er redet von ihm, dass er von allen Versammlungen verbreitet, Lob hat im Evangelium. Es ist Timothens. Er ist also diesen schweren Weg mitgegangen. Wir wissen, dass diese Evangeliumsgabe eine Sache des Timotheus in besonderer Weise war, während der Titus mehr der grosse Lehrer und harte Mann galt, der sich in Liebe durchsetzen konnte. Auch mit nachdrücklicher lebender Härte, wie das der Herr Jesus auch manchmal tun muss bei uns, wenn es nicht richtig funktioniert. So verstand er es, Älteste einzusetzen, wozu dieser Timotheus keine Fähigkeiten entwickelt hätte. Der Timotheus war sehr liebereich und er war sehr nachgiebig. Und so sandte Paulus den Titus. Und hier wird nun ein Ausgleich geschaffen zur Stärkung. Es gehen also zwei wirklich geistliche Menschen dort diesen Weg nach Korinth. Und dieser Timothens geht nicht allein mit als einer, der ihm Beisteuer leisten soll, weil es heisst, dass aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt sei, sondern Paulus sagt in V.19 noch mehr:
2.Kor.8,19: „Aber nicht allein das, sondern er ist auch von den Versammlungen gewählt worden zu unserem Reisegefährten mit dieser Gnade, die von uns bedient wird zur Herrlichkeit des Herrn selbst und als Beweis unserer Geneigtheit.“
„Aber nicht allein das...“, wovon in V.18 geredet ist, „...sondern er ist auch von den Versammlungen gewählt worden...“. Da war Übereinstimmung da, nämlich „...zu unserem Reisegefährten mit dieser Gnade...“, die dem Timotheus eigen war, „...die von uns bedient wird zur Herrlichkeit des Herrn selbst...“, aber auch „...als Beweis unserer Geneigtheit.“ Also ihres Wollens, dass sie nichts getan haben, ohne dass das Wollen auch dahinter stand, was wirklich dem Willen Gottes entsprach. 
Das war kein Eigenwillen.  Denn da gibt es immer Spannungen. Sondern hier geht es um Gottes Willen. Da gibt es Frieden und Eintracht. Daran kann man auch sehen, was von Gott ist. 
Und Paulus ist nun mit frohem Herzen dabei, hier eine gewisse chronologische Mitteilung zu hinterlassen, eben auch für uns. Damit wir, die wir nun nach Jahrhunderten den Werdegang des Evangeliums betrachten können, ermuntert sein sollen, wenn schon damals in der Blütezeit des Evangeliums, nämlich in der Urgemeindezeit, es immer nur wenige waren, die dem Evangelium gehorchten. Wir müssen immer davon ausgehen, dass der Herr Jesus gesagt hat, dass es ein schmaler Weg ist, der zum ewigen Leben führt, und das geschrieben steht, dass wenige sind, die auf diesem Weg gehen. Und ferner sagt die Bibel, dass es einen breiten Weg gibt, auf dem viele Menschen gehen, und dieser breite Weg zur ewigen Verdammnis führt. Das will doch gerade das Evangelium hier sagen und klar machen, dass es zwei Wege gibt, dass es zwei Entscheidungen für uns zu fällen gibt. Und selbst dann, wenn wir uns nicht entscheiden, sind wir auf einem der Wege, weil es keine Neutralität in der Frage des Errettetsein oder Verlorensein gibt. Wenigstens nicht vor Gott. Und wenn es vor Gott schon nicht solches gibt, dann umso weniger bei uns. Denn wir können nicht Gott etwas abtratzen, weder das eine noch das andere. Wir sind wegen der in uns wohnenden Sünde verurteilt zum ewigen Tod, zur ewigen Verdammnis. Das muss uns gesagt sein, auf dass wir den Willen Gottes erkennen, dass Er nicht nur ein liebender Gott ist, sondern dass er auch ein gerechter Gott ist, der Sein Wort vollzieht bis ins Letzte, nämlich auch an solche, die nicht bereit waren, das Wort des Evangeliums in den Herzen aufzunehmen. Und wer das erkannt hat, dass wir von Natur aus alle verloren sind, und dass es nur eine Errettung, die in Christo gegeben ist, gibt, dann veranlasst es ein liebendes Herz Pauli nebst dem Herzen des Titus und Timotheus und anderer hinauszugehen und auch schwere Wege hinter sich zu bringen. Es sind Wege, die nicht einfach und nicht leicht sind, aber im Hinblick auf die Errettung von Menschenseelen gegangen werden müssen. Ich kann mir vorstellen, dass der Herr Jesus in des Himmels Herrlichkeit andere Dinge hatte, die Ihm besser behagt hätten, als hier auf dieser Erde zu kommen, um sich zum Sünder machen zu lassen, der um unseretwillen arm wurde, dass er nichts hatte, wohin er Sein Haupt legte. Und dort oben die Herrlichkeit des Himmels besitzend, verliess er das alles, damit wir errettet würden durch die Annahme des Wortes Gottes. Und es gibt nur einen Gott und nicht viele Götter in der Weise. Und wenn wir von anderen Göttern reden, dann sind es solche, die wie bei den Philistern die Arme und Beine verlieren, wenn sie herunterfallen. Wir sind froh und dankbar, dass es eine Verbindung zu diesem lebendigen Gott gibt. Es ist unsere Aufgabe – nicht allein die Aufgabe des Paulus, Titus und Timotheus – solches denen, die noch verloren sind, zu sagen: „Es gibt eine Verbindung, wenn wir zu diesem lebendigen Gott, Jesus, beten und Ihm unsere Sünden bekennen als verlorene Sünder; und wir an Ihn glauben, dass Er am Kreuz für diese Sünden gestorben ist, Er uns dann rettet.“ Aber das müssen wir glauben. Wir haben in keinem Anderen unsere von Gott gewiesene Rechtsprechung als gerade in dem Glauben. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass Er uns als solche Glaubende findet.
2.Kor.8,20: „indem wir dies verhüten, daß uns nicht jemand übel nachrede dieser reichen Gabe halben, die von uns bedient wird.“
Paulus möchte verhindern, dass er nicht übler Nachrede bezichtigt wird in dieser reichen Gabe, dass er niemand herausgelassen hätte und diesen Korinthern das Beste vorenthalten hätte. Das will er sich nicht nachreden lassen. Deshalb sendet er sie. Es ist eine Gabe, die von ihm, dem Apostel bedient wird. Eine Obereinstimmung wird hier angesprochen.
2.Kor.8,21: „denn wir sind vorsorglich für das, was ehrbar ist, nicht allein vor dem Herrn, sondern auch vor den Menschen.“
Er war immerhin in allen Situationen seines Lebens vorsorglich für das, was in Gottes Augen ehrbar ist. Zuerst natürlich vor dem Herrn, heisst es hier, aber auch vor den Menschen. In Rö.12 haben wir den V.17 in ähnlicher Weise. Da heisst es: „Vergeltet niemandem Böses mit Bösem...“. Hier wird also der alte Mensch in einem Erretteten angesprochen, dass das nie sein soll. Und wenn wir genau mit dem Worte Gottes sind, dann werden wir unter Gottes Segnungen kommen. „...seid vorsorglich für das, was ehrbar ist vor allen Menschen.“ Hier haben wir das Gleiche. Wir können nicht auf der einen Seite das Evangelium sagen, und auf der anderen Seite umgekehrt wandeln. Das geht nicht. Und ich glaube und bin überzeugt, dass das beste Zeugnis das ist, was vor Gott gilt, weil der Herr in das verborgene Herz hineinschaut. Gott weiss, wie wir uns verhalten, wenn wir von Menschen auch nicht gesehen werden.
2.Kor.8,22: „Wir haben aber unseren Bruder mit ihnen gesandt, den wir oft in vielen Stücken erprobt haben, daß er eifrig ist, nun aber noch viel eifriger durch große Zuversicht, die er zu euch hat.“
„Wir haben aber unseren Bruder mit ihnen gesandt...“, also waren da noch mehrere dabei. Sie brauchten keine Angst zu haben, weil sie ihn „...in vielen Stücken erprobt hatten...“, da redet er vom Timotheus. „...dass er eifrig ist, nun aber noch viel eifriger durch grosse Zuversicht, die er zu euch hat.“ Wir müssen das so sehen, dass wegen der grossen Entmutigung durch geistliches Abgleiten und den Abfall der Gemeinde zu Korinth der erste Brief geschrieben wurde. Und nun lagen die Gläubigen im Gebet, damit Gott den Inhalt des Briefes benutzen möchte, um eine Gesinnungsveränderung herbeizuführen. Und durch die Gnade Gottes war das geschehen. Hier wird nun gerade dieser Umbruch, den es nun zwischen Paulus und seinem Team einerseits, und der Gemeinde zu Korinth andererseits gab, beschrieben. Und so sind sie also in dieser Situation, dass sie wieder ganz neu Zuversicht empfingen mit dieser Gemeinde, mit den Gläubigen dort. Wir sehen aber zugleich auch, dass keine Gemeinde gefeit ist vor den Angriffen des Feindes. Bilden wir uns ja nicht ein, wenn wir das eine oder andere wüssten oder täten, wir Immunität hätten gegenüber den Listen des Feindes. Wenn Gottes Gnade und Allmacht über uns nicht wacht, dann laufen wir vergeblich. Und darum sollte unser Augenmerk, unsere Richtschnur primär diejenige sein, danach auszurichten, dem Herrn in allen Stücken wohlzugefallen, damit wir gross werden in Seiner Gnade. Das tat Paulus. Und das ist eines der Geheimnisse der Gottes Bestätigung in bald 2000 Jahren innerhalb der Gemeindezeit. Durch viel Eifer und grosse Zuversicht brachen sie auf.
2.Kor.8,23: „Sei es, was Titus betrifft, er ist mein Genosse und in Bezug auf euch mein Mitarbeiter; seien es unsere Brüder, sie sind Gesandte der Versammlungen, Christi Herrlichkeit.“
„Sei es was Titus betrifft, er ist mein Genosse...“, wir könnten also hier von einer Genossenschaft sprechen. Der Hebräerbrief hat an mehreren Stellen den Ausdruck der Genossenschaft. Also Paulus schreibt, dass was den Titus betrifft, er sein Genosse sei. Er will hier das Band festigen, dass kein Keil hineingetrieben werden kann zwischen Titus und Paulus. Hier ist eine Genossenschaft: Was der sagt, sage ich! Das ist Einmütigkeit im Geiste, das, was heute so sehr fehlt in der Gemeinde Jesu. „...und in Bezug auf euch (Korinther) mein Mitarbeiter.“ Also: 
Paulus zu Titus gleich sein Genosse; Titus zu den Korinthern gleich sein Mitarbeiter. „seien es unsere Brüder...“, die mitgekommen sind „...sie sind Gesandte der Versammlungen“, und er stellt diese Gesandten, die Beauftragten hier in der Bezeichnung Christi Herrlichkeit.
Wenn wir dieses Häuflein (ich weiss nicht wieviel es waren, 4-5 oder noch mehr) hätten gehen sehen, mit ihrer Wegzehrung und mit ihrem Nötigsten zur Bedeckung unterwegs nach Korinth, dann würden wir wahrscheinlich gelächelt haben, was das für ein Reiseunternehmen sei, mit den Beschwernissen der damaligen Zeit zurechtzukommen. Das war eine Problematik. Nicht wie heute, wo anfragen, wann der Zug vom HB abfährt. Sie wussten nie, ob sie ans Ziel ankommen würden, ob sie gesund, ob sie überhaupt noch am Leben wären. Paulus fügt an vielen Stellen des Wortes Gottes die Gefahren bei, in denen sie geschwebt haben in all den Jahren der Verkündigung des Evangeliums um der Liebe Christi willen. Dass sie unter Räuber gefallen waren, die ihnen alles weggenommen haben. Das muss man sich einmal vorstellen. Wir würden wahrscheinlich sagen, dass das nicht nach dem Willen Gottes war. Das wäre unsere hochheilige Feststellung Es ist etwas schief gegangen, also war es nicht nach dem Willen Gottes! So wird aber der Wille Gottes nicht festgelegt, absolut nicht. Wenn wir das Wort Gottes betrachten, gerade hier bei Paulus, dann können wir es umgekehrt ansehen. Die haben denen alles weggenommen, was sie brauchten – nur ihr Leben haben sie ihnen gelassen. Aber er war froh, dass er das Leben hatte. Denn durch sein Leben war er wieder in die Lage versetzt, das Evangelium zu bringen. Genau das ist die Liebe unseres Herrn Jesus, die nichts Böses auch denen anhing, die ihre Räuber waren. Und wenn wir den Raub bei unserem Herrn Jesus ansehen, dann war das schon eine heikle Sache: Angesichts Seines Hängens am Kreuz verteilten sie Seine Kleider durch Würfelspiel. Er sah zu und wusste wer gewürfelt und gewonnen hatte. Den Leibrock wollte man nicht zerreissen und deshalb würfelte man um ihn. Er war Zeuge dessen. Aber der Herr Jesus will uns hier zeigen, dass wir an den vergänglichen irdischen Dingen nicht festhalten sollen, weil wir es ohnedies verlassen müssen. Denn unser irdisches Leben ist eine kurze Prüfungszeit, um die es in letzter Konsequenz um nichts anderes geht, als ob wir den Willen Gottes erkennen und ihn tun, uns erretten zu lassen durch die Gnade unseres lebendigen Gottes, damit die Freude in Jesus in unsere Herzen einzieht, das Wissen um unsere Errettung.
2.Kor.8,24: „So beweiset nun gegen sie, angesichts der Versammlungen, den Beweis eurer Liebe und unseres Rühmens über euch.“
„So beweiset nun gegen sie...“, sagt er den Korinthern, „...angesichts der Versammlungen, den Beweis eurer Liebe und unseres Rühmens über euch.“ Das ist eine herrliche Sache. Er fordert sie auf zu beweisen, dass sie in der Liebe des Christus sind, und dass Paulus Grund hat, aufgrund der geforderten oder zu erwartenden Liebe, die sie ihnen erweisen werden, nun er auch sich des Herrn rühmen kann. Denn das war schon ein Sieg Christi, der damals bei den Korinthern zustande gekommen war. Umsonst redet Paulus nicht von Ruhm. Da war schon grosser Ruhm für Christus da. Denn da war eine Schlacht geschlagen, hinter dem sich der Feind gestellt hatte mit aller seiner Macht, mit seiner ganzen List. Und da war Ruhm, nicht bei Paulus, sondern wie wir hier lesen dürfen wir immer davon ausgehen, dass es der Ruhm des Herrn war, wenn Paulus von solchen Dingen redet. Er hat nie etwas für sich genommen; er hat nie Ehre und Ruhm gesucht; er hat aber immer die Ehre für den Herrn Jesus gesucht, immer für Seinen Gott. Und darin sind uns Timothens und Titus Vorbilder in Wandel und Glauben.
2.Kor.9,1: „Denn was den Dienst für die Heiligen betrifft, so ist es überflüssig für mich, euch zu schreiben.
V.2: Denn ich kenne eure Geneigtheit, deren ich mich eurethalben rühme gegen die Macedonier, daß Achaja bereit gewesen ist seit vorigem Jahre; und der von euch ausgegangene Eifer hat viele angereizt.

V.3: Ich habe aber die Brüder gesandt, auf daß nicht unser Rühmen über euch in dieser Beziehung zunichte würde, auf daß ihr, wie ich gesagt habe, bereit seid,

V.4: damit nicht etwa, wenn die Macedonier mit mir kommen und euch unbereit finden, wir, daß wir nicht sagen ihr, in dieser Zuversicht zu Schanden würden.

V.5: Ich hielt es daher für nötig, die Brüder zu bitten, daß sie zu euch vorauszögen und diesen euren zuvor angekündigten Segen vorher zubereiteten, daß er also bereit sei als Segen, und nicht als Habsucht.

V.6: Dies aber sage ich: Wer sparsam sät, wird auch sparsam ernten, und wer segensreich sät, wird auch segensreich ernten.

V.7: Ein jeder, wie er sich in seinem Herzen vorsetzt: nicht mit Verdruß oder aus Zwang, denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“

Nicht von W. B. ausgelegt. 

2.Kor.9,8: „Gott aber ist mächtig, jede Gnade gegen euch überströmen zu lassen, auf daß ihr in allem, allezeit alle Genüge habend, überströmend seid zu jedem guten Werke.“
In der zweiten Hälfte vom Kap.9 heisst es nun: „Gott aber ist mächtig...“. Diese Tatsache bleibt bestehen, egal welche Position des Glaubens wir überhaupt beziehen. Gott ist und bleibt mächtig, ob wir im Glauben oder im Unglauben gefunden werden. Das sind göttliche Fakten, die bestehen bleiben. Aber diese Macht Gottes, von der der Apostel Paulus hier den Korinthern schreibt, kann bei uns nur in der Weise herangeführt, herangebracht werden, wie Gottes Wort es sagt. Und das sind die Erweisungen Seiner Gnade. Das Wort Gnade kommt jetzt hier vor.  Es ist die Macht Gottes an uns, den Menschen, durch Erweisung Seiner Gnade! Gott ist in der Gnade mächtig gegen die Seinen, gegen die Gläubigen, diese Gnade zum Überströmen zu bringen. Das ist ein Problem für mich. Ich weiss nämlich gar nicht recht, wo die Grenzen dafür sind. Nach unten schon, aber nach oben weiss ich sie nicht. Ich kann mich so sehr schlecht selbst prüfen vor Gott. Ich kann dem Herrn mein Versagen bringen, und das tue ich auch immer wieder; ich kann dem Herrn alle die Dinge bringen, die ihm gebracht werden müssen. Und das will ich immer wieder tun. Aber damit ist kein Beweis dafür, dass Gottes Gnade in mir mächtig ist. Das ist doch etwas ganz anders. Das ist doch ein ganz anderes Thema. Und jetzt sehen wir, dass wir der Hilfe des Herrn bedürfen, damit in einem jeden Gläubigen die Macht Gottes durch Seine Gnade an uns überströmend wird. Weisst du, was „überströmend“ bedeutet? Das heisst überlaufen! Erst dann, wenn wir in der Gnade Gottes überlaufen, sind wir in dem Zustand, anderen abzugeben. Mitunter haben wir falsche Begriffe über Abgeben: Ich kann nur das abgeben, was ich zuvor bekommen habe. Das ist Punkt 1. Und zweitens legen wir wahrscheinlich einen zu grossen Wert auf Aufgabedinge, die in den Augen Gottes ganz anders aussehen sollen. Vielleicht sollten wir es in unser persönliches Gebet, in unsere stille Zeit nehmen, uns vom Herrn sagen zu lassen, was in den Augen des Herrn das Vordergründigere sei, das in uns überströmend gefunden werden soll. Nun, wenn dieser Paulus hier so redet, dann kann man ja auch zwischen den Zeilen lesen. Ich sage einmal, was ich so zwischen den Zeilen gelesen habe: Paulus schreibt also an die Korinther. Und wenn er sagt, dass Gott mächtig ist „...jede Gnade gegen euch überströmen zu lassen...“, dann war es offenbar, dass es noch nicht da war! Verstehen wir jetzt? Diese überströmende Gnade, von der wir eben hörten, von der wir hier lesen, war unter den Gläubigen zu Korinth noch nicht Wirklichkeit geworden. Und wenn wir in dieser Gnade nicht überströmend sind, ist unser ganzer übriger Gottesdienst Eitelkeit! Die Wirkung davon ist „...auf dass ihr in allem, allezeit alle Genüge habend...“. Und jetzt kommt wieder die Mitteilung des einen an den anderen, nämlich „...überströmend seid zu jedem guten Werk.“ Das ist ein Problem: Einmal wird das Werk an uns gesehen, welches wir lieben! Das wird im Vordergrund dastehen. Der eine liebt Evangeliumslieder. Er prägt sich ein, die er wunderbar singen kann. Das ist auch schön. Aber es darf nicht das Wesenhafte, nämlich die persönliche Beziehung der Gnade zum Herrn, darunter leiden. Der andere würde sagen: „Ich strecke mich nach grosser Erkenntnis des Wortes aus“. Ja, das ist wunderbar. Aber wenn die Gnade Gottes in all den übrigen Dingen nicht das Gleichgewicht hält, werden wir gleich der weltlich Reichen darin zugleich eiskalt. Wir könnten jetzt fortfahren, die Dinge weiter zu entwickeln. Hier heisst es „...zu jedem guten Werk.“ Und jetzt finden wir diese Werke. Da werden wir in diesem V.9 hin zum Herrn geführt. D.h. Paulus greift jetzt ein alttestamentliches Wort auf, ein Wort aus den Schriften auf aus Ps.112,9. Er nimmt diesen Psalm um zu beweisen, dass das unser Vorbild, dass das echter Gottesdienst ist. Wir kommen gleich noch darauf, was echter Gottesdienst ist. 
2.Kor.9,9: „wie geschrieben steht: „Er hat ausgestreut, er hat den Armen gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit“.“
„Er hat ausgestreut, er hat den Armen gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit.“ Wieso zitiert jetzt Paulus diesen Vers? Daheraus können wir die Verbindung ableiten, dass die Gnade dann überströmend wird, wenn ich bereit bin, in allem Werk vor Gott gefunden zu werden. „Er hat den Armen gegeben...“. Er ist unser Vorbild; Gott ist unser Geber. Wir sind die „Armen“ gewesen! Also können wir sagen: Diese Eigenschaft Gottes wird uns vorgestellt, damit wir in diesem guten Werk gefunden werden nach V.7 „...einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Wir könnten sagen: Der fröhliche Geber ist Gott! Und weil Gott die Seinen in Seiner Nachfolge finden, sehen, schauen will, sollen wir gleich Ihm fröhliche Geber sein. Was sollen wir geben? Das, was wir wollen? Nein! Was Gott will. Was will Gott? Jedes gute Werk. Und wie sollen wir darin sein? „Überströmend“, sagt Gottes Wort. Weisst du, was Gnade ist? Die überströmende Gnade ist Gegenteil von unserem Mangel. Nun, das, was Gott den Armen gegeben hat – wir kommen in den nächsten Versen darauf – bezieht sich dann letztlich auf das Evangelium. Deshalb fährt er fort:
2.Kor.9,10: „Der aber Samen darreicht dem Sämann und Brot zur Speise, wird eure Saat darreichen und überströmend machen und die Früchte eurer Gerechtigkeit wachsen lassen.“
„Der aber Samen (des Wortes) darreicht dem Säemann...“, das ist Gott und der Säemann ist hier unser Herr Jesus. Durch den Säemann bekommen wir Brot. Das ist die geistliche Speise. Darum wird dann auch unsere Saat des Evangeliums dargereicht, damit sie überströmend wird. Also in dem Segen, wie Gott gefunden wird als der fröhliche Geber für alle guten Werke, worin wir überströmend sein sollen.
Gleichso will auch Gott uns sehen, dass wir gegen jedermann überströmend sind in der Darreichung. Er will uns überströmend machen, um die Früchte der Gerechtigkeit wachsen zu lassen. 
Wodurch können Früchte der Gerechtigkeit in uns überhaupt wachsen? Nun, allein darin, dass wir uns betätigen, dass wir sie tun. Sonst entfremden wir uns des göttlichen Willens und die Segnung bleibt aus. Wir haben jetzt ein paar interessante Begrifflichkeiten. Man könnte sagen, dass die genau umgekehrt sind wie hier in der Welt.
2.Kor.9,11: „indem ihr in allem reich geworden seid zu aller Freigebigkeit, welche durch uns Gott Danksagung bewirkt.“
„...indem ihr in allem reich geworden seid zu aller Freigiebigkeit...“. Wenn wir in dieser Welt einen Reichen haben, der das entweder geerbt oder geklaut oder erarbeitet oder Geschäfte gemacht oder irgendwie, so hat er es aber bekommen. Nun hält er das zusammen.
Das ist einer, der Geld zusammenhält und für uns ein Reicher ist. Bei Gott ist ein Reicher, der es auszahlt! Das ist ein Reicher. Das sind die Reichen hier in Gott! 
Das ist genau umgekehrt wie hier in der Welt. Also sollen wir hier nicht an der Welt lernen, sondern am Herrn. „...indem ihr in allem reich geworden seid zu aller Freigiebigkeit...“, d.h. „Er hat den Armen gegeben“, er hat uns gegeben weil wir arm waren. Gott war nicht so wie der Mensch. Er hat es nicht für sich behalten. Wisst ihr, wo wir geblieben wären, wenn Christus die Herrlichkeit sich hätte Sein eigen nennen lassen und dort geblieben wäre, wo Er war. Er kam aber; Er kam, weil Er uns in der Armut der Sünde gesehen hat; Er hat sich erbarmt. Und nun will Er uns reich machen. Zu diesem Reichtum in Christo zählt nicht allein das ewige Leben, zählt nicht allein, dass wir der geistlichen Güter teilheftig geworden sind, sondern zählt nach der Aussage des Wortes Gottes hier, dass wir reich geworden sind in aller Freigiebigkeit. Das sind Gewissensfragen. Und wir wollen hier keine Umfrage halten. Denn da käme sowieso ein schiefes Bild daraus, weil die Relationen des Verständnisses der Gläubigen in der Anlehung des Wortes Gottes so unterschiedlich verstanden werden, dass wir ein völlig verwurschteltes Bild hier bekämen, wenn wir ganz ganz ehrlich geheime Umfragen durchführen würden. Das wollen wir aber nicht. Aber alles das, was da reich ist in Christus bewirkt Danksagung bei anderen, also hier bei Paulus.
2.Kor.9,12: „Denn die Bedienung dieses Dienstes ist nicht nur eine Erfüllung des Mangels der Heiligen, sondern ist auch überströmend durch viele Danksagungen gegen Gott.“
In V.12 heisst es nach dem Urtext: „Denn die Bedienung dieses Gottesdienstes ist nicht nur eine Auffüllung des Mangels der Heiligen...“, ganz egal, welche Werke von V.8 am Ende das sein mögen. Denn dort heisst es ja „...zu jedem guten Werke“. Nun sehen wir, wie Christusunähnlich wir sind. Um das zu tun, was an Ende von V.8 steht, kostet es Bemühung, kostet es Überwindung! Und wenn es um böse Werke sich dreht: Würde ich meinen alten Menschen wackeln lassen, da kämen böse Dinge aus meinen Hals. Das kann ich sagen. Ich kenne den Kerl, der da drin sitzt. Darum hat Gott hinsichtlich des alten Menschen Sein Urteil gefällt. Es ist das Urteil des Todes. Lass die Dinge ab von Mund zu Mund Beatmung mit den Dingen, die Gott zum Tode verurteil hat. Bemühen wir uns vielmehr, in der Gnade des Herrn dieses Zeug unter unseren Füssen zu halten, d.h. im Tode zu halten! Also unser Gottesdienst in der Bedienung ist nicht allein eine Erfülltung von Mangel gegenüber den Heiligen, wenn wir alle guten Werke tun, wenn wir überströmend sind zu jedem guten Werke, wie es geschrieben steht, „...sondern ist auch überströmend...“, das ist jetzt das Ergebnis, dass andere in Danksagung zu Gott kommen. Und Geschwister, etwas krummeres wie undankbare Gläubige kann man sich nicht vorstellen. Das sind die Letzten! Und so stehen solche auch vor dem lebendigen Gott, wenn ihre Herzen nicht voll Dankbarkeit sind. Wir haben keinen rechten Blick, was es heisst, dass Gott uns Gnade schenkt zum irdischen Leben, um für Ihn da zu sein. Hätten wir diese Frage, hätten wir diesen Punkt richtig erfasst, das gäbe eine Umwälzung nicht allein in unserer Gemeinde. Das ginge so weit, dass andere ausserhalb in anderen Gemeinden danksagen würden, wenn wir das nur verstehen würden. Und wir verstehen es darum nicht, weil wir uns selbst zu gut und zu sehr erkennen. Und gehen wir diesem Hang des Bösen nach, dann enden wir ein jeder bei sich selbst. Ich rede jetzt in erster Linie von mir. Dann enden wir letztlich im Egoismus. Das Ergebnis ist Egoismus. Und das sind die Dinge, die im Lichte Gott ins Gericht, ins Selbstgericht gehören. Christus hat das Gericht am Kreuz längst getragen. Das sind bald zweitausend Jahre her. Und wie? Wir haben mit diesen Dingen noch immer so zu kämpfen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diesen unseren Unheiligkeiten (und nicht etwa anderen Menschen) den Krieg erklären. Denn ein solcher Kampf steht unter den Verheissungen Gottes. Und dann eine andere Frage: Was meinen wir (die Auffassungen der Gläubigen sind recht unterschiedlich, und wir wollen nicht zum Nächsten schauen, sondern uns selbst betrachten) warum ist der mächtige Gott (denn es steht „Gott aber ist mächtig“) mit dir noch nicht weitergekommen als Er gekommen ist? Verstehst du jetzt Dein Unwesen? Ob wir jetzt die Ursachen erkennen oder nicht bleibt jetzt ganz ausser acht. Fest steht aber, dass Deine Heiligkeit, wie der Herr dich und mich sieht, jene ist, die bei Aufrichtigkeit diesen Mangel erkennen lässt, dass wir eben nicht überströmend sind. Obgleich Gott mächtig ist und will, dass wir überströmend sein sollen. Schade, schade! Natürlich ist da auch der Feind im Spiel. Aber schiebe es nicht auf den Teufel, sonst kämen falsche Sachen heraus. Wir wollen es alle auf uns schieben und nicht auf den Nachbarn oder auf den Teufel. Natürlich ist der Teufel im Spiel. Aber so schwach bist du, dass du bis heute mit deiner ganzen Heiligkeit, die dir eigen ist, ein bestimmtes Mass (jetzt nicht negativ geredet; ich könnte auch sagen mit deiner geistlichen Substanz, vielleicht vertragen wir das besser) noch nicht weitergekommen bist, als zu dem Punkt, wo du heute stehst. Und wenn dann die Frage der überströmenden Gnade gestellt wird, wir doch nichts anderes feststellen müssen, als grossen Mangel. Oder ist es etwa anders? In dieser Frage sollten wir unseren Blick schon tun. Das ist keine götzendienerisehe Selbstbespiegelung, sondern das ist notwendige Bilanz. Und wehe wir machen sie nicht! Dann sind wir schlechte Kaufleute. Der Herr hat uns ja Pfunde anvertraut. Und da finden wir ganz interessante Ausdrücke, wie „Bank“ und „Zinsen“ usw. Der Herr Jesus ist nicht weltfremd. Sondern die Bibel ist gegenwartsnahe. Sie veraltet auch nicht, sondern sie ist auch heute noch so modern wie vor Jahrtausenden. Aber es ist schon interessant, was wir dem Herrn Jesus für Mühe gemacht haben. Denn mit jedem Mangel in uns haben wir jeden Tag den Herrn bemüht. Worin denn bemüht? Ja, wenn wir im Worte Gottes zu Hause sind, wissen wir das schon, dass der Herr Jesus zur Rechten der Majestät sitzt, um als der Hohepriester (ich möchte dazwischenwerfen: Nicht Hohepriester für die Welt, denn die hat keinen; nur Kinder Gottes haben ihn) beständiglich betende Hände aufzuheben. Unser Herr Jesus. Deshalb ist Er aufgefahren. Nicht dass du denkst, damit Er es schön hat. Dann wäre Er hier unten geblieben. Aber dann wäre oben keiner zur Rechten der Majestät gewesen, der in dieser Weise sich hätte für uns verwenden können. 
Er musste Seine primäre Gottessohnschaftsstellung einnehmen, um in der Funktion als Hohepriester die Welt-geschicke wieder völlig in Seine Hand zu nehmen. Denn hier auf dieser Erde hatte Er die irdischen Geschicke in Seine Hand genommen. Da ging es um uns, die wir noch fernab von Gott standen. Die hat der Herr dort am Kreuz erledigt; Er hat sie klargestellt; Er hat sie zum Besten gewandelt.
2.Kor.9,13: „indem sie durch die Bewährung dieses Dienstes Gott verherrlichen wegen der Unterwürfigkeit eures Bekenntnisses zum Evangelium des Christus und wegen der Freigebigkeit der Mitteilung gegen sie und gegen alle.“
Hier in V.13 geht es um Gottesverherrlichung. Geraten wir in dieser in V.12 genannten Danksagung, in die Bewährung dieses Dienstes, wird Gott verherrlicht. Dann kommen Ausdrücke, die zwar noch gelesen werden, aber immer mehr ist das persönliche Bekenntnis zu einem allgemeinen landesweiten Glaubensbekenntnis geworden sind. Dadurch wird Gott nicht in der Weise verherrlicht, wie er es möchte. „...wegen der Unterwürfigkeit...“. Nun, das schreibt er zu den Korinthern. Die Korinther bekannten Unterwürfigkeit zum Evangelium des Christus aufgrund der Freigiebigkeit gegen sie und gegen alle. Die Korinther waren ein Volk von Gläubigen, die sehr sehr stark in der Bewegung gefunden wurden. Ich glaube, dass wenn einer da etwas gebracht hat, dass dann die anderen es nachgemacht haben. Kam ein Paulus ging da paulinischer Wind durch die Gemeinde; kam der Titus (der Titus hat sie von der Liebe des Christus überwältigt), waren sie alle auf der Seite des Titus. Ich gehe weiter: Kam in der Gemeinde zu Korinth ein Hurer, dann haben das andere nachgemacht! Das war Korinth. Ihnen hat das Fundament gefehlt. Ein Fundament – ich rede jetzt überkonfessionell –, das man kaum noch findet, ein Fundament im Wort, das wir vermissen. Wir finden es gemeindlich kaum noch; man findet es nur noch in Einzelnen, wenn man so draussen ist. Das heisst: Solange der korinthische Zug ist, ob es zum Guten oder zum Bösen ist, solange jene Schwankungsmöglichkeit da ist, fehlt die notwendige Festigkeit in der Lehre des Wortes selbst. Und darum entstand nicht allein Danksagung, sondern auch Flehen.
2.Kor.9,14: „und in ihrem Flehen für euch, die sich nach euch sehnen wegen der überschwenglichen Gnade Gottes an euch.
2.Kor.9,15: Gott sei Dank für seine unaussprechliche Gabe!“
Flehen erwirkte es bei dem Paulus und seinen Mitarbeitern für die Korinther, die sich sogar nach ihnen sehnten, sie nun zu sehen, wegen der Gnade, die bei den Korinthern jetzt vorhanden war. Da war der letzte Trend überschwenglich geworden. Und er schliesst diesen Kap.: „Gott sei Dank für seine unaussprechliche Gabe!“ Diese Gabe hat nicht nur ein Wort, sondern diese unaussprechliche Gabe ist eigentlich Christus mit all dem, was uns im Herrn Jesus geworden ist. Alle Gnadenvorzüge, sowohl der Errettung als auch der die unseres Wandels mit Christus, wie auch die Dinge der kommenden Erfüllungen der Veheissungen bezüglich Seiner Wiederkunft, bezüglich der Erbschaft des Himmels, bezüglich des Schauens Seines Angesichts, bezüglich des Einganges in Seine Herrlichkeit und und und. Alles das drückt die unaussprechliche Gabe Gottes, die praktisch den Urgrund hat, aus. Paulus sagt nur: „...für seine unaussprechliche Gabe!“ Was wirklich in Jesus uns geworden ist: Auszusprechen ist es deshalb nicht, weil uns im Menschlichen die Worte fehlen, weil wir gar nicht in der Lage sind, die Fülle des Christus hier im Leibe der Schwachheit und Niedrigkeit auszudrücken.
2.Kor.10,1: „Ich selbst aber, Paulus, ermahne euch durch die Sanftmut und Gelindigkeit des Christus, der ich unter euch gegenwärtig zwar demütig, abwesend aber kühn gegen euch bin.“
Diese Briefe des Paulus an die Korinther sind von ungeheuerlichem belehrendem Wert, sowohl in der Beziehung der Unterweisung des Einzelnen als auch rein gemeindlich. Er sagt hier: „Ich selbst aber (Paulus), ermahne euch...“. Und hier kommen wir zu einem wichtigen Abschnitt, ich denke hier an Hebr.13,22, wo der Schreiber des Hebäerbriefes sagt: „Brüder, ertraget die Ermahnung!“ Diese Ermahnung, die Ermahnung zu ertragen, ist ein Beweis dafür, dass der alte Mensch in den Gläubigen noch weit weitaus zu stark existent ist. Paulus ermahnt die Korinther. Und nun kommen wir dahin, wo das herrliche Vorbild, das Vorbild Christi dargestellt wird, die Ermahnung „...durch die Sanftmut und Gelindigkeit des Christus.“ Das ist nicht irgend eine Sanftmut oder irgend eine Gelindigkeit, sondern die des Christus. Und da müssen wir einmal innewerden, worum es hier eigentlich geht. Warum reden eigentlich die Briefe des Apostels Paulus so eindringlich zu den Gläubigen in Sanftmut und Gelindigkeit zu reden. Überall dort, wo Ermahnungen geredet werden ausserhalb dieser Sanftmut des Christus, so haben diese keine Wirkung. Sie verplatzen wie in der Neujahrsnacht die Feuerwerkskörper im All – keine Wirkung! Ein kurzer Schein und dann ist es aus. Du magst sie Stunden und Tage suchen und du findest sie nie wieder. Alle Ermahnung, von der Gottes Wort redet, die nicht in der Gelindigkeit, die nicht in der Sanftmut des Christus gebracht wird, sollte besser, 10000 Mal besser nicht geredet werden. Weil sie nicht von oben ist! Diese Rede ist nicht von oben. Und darum hat es in den Gemeinden auch schon soviel erlahmende Wirkung gegeben, wie hier bei den Korinthern, dass dann Gläubige gedacht haben, sie hätten von Gott einen Auftrag nur noch in Ermahnung. Dann lassen sie das wie ein Maschinengewehr heraus. Genau das ist das Falsche innerhalb der Gemeinde Jesu. Die Bibel sagt hier ganz klar, wie wir zu ermahnen haben. Und ich glaube jedem einzelnen Gotteskind ist das verständlich, dass der Herr überhaupt nur Ermahnungen erlaubt in der Gelindigkeit, in der Sanftmut des Christus. Unser alter Mensch: Ich trage mit mir einen bösen alten Menschen umher. Vielleicht habt ihr den noch nicht so zu spüren bekommen. Aber ich spüre ihn. Und das ist mir genug. Das ist eine alte Forke. Wenn ich diesem alten Menschen den Lauf lasse, auch dann, wenn die Dinge Wahrheit wären, die ich rede, aber wenn sie nicht, wie es hier heisst, in der Sanftmut des Christus und in der Gelindigkeit geredet sind, wäre es mehr als tausend Mal besser, es würde nicht gesagt werden. Vielleicht ist der alte Mensch so stark in uns, dass er noch meint, mit dem von Christus Entgegengesetzten in uns ein geistliches Werk vollzogen zu haben, wenn wir nicht so tun, wie der Herr es in Seinem Wort hinterlassen hat. Aber solches ist gewaltiger, ist ungeheuerlicher Irrtum. Wir können und vermögen dem Herrn nur zu gefallen, wenn wir in Seinem Wort leben. Und darin dominiert und darin steht an erster Stelle das Wesen Christi. Und Paulus redet nicht aus dem Leeren heraus, sondern es sind Worte, die dem Heiligen Geist wohlgeschienen haben, diese Seine Worte aufzuzeigen für die Ewigkeit, aufzuzeigen für die Heilige Schrift. Darum kommt daheraus Frucht für die Ewigkeit. Es kommt keine Frucht aus dem Gegenteil von Sanftmut; es kommt keine Frucht aus der Ungelindigkeit, weil das nicht auf Christus passt. Das ist ein anderer Geist, der da redet; eine andere Sache als die des Evangeliums, auch dann, wenn da oder dort gemeint wird, es hätte grossen Anklang gefunden. Wir haben nur dann Bestätigung Gottes, wenn wir in Übereinstimmung mit dem Wesen Christi gefunden werden. Diese Sanftmut, diese Gelindigkeit ist die Eigenschaft, sie ist das Innere unseres Herrn. Und da können wir schon feststellen, was unser Inneres ist. Und wir haben ein jeder die Verantwortung, was wir aus unserem Inneren herauslassen, den alten oder den neuen Menschen reden lassen. Ein jeder hat für sich selbst die Verantwortung. Wir können nicht sagen: „Der andere hat mich soo lange gereizt.“ Wärst du gestorben, in der Gleichheit des Todes Christi, hättest du dich nicht reizen lassen. Du hast keine Ausrede sondern im Gegenteil: Du hamsterst dir noch eine Anklage vor Gott ein, weil du nicht gestorben bist. Denn dort wird es offenbar. Es wird nicht offenbar, wo wir Brot brechen oder Christus verherrlichende Lieder singen. Aber es wird offenbar, wenn unser alter Mensch hervortritt. Und das ist dann, wenn wir nicht in dem Wesen Christi gefunden werden.
Er sagt (und das mag vielleicht eine Sache sein, die wir nicht in dem geredeten Worte so einfach auf uns anwenden können): „...der ich unter euch gegenwärtig zwar demütig.“ Was heisst hier „zwar demütig“? Ich glaube, dass es Paulus war. Aber wir haben eine ganz besondere Situation, weil er sagt „abwesend“, wenn er also nicht in Korinth ist. Also bedeutet das, dass als er in Korinth war und er ihnen dort in aller Demut gedient hat. Und Demut ist keine Mundsprache, sondern das ist das Ausleben des Wesens Jesu. Das ist wieder etwas anderes als das, was wir vielleicht als geistliche Tugend ansehen mögen. Aber hier fängt es an. Und hier stehen und fallen Gläubige. Das sage ich. 
Hier ist Christusverherrlichung und nicht irgendwo anders. 
O wenn unser Gott mit unseren aufrührerischen, mit unserem eigenwilligen Wesen, unsere Gedanken, unserer Herzen, ein wenig – ich sage nicht viel –, aber ein klein wenig weiter gekommen ist. Ich glaube, dass das nicht viel hinten ansteht als dann, wenn ein Sünder Busse getan hat und der Himmel in Bewegung gerät. Ich glaube auch dass da der Himmel bewegt ist über einen, der Christus ähnlicher wird von denen, die ihr Leben dem Herrn übergeben haben. Das sind die beiden Triumphe: 
Der erste Triumph: Dass verlorene Menschen errettet werden, aus der Hand des Feindes herausgerissen werden, um nun einem Eigner zu gehören, dessen Name Christus ist. Das ist ein gewaltiger Triumph, der in erster Linie mit dem Opfer unseres Herrn in Verbindung steht, nämlich mit dem Kreuz. Das ist die Frucht des Kreuzes aus den Dingen der Vergangenheit Jesu, als er einstmals hier auf dieser Erde lebte. 
Aber jenes zweite, das wir dann finden, nämlich der Sieg des Herrn in den Gläubigen ist eine Angelegenheit, die den Herrn Jesus ehrt, dieweil Er im Himmel ist. Das ist eine ganz andere Sache. 
Während die erste primär in der Hand Gottes liegt, liegt das letztere in unserer Hand, ob ich das überhaupt will. Nur zu leicht haben wir auch oft Gedanken, dass wir gegenüber solchen vielleicht nicht barmherzig genug sind, die da in Anfechtungen sind. Aber ich frage einmal: Ist das hier etwa leichter, dem Herrn Jesus ähnlicher zu werden? Ganz gewiss nicht! Und darum müssen wir sagen: All die besseren Dinge, ob sie unsere notvolle Belastung sein mögen, ob sie das Ähnlichgewordensein mit Christus zum Inhalt hat, so sind wir in erster Linie allein verantwortlich. Und wie wir wirklich vor dem Herrn stehen, das sieht der Herr ganz genau. Und mit dem Masse, mit dem du Christus ähnlicher geworden bist, verherrlichst du Gott in deinem Leibe. Ich glaube sogar, dass hier das Ähnlichgewordensein Christus eine Verherrlichung Gottes beinhalten kann, obwohl wir noch belastet sein können. Wollen wir also diese Belastung nicht so sehr hochspielen. Ich glaube, dass sie dann untergeordnet wird, wenn wir dem Herrn Jesus ähnlicher geworden sind. Und wo überall wir das noch nicht sind, ist ein Mangel an dem Ausstrecken zum Herrn, den der Herr erwartet. Das ist Gottesverherrlichung. Und sowie wir darin gefunden werden, in diesen Dingen durch den Herrn gesehen werden, so ist unser Gebet, so ist unsere Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, so ist unsere Gemeinschaft untereinander, so ist unsere Fruchtbarkeit zu sehen. Nicht anders, gar nicht anders. Bei Gott liegen die Masstäbe völlig an anderer Stelle als dort, wo wir sie vielleicht suchen. Für einen Evangelisten von grossem Format wird Gott einen ganz anderen Massstab anlegen als dann, wenn du eine Seele zum Herrn führst durch dein Zeugnis. Das ist wieder etwas ganz anderes, obwohl es die beiden gleichen Dinge sind. Der Billy Graham hat einen Vortrag von etwa einer Stunde, und x-Tausend Menschen übergeben ihr Leben dem Herrn. Das ist keine besondere menschliche Leistung, eine Stunde zu reden; das können viele aus dem Worte Gottes. Aber hier sehen wir, dass Gott einen ganz anderen Massstab an den Billy anlegen wird als an deiner Person. Dem Herrn sei Dank, verlangt Er von dir nicht in einem Vortrag, dass X Leute zum Glauben kommen. Aber vom Billy Graham verlangt er es. Und wehe, er würde die Frucht nicht bringen! Wieso denn? Ja, weil weil der Herr ihm die Ausrüste dafür gegeben hat. Und ich möchte dir heute etwas sagen: 
Der Herr hat Dir die Ausrüste gegeben, Ihm ähnlicher zu werden.
Das andere machst du mit dem Herrn selbst aus. Paulus sagt, dass wenn er gegenwärtig zwar demütig er abwesend aber kühn sein kann. Dafür spricht der erste Brief. Der war schon gepeffert. Der hatte aber auch eine ausgezeichnete Wirkung darum, weil dieser scharfe Brief zugleich sehr demütig aus seiner Position heraus geschrieben wurde.
2.Kor.10,2: „Ich flehe aber, daß ich anwesend nicht kühn sein müsse mit der Zuversicht, mit welcher ich gedenke, gegen etliche dreist zu sein, die uns als nach dem Fleische wandelnd erachten.“
Er fleht, dass wenn es soweit kommt, dass er anwesend ist in Korinth er nicht kühn sein muss. Denn wenn das passiert, kündigt er also an, dann würde etwas in Korinth passieren. Das redet er natürlich in der Beziehung der vergangenen Unordnungen, die dort eingebürgert waren. Mit dieser Zuversicht, mit der er kühn zu sein hatte, wenn er in Korinth sei, wollte er gegen einige der Korinther wirklich dreist sein. Warum? Sie hatten den Paulus als einen bezeichnet, der in seinem Wandel ungeistlich sei! Das ist ein Problem, dass ungeistliche Gläubige Handlungen der geistlichen Geschehnisse als ungeistlich hinstellen, nur darum, weil sie unheilig sind, weil sie es nicht verstehen, weil sie im Worte Gottes nicht genügend zuhause sind. Weil sie die Schrift nicht richtig auslegen können, müssen solche, von denen der Apostel Paulus hier redet, auch noch getragen werden von allen anderen Gläubigen. Jedes Falschverhalten in der Gemeinde Jesu ist ein tragewürdiger Zustand, der aber dem Getragenen nicht zum Segen, sondern zum Verlust in der Ewigkeit reicht – ich rede ewigkeitsbezogen. Sie meinten dass der Paulus nach dem Fleische wandeln würde. In Kap.5,16 sagt er: „Daher kennen wir von nun an niemand mehr nach dem Fleische.“ Und hier schreibt er nun in Kap.10 dass sie den Paulus nach dem Fleische kennen würden.Sie kannten ihn nach dem Fleische. Ich glaube aber, dass auch Paulus, was sein Fleisch betraf, einwandfrei wandelte. Also war es ein falsches  Erkennen der Gläubigen. Das sind solche, die gut kritisieren können. Die liegen in den Augen Gottes sehr weit zurück, weil sie keine Hingabe zeigen für die Sache des Evangeliums.
2.Kor.10,3: „Denn obwohl wir im Fleische wandeln, kämpfen wir nicht nach dem Fleische.“
Nun sagt er und stellt in V.3 klar: „Denn obwohl wir...“ dem Leibe nach „...im Fleische wandeln...“, so ist doch sein geistlicher Wandel, sein Kampf „...nicht nach dem Fleische.“ Das heisst also, dass unser Dienst im Fleische oder unser Leben, unser Wandel im Fleische, ein Dienst im Geiste sein muss, und auch sein kann, und auch sein soll – von Gott her. Das hat so seine Tücken, weil es Überschneidungspunkte gibt, weil die Gläubigen allgemein noch viele viele Punkte haben, die sie als geheiligt ansehen. Andere brechen unter diesen Heiligkeiten schier zusammen. Und da sehen wir, dass es keine Heiligkeiten sind, sondern dass es Dinge von unten sind. Aber wir sehen zugleich die List der Lüge Satans in den Gläubigen, dass er uns ein X vor einem U zu machen vermag. Sonst wäre das nicht so. Ich glaube, dass in der Erweiterung (wir gehen hier nicht vom Minimum und Maximum aus, sondern vom Akzent des Grundsätzlichen) betrifft es, wie ich meine, jeden von uns. Die Unterschiedlichkeiten mögen lediglich darin liegen mehr oder weniger. Darum sollte unser Prinzip das sein uns ganz dem Herrn hinzugeben, damit wir auch dann, wenn wir im Fleische leben, doch unseren Kampf führen im Wandel des Geistes. Und dann, wenn das geschahen ist, dann kennen wir nämlich niemanden mehr nach dem Fleische. Das ist ja der Punkt, dass wir nur solange bei anderen die fleischlichen Unvollkommenheiten oder angeblichen Unvollkommenheiten sehen, solange wie solche nicht im Geiste wandeln. Denn würden sie im Geiste wandeln, würden sie ja nicht mehr andere im Fleische erkennen. Das ist das Problem, das uns heute hier klipp und klar vor die Augen gestellt wird und hoffentlich auch vor die Seele, damit es Frucht bringt, denn es ist ja Sein Wort.
2.Kor.10,4: „denn die Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern göttlich mächtig zur Zerstörung von Festungen.“
Und nun stellt er, aus dem in erwähnten Kampf, in V.4 die für diesen Kampf notwendigen Waffen vor. Wir wollen einmal sehen was das für Waffen sind. Er sagt: „...denn die Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich...“, Ich denke an den gleichen Briefschrieber Paulus im Epheserbrief, wenn er sagt: „Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut...“. Das mögen viele Christen nicht hören, dass sie nicht klar stehen, weil sie noch in der Sünde leben, weil sie sich haben betrügen lassen. Ich mache hier darauf aufmerksam, dass ein Verkündiger des Wortes gesagt hat, wir sollten nicht wider diese Mächte kämpfen – also dem Wort entgegengesetzt! Das sind Leute, die nicht in allem im Lichte Gottes wandeln. „...die Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich.“ In dem Augenblick, wer diesen Kampf nicht aufnimmt, von dem das Wort Gottes sagt, dass er nicht wider Fleisch und Blut sei, sondern gegen diese Mächte gerichtet sei, bekommt er dann ersatzweise vom Teufel den notwendigen Kampf, der dann gegen Fleisch gerichtet ist. Denn dann geht es gegen Fleisch. Das sind die Geisteshelden, die dann gegen Fleisch kämpfen müssen, weil sie nicht das Wort Gottes anerkennen. Die Bibel nimmt keine Rücksicht, ob wir die Mitteilungen des Wortes Gottes anerkennen oder verstanden haben oder nicht. Das ist egal! Da interessiert sich noch nicht einmal der lebendige Gott im Himmel über dieses Thema. Sonst würde es in den Herzen dieser Gläubigen anders aussehen, wenn Gott es tun würde. Er tut es nicht! Diese Waffenrüstung finden wir also in Eph.6,12-13. Diese beiden Verse drücken die einzelnen Dinge aus, mit denen wir zu kämpfen haben. Ausserhalb dieser Waffenrüstung – wir können das sehen – haben wir keinen Kampf zu führen. Wir haben ihn so zu führen wie die Bibel sagt und nicht wie Menschen sagen. Da machen wir immer wieder darauf aufmerksam: Zwischen der Meinung der Menschen und der Mitteilung des Wortes Gottes ist ein Unterschied wie Tag und Nacht. Aber nur solche sind Söhne des Tages, die auch zugleich in der Aussage des Wortes Gottes darin wandeln. Die Ihm nicht widersprechen, oder es so drehen, als ob es anders wäre. Paulus sagt, dass die Waffen des Kampfes [geistlich sind]. Er sagt „unseres Kampfes“. Er bezieht sich ja auf die, die gesagt haben er würde fleischlich wandeln. Und da sagt er „...sind nicht fleischlich, sondern göttlich...“. Und da sieht man schon, wo etwas göttlich geschieht. Es ist interessant: Es gibt Gemeinderichtungen, die mit der Evangellumsverkündigung auf Kriegsfuss stehen. Das ist interessant: Sie stehen auf Kriegsfuss. Man erkennt sie daran, dass sie nicht evangelisieren wollen. Ich kam mit solch einem Bruder in Christo zusammen. Ich muss sagen, dass ich schon immer einen ziemlichen Zug zum Evangelium gehabt habe, weil das einfach die Worte Pauli sind. Ich kann nicht einfach die Worte des Paulus übergehen und sagen: „Ja, heute ist eine andere Zeit“, etc. Diese Leute haben ja für alles eine Ausrede. Und sie drehen an der Bibel, bis das Gegenteil herauskommt, einfach dorthin, wo sie es haben wollen. Er sagte, dass wir kein Recht hätten, das Evangelium zu sagen, sondern dass wir uns um die kümmern müssten, die errettet sind. Das wäre nämlich wichtiger als den Gottlosen nachzugehen. Das sind Dinge, die nur aus der Alichimistenküche Satans kommen können. Das ist mir auch klar, weil die Bibel es anders sagt! Und deshalb stehen sie dann Mitteilungen des Wortes Gottes feindlich gegenüber, weil sie es auch nicht mehr verstehen und weil zugleich Finsternis eingezogen ist. Das war auch hier bei etlichen der Korinther so, bei V.2 am Ende. Bei denen war Finsternis in den Herzen eingezogen. In dieser Finsternis hatten sie ein wunderbares Urteilsvermögen. Die waren so hingerissen von ihrer Wahrheit, dass Paulus fleischlich wandeln würde. Wenn die nicht belastet waren, dann gibt es auch keine! Das sind die gleichen, die heute dem Worte Gottes widersprechen. Dies nur deshalb, weil sie es nicht verstehen. Aber nicht verstehen ist keine geistliche Basis. Er sagt, dass diese Waffen des Kampfes, die nicht fleischlich, sondern göttlich sind, mächtig sind zur Zerstörung von Festungen, von Burgen, von Basteien. Und diese Zerstörung dieser Burgen, dieser Festungen, die im Bunde Satans sind, vom Verstand her, von Schönrederei, heisst es:
2.Kor.10,5: „indem wir Vernunftschlüsse zerstören und jede Höhe, die sich erhebt wider die Erkenntnis Gottes, und jeden Gedanken gefangen nehmen unter den Gehorsam des Christus.“
„...indem wir Vernunftschlüsse zerstören...“. Ja, das wird geredet, was sehr evangelistisch, sehr vernünftig tönt. Die Bibel sagt, dass es zerstört werden soll! Warum? Weil dort nicht die Festungen im Kampf gegen diese Mächte zerstört werden, sondern sie entgegen dem Worte Gottes die Passivität verkündigen. Wenn Paulus hier von Kampf und Waffen und Zerstörungen von Festungen redet, dann sind das sind ja keine Festungen unseres Gottes, sondern die der anderen Seite. 

Und hier spielt es sich um Gläubige. Hier geht es nicht um die Welt, sondern hier dreht es sich um Kinder Gottes, bei denen die Festungen zerstört werden sollen. 
Aber man tut es nicht! Warum nicht? Weil einer gesagt hat, dass man das nicht braucht, dass Gott das nicht will! „Wo steht das geschrieben?“ sagt man. Hier steht es geschrieben! Ja das liest man aber dann so, dass man es nicht tun soll. Das ist auch ein Evangelium. „Es genügt doch, wenn wir das Wort vom Kreuz sagen!“ Hier geht es um Gläubige! Und denen können wir nicht das Kreuz bringen. Die Festungen stehen mit Erretteten. Und diese Festungen sollen zerstört werden. Wenn du das nicht tust, bist du nicht in dieser Frage im Gehorsam des Christus. Die menschlich geistlich angesehene Vernunft soll zerstört werden, sagt das Wort Gottes hier. Jede Höhe, die sich geistlich erheben mag, soll zerstört werden, wenn es ein Widerspruch gegen das Wort Gottes ist. Warum? Weil sich diese Reden gegen die Erkenntnis Gottes erstrecken. Und solche sind verantwortlich. Paulus sagt, dass darum jeder Gedanke gefangen genommen werden soll. Und lassen wir dem freien Lauf, oder wir bejahen es noch, dann ist bereits der Feind da drin. Sonst könnte es nicht sein. Der Geist Gottes redet nie gegen das geschriebene Wort. Das gibt es überhaupt nicht. Das mögen sich vielleicht Leute einbilden, aber das gibt es nicht. Das ist „Gehorsam des Christus“.  Nicht was wir meinen, was da Gehorsam des Christus sei. Dieser Abschnitt ist ein wunderbarer Abschnitt der Heiligen Schrift. Ich glaube, dass da noch viel zu sagen wäre.
2.Kor.10,6: „und bereit stehen, allen Ungehorsam zu rächen, wenn euer Gehorsam erfüllt sein wird.“
Und dann sollen wir nach V.6 bereit sein, allen Ungehorsam zu rächen. Da geht es nicht um die Ewigkeit. Nicht dass jemand denkt, das wären ewigkeitsbezogene Dinge, wenn es hier heisst, wir sollen bereit stehen, allen Ungehorsam zu rächen, wenn unser Gehorsam erfüllt sein wird. Wann ist denn unser Gehorsam efüllt? Wenn wir das tun, was Gottes Wort sagt! Und nicht, wenn wir Ihm widerstreiten und widersprechen. Wir sollen also in der Bereitschaft gefunden werden. Und diese Bereitschaft finden wir in Eph.6 wieder. Es ist interessant, wie diese Dinge mit Eph.6 verbunden sind. Bereit sein, unseren eigenen Ungehorsam zu rächen?! Nicht bei anderen, sondern bei uns selbst, ein jeder für sich. Ja, solange wie wir den Ungehorsam gegen das Wort noch gutheissen, können wir nie Retter des Bösen an uns sein. Das gibt es überhaupt nicht. Das könnte mir niemand erzählen. Der könnte 30 oder 300 Doktoren- oder Professorentitel haben. Das würde ich dem nicht abnehmen, weil es gegen das Wort ist. Aber nur so, wenn wir jeden Gedanken in dieser Weise unter dem Gehorsam des Christus gefangen nehmen, dann wird unser Gehorsam erfüllt sein. „Gehorsam erfüllt!“ Wisst ihr, warum die Gemeinde Jesu schwach ist? Weil sie nicht im Gehorsam ist. Und was bedeutet das überhaupt, im Gehorsam, die Fülle des Gehorsams? Da kommen wir wieder zu Christus. Er war gehorsam bis zum Tode am Kreuz. Bis zum Tode geht der Gehorsam. Aus Gehorsamsgründen bis zum Tod! Das ist Lehre des Wortes Gottes. Es möchte jemand sein, der das anders auslegen wollte. Ich möchte ihm schon da antworten können. Ich glaube nicht, dass da etwas wider die Wahrheit recht hat. Hier gibt es keine andere Auslegung. Natürlich wird man nicht gerne über solche Abschnitte sprechen, das ist klar. Aber wir haben die grosse Freiheit und können über alles reden. Es gibt ja Gläubige, die nicht über alles reden können. Wir dürfen die Freiheit haben, über alles zu sprechen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir demütige Herzen bekommen, damit wir in dieser Freiheit des Christus gefunden werden, über alles das zu reden als Kinder des Lichts, was Gottes Wort uns geschrieben hat. Der Herr wird es am Tage Seiner Ankunft die Dinge mit Lohn verbinden, die Gott uns geheissen hat, die Er an uns sehen will. Sie sollen also der Ausdruck Seines Lohnes sein in der Ewigkeit. Es rentiert sich, sich dem Herrn Jesus ganz auszuliefern, ganz zur Verfügung zu stellen und ganz Ihm zu vertrauen.
2.Kor.10,7: „Sehet ihr auf das, was vor Augen ist? Wenn jemand sich selbst zutraut, daß er Christi sei, so denke er dies wiederum bei sich selbst, daß, gleichwie er Christi ist, also auch wir.“
Zwischen der Mitteilung der Ursache, warum dieser Brief geschrieben werden musste einerseits, und den Inhalt, der an vielen Stellen zugleich auch für uns Ansätze enthält, die belehrend für unser irdisches Leben in der Gemeinschaft untereinander und mit dem Herr ist, ist es ja überwältigend, wenn es hier heisst: „Sehet ihr auf das, was vor Augen ist?“ Dann haben wir einen Satz zentraler Aussage. Es ist eine Aussage, die sowohl die Nichterretteten als auch die Gläubigen betrifft. Das ist ja gerade das Merkmal dessen, der Gott verleugnet: „Zeig mir Gott!“ „Wenn du ihn schon gesehen hast...“, sagte jemand zu mir, „...dann zeige Ihn auch einmal!“ Nun gut, ich bin nicht dazu verpflichtet, Gott hier vorzuführen, wie man das mit irgend einem Gegenstand tut. Denn Gott offenbart sich ja diesen Menschen gar nicht. Er offenbart sich den Glaubenden. Und das ist das Problem, dass wir nicht an den sichtbaren Dingen festhalten, sondern an den unsichtbaren. Gott ist ein Unsichtbarer zur Zeit – und immer noch für uns. Der Mensch ist geneigt auf das zu sehen, was wir erkennen. Und genau das ist das Vergängliche. Darum kann und wird sich Gott in der Zeit, in der Er sich rechtfertigen lässt durch Glauben, niemals sichtbarlich offenbaren. Das passt gar nicht zusammen. Wir denken hier an das Wort, welches schon einmal im A.T. geredet war in der Begegnung des Saul, des Königs des eigenen Willens in 1.Sam.16,7, wo geschrieben steht, dass Gott nicht auf das blickt worauf der Mensch sieht. Der Mensch ist geneigt nur noch materiell zu denken. Und wir haben uns daran gewöhnt, weil wir nur das Vergängliche, das materiell Irdische sehen und erkennen. Aber genau das, was wir mit unseren menschlichen Augen sehen, ist genau das, was da nicht bleibt, sondern der Vergänglichkeit unterworfen ist, was da keinen Bestand hat über Langzeit, sondern nur über das Heute. Das Morgen gehört nicht für unsere Augen geschaffen; es gehört nicht in unser Leben, sondern es ist unsere Zukunft. Und wir werden solches, das da Gott heisst, nur dann schauen, wenn wir nicht auf das sehen, was unsere Augen, unsere materiellen Augen erkennen, sondern was das geistliche Auge wahrnimmt. Auch die Gläubigen sind geradezu von diesem Zustand gezeichnet zu urteilen, zu beurteilen, zu wandeln, sich zu verhalten auch in der Beziehung zur Welt, was sie sehen. Das ist eigentlich schade. Denn dadurch geht der wertvolle Segen, den Gott ausgedrückt hat, für einen jeden Glaubenden in Brüche. Nun ja, es ist letztlich jedem überlassen. Und wir werden auch nur so uns erkennen, wie wir uns danach ausstrecken, Gott zu gefallen. 
Genauso, wie wir das haben wollen, werden wir gefunden, weil Gott unser Verhalten respektiert bis in alle Einzelheiten hinein. Darum kann auch in der Ewigkeit niemand dem anderen den Vorwurf machen, dass er nicht heiliger oder mit mehr Lohn bedacht sei. Das ist einfach eine Angelegenheit eines jeden selbst. Aber es ist bitter, die wir dem Herrn dem Geiste nach dienen, wenn wir noch auf das schauen sollten, was vor Augen ist. Das war das Problem hier in der Gemeinde zu Korinth, dass eine ganze Kette solcher da drin waren, die ihr ganzes Augenmerk nur auf das Sichtbare gelegt hatten. Und da waren solche drin die sich selbst vertrauten. „Wenn jemand sich selbst zutraut...“, sagt in diesem V.7 der Apostel, indem er das den Korinthern schreibt, „...dass er Christi sei...“, dass er errettet sei und dem Herrn gehört, dann soll er noch einmal nachdenken, ob das nicht etwa auch auf Paulus und seine Mitarbeiter zutreffend sei. Da müssen wir schon fragen, warum der Apostel Paulus überhaupt das schreibt? Weil in Korinth solche Leute waren, die den apostolischen Auftrag Pauli nicht nur angezweifelt hatten, sondern aufgestanden waren um ihm zu widersprechen, um zu sagen, dass mit dem Paulus von Tarsus überhaupt nichts los sei. Das wäre gar nichts; das wäre nicht mehr wie Wind. Nun, mit solchen Leuten musste also der Apostel sich letztlich auseinandersetzen. Das ist sehr bedauerlich. Hat der Apostel Paulus nicht andere Probleme gehabt als solche Firlifanzen? Genauso ist es auch in der Gemeinde Jesu. Wieviel Zeit, wieviel Energie, wieviel kostbare Dinge müssen vergeudet werden darum, weil andere nicht geistlich wandeln. Mit dem Geistlichen ist es überhaupt kein Problem in einer örtlichen Gemeinde. Und auch in der Gemeinde Jesu damals nicht. Probleme gibt es nur mit Ungeistlichen. Und es braucht jemand nur einen Punkt in seinem Glaubenswandel aufzunehmen, von dem er hält, dass es sehr Wahrheit und geistlich sei, und dann ist das Problem schon da. Und wenn es alle merken, so merkt es aber der Betreffende nicht! Warum nicht? Weil er sich eine Sache aufgetan hat, die Gott ihm gar nicht erlaubt. So war es auch hier in Korinth. Diese Korinther merkten viel. Die waren so aufmerksam, dass sie gemerkt hatten, dass mit Paulus nichts los war. Aber eines merkten sie nicht, dass sie die Irrenden waren. Das merkten sie nicht! Ich glaube, dass das der Grundtenor ist, der wohl, solange es Gemeinde Jesu gibt, nie zu beseitigen ist. Aber ich muss sagen, dass solche Gläubige in der Ewigkeit wenig wenig Lohn haben. In einer örtlichen Gemeinde hat ein jedes Glied nur den Auftrag, Hilfe und Unterstützung zu sein, aber niemals Problem zu schaffen. Und wenn sich ein solche Glied eine solche Verhaltensweise selbst erlaubt, was Gott verboten hat, dann sage ich, dass wir dann die Frucht sehen wie bei den Korinthern, nämlich dass ein gut Teil schon ins Gericht gekommen waren vorzeitig. Wir lesen das in 1.Kor.11,30. Die waren schon ein gut Teil enschlafen, einfach von der Erde weggenommen, damit sie nicht mehr sind. Das ist eine gute Lösung von Gott. Ich musste Ihm neulich auch dafür danken, dass Er solche einfach von der Erde wegnimmt. Dadurch werden Probleme beseitigt. Nun, hier in unserem Text finden wir also ein Selbstvertrauen unter solchen, die da denken. Es sind solche, die sich Gedanken machen. Aber nicht um die Ordnung, zu der wir aufgefordert sind, sondern sie machten sich Gedanken um ihre eigenen Dinge, wie sie das sehen. Ich bin davon überzeugt, dass wir in der Gemeinde Jesu [überall unterschiedliche Meinungen haben über das Wort]. Ich weiss nicht wieviel Wiedergeborene es in Deutschland gibt. Es wird jedenfalls mehr sein, als ich annehme. Aber einer Zahl kann ich keinerlei Ausdruck verleihen. Aber über die Frage des Wortes Gottes und Seiner Mitteilungen würde jeder Einzelne etwas anderes sagen und meinen, wie der andere. Ich bin davon überzeugt, dass nicht zwei gleich sind. Es gibt nicht zwei Gleiche, wie wir auch an einem riesigen Baum mit Hunderttausenden von Blättern nicht zwei Blätter in der Gleichheit finden. Das bedingt unser Menschsein. Also ist gar keine Möglichkeit geschaffen, dass wir Gemeinschaft haben wie ein Baum. Nun, der Baum wird nicht gefragt, ob er Gemeinschaft hat mit den anderen Blättern. Gott hat ihnen soviel Bewegungsfreiheit gegeben, dass sie bei Wind nur wackeln können und mehr nicht. Aber die Kinder Gottes sind nach dem Bilde Gottes geschaffen. Und die haben mehr Bewegungsfreiheit. Aber leider wird diese Bewegungsfreiheit oft benutzt um eigenen Gedanken nachzugehen. Nun, das ist noch nicht das Allerschlimmste. Aber wenn dann versucht wird, diese eigenen Gedanken als das Alleinige hinzustellen, dann ist sicherlich mit Gewissheit auch Finsternis im Spiele. Sie sollten sich überlegen, ob nicht auch in ihm, in Paulus und in den Seinen, die als seine Mitarbeiter galten, der Geist Christi sei. Sie hielten sich selbst dafür, aber nicht Paulus. Da kann man schon sehen, wie weit der Feind der Seelen bringt. Das waren ja Kinder Gottes hier; das waren keine Gottlosen, von irgendwo her; das waren ja Kinder Gottes aus der Gemeinde zu Korinth; das waren ja sogar solche, die der Gemeinde vorstanden. Und unter denen gab es also solche eine Verirrung. Wir sehen: Wenn wir nicht ganz demütig vor Gott sind geht es immer in den Abhang hinunter. Das ist ein Naturgesetz, das auch die Erretteten nicht ausnimmt. Sie rühmen sich, Christi zu sein. Und hier sehen wir, wie falsch es ist, anderen dann die Gotteskindschaft, das Christsein abzusprechen. Nun, wir dürfen das nicht vergleichen mit unserer Namenschristenheit. Die hat also hier drin keinen Raum, das ist klar. Denn bei den damaligen Christen war die Existenz ihres irdischen Lebens zum Teil hart angetastet, Christ zu sein. Und heute? Nun hier in Deutschland heute gehört sich das so, wie man morgens die Zähne putzt, Christ zu sein. Das ist eine Selbstverständlichkeit. Entweder da oder dort, wohin ist ja nicht das Wichtigste. Man muss nur Christ sein; man muss auch getauft sein, weil man dann einen Schein in der Hand hat. Dann ist alles o.k. Wir haben natürlich eine Verantwortung, dass wir den Leuten das sagen, dass der Schein verbrennt. Ich übernehme persönlich, ich bin mir meiner Unfähigkeit bewusst, aber ich persönlich übernehme die Verantwortung für den Taufschein, dass der oben vor dem Richterstuhl Christi nicht stand hält, um jemand errettet sein zu lassen, weil er mit einigen Tropfen Wasser versehen ist. Die Bibel sagt, dass wir von neuem geboren werden müssen, darum geht es. Und wo überall diese neue Geburt nicht vorhanden ist, bleibt eben die alte Existenz. Darum hatte der Apostel Paulus [diese Gewalt]. Weil er nicht sich selbst, etwa durch Selbstgedanken sich zu einem Apostel gemacht hatte, sondern durch den lebendigen Gott er Apostel geworden war. Deshalb hatte Gott ihm auch Gewalt gegeben. Das war die apostolische Vollmacht, in der er auch seine Arbeit tun durfte.
2.Kor.10,8: „Denn falls ich mich auch etwas mehr über unsere Gewalt rühmen wollte, die uns der Herr zur Auferbauung und nicht zu eurer Zerstörung gegeben hat, so werde ich nicht zu Schanden werden,
2.Kor.10,9: auf daß ich nicht scheine, als wolle ich euch durch die Briefe schrecken.“
Deshalb redet er darüber, wenn er sich auch über seine Gewalt rühmen wollte. Er tut es ja nicht, sondern er sagt, wenn er es nur wollte, wenn er sich auch einmal so wie die Korinther sich aufführen sollte. Diese Gewalt, diese Stellung, diese Vollmacht, die der Herr zur Auferbauung und nicht zur Zerstörung gegeben hat, dann wird er nicht zu Schanden, weil er letztlich nicht von diesen Korinthern abhängig war. Und bedenken wir bitte, dass er der war, der Korinth aufgebaut hatte. Aber er wollte nicht scheinen, er wollte nicht den Eindruck erwecken, dass er sie mit Briefen erschrecken wolle.
2.Kor.10,10: „Denn die Briefe, sagt man, sind gewichtig und kräftig, aber die Gegenwart des Leibes ist schwach und die Rede verächtlich.“
Er nimmt nun ihre Aussagen, die sie geredet haben, und beantwortet sie in diesem Brief, sendet sie ihnen wieder zurück und sagt: „Denn die Briefe, sagt man...“, in Korinth, „...sind gewichtig und kräftig...“. Paulus war dafür bekannt, dass er messerscharf die Wahrheit in seinen Briefen zum Ausdruck bringen konnte. Aber bei seiner Gegenwart, wenn er dann da war, hat man nicht viel von ihm gesehen. Ich glaube, dass wir aus dieser Aussage uns zugleich auch ein Bild von Paulus machen. Er war absolut kein Hühne, der in leiblicher Stärke auftrat. Das glaube ich nie und nimmer. „...und die Rede verächtlich...“, ein anderer Übersetzer sagt: „erbärmlich“. Das hat man gesagt. Wieso sagt man das? Ich darf hier noch einmal darauf hinweisen, dass Paulus selbst sagt, dass er keine grosse Redegabe hatte. Manche meinen, dass weil er durch den Heiligen Geist die wunderbaren Briefe verfasst habe, er ein ungeheuerlicher Redner gewesen sei. Nein, nein. Das war der Apollos. Das war der flagrante Redner, dem niemand widerstehen konnte. Aber Paulus zeichnete sich durch etwas ganz anderes aus. Das war seine ungeheuerliche Erkenntnis des Wortes, wie er sagt. Durch die tiefe tiefe Schärfe seines Wortes und der Offenbarungen Gottes, die er hatte und die der Herr ihm in der Ausübung als Apostel gegeben hatte. Darin war er stark. Er war stark in dem, was der Herr ihm gegeben hatte. Vom Leibe her war er, wie es hier heisst, schwach. Und seine Rede? Die war nichts besonderes, eher verächtlich. So trat Paulus auf. Und da müssen wir fragen: Wie kommt das eigentlich, dass Gott sich solcher Gefässe bedient, die nach aussen hin gar nichts vorgeben? Und ich glaube, dass da drin auch ein Stück Seines Geheimnisses der Vollmacht liegt. Er sagt: „...wenn ich schwach bin...“, das war seine Schwäche, diese seine leibliche Schwäche. Dann war er stark in Christo, im Geiste Gottes. 
Gott hatte ihm alles Äussere genommen, worin er auf eine äussere Stärke hätte vertrauen können; Gott hatte ihm alles das genommen, damit die Macht Gottes aus der Schwachheit leiblicher Gefässe dargestellt wird. 
Das ist der Wille Gottes, dass das Wort des Herrn nach Seinem Willen in Schwachheit gebracht wird. Das ist ein Akzent des N.T. Darum ist Gott, der Allmächtige, im Fleisch geoffenbart worden, nämlich in Schwachheit. Darum gab Gott schon die Schattenbilder im A.T. Deshalb sehen wir schon den kleinen Kerl im A.T., der den Goliath umwarf. Warum? Weil Gott mit ihm war. Das ist das Geheimnis. Wir brauchen heute keine flagranten Redner. Aber wir brauchen heute solche, in denen der Geist Gottes wirkt. Das sollte unser Gebet sein, dass wir selbst solche sind, die Christus darstellen. Das ist Wahrheit. Über alles andere soll gar nicht gesprochen werden. Paulus trat Gottgewollt in seiner äusseren Erscheinung zurück, damit Gott in ihm vortrat. Das ist das Wesen Gottes. Wir dürfen uns nicht einbilden, dass wir Gott in unserem Leibe des Fleisches wohlgefallen können. Ich mag mich im Augenblick an ein alttestamentliches Bibelwort errinnern, dass Gott an Pferde- und Männerschenkel kein Wohlgefallen hat. Sehen wir hier, dass die Äusserlichkeit des Leibes absolut keine Angelegenheit ist, mit der wir Gott gefallen können. Aber Paulus gefiel dem Herrn aufgrund seines Wesens, aufgrund seines klaren Charakters, der sicherlich von Beginn seines Dienstes auch der Formung bedurfte. Aber Paulus hatte sich formen lassen. Und ich glaube, dass wir vor Gott stehend nicht anders sind, als wie wir in der letzten Konsequenz zugleich bereit sind, uns durch das Wort Gottes überführen zu lassen, uns formen zu lassen als Ton in der Hand des Töpfers. Wir können niemals sagen, dass Gott darum in seiner Hand der Ton misriet, wie wir das wörtlich lesen, weil der Töpfer nicht in Ordnung war. Nein, nein, der Töpfer war hundertprozentig in Ordnung. Aber Gott hat die Gefässe aus Ton, weil wir von der Erde genommen sind (Ton ist ja Erde) als Bild genommen. Gott hat uns, den Ton, als der Krone der Schöpfung, also nach Seinem Bilde geschaffen. Damit mussten wir einen freien Willen haben. Sonst wären wir nicht in dem Bildnis Gottes geschaffen worden in dieser Frage. Und nun kommt es eben darauf an, wozu wir diese Ausrüste des freien Willens überhaupt gebrauchen. Nun, hier mit unserem Apostel: Er wollte sie nicht erschrecken. Er stellt sich weder auf die eine noch auf die andere Seite, „...denn die Briefe sagt man sind gewichtig und kräftig...“, sondern er zitiert ihre Worte: Die Briefe seien kräftig und der Leib schwach.
2.Kor.10,11: „Ein solcher denke dieses, daß, wie wir abwesend im Worte durch Briefe sind, wir solche auch anwesend in der Tat sein werden.
2.Kor.10,12: Denn wir wagen nicht, uns selbst etlichen derer beizuzählen oder zu vergleichen, die sich selbst empfehlen; sie aber, indem sie sich an sich selbst messen und sich mit sich selbst vergleichen, sind unverständig.“
Aber er erinnert an solche, dass, wie er abwesend durch Worte im Briefe ist, als solcher in der Tat auch einmal anwesend sein wird. Er sagt: „Wenn ihr auch den Paulus als einen Unscheinbaren, als einen kennt, der Gott vortreten lässt in ihm, damit Gott zum Redenden werde in dem Apostel Paulus.“ Aber er sagt, dass solchen, die so reden, sie sich sowieso nicht beizählen, und schon gar nicht sich mit ihnen vergleichen, die sich da selbst empfehlen. Das bedeutet also, dass sie erkannt hatten, dass der Paulus im Auftrage Gottes überall umherreiste. Sie waren diejenigen – ich hatte schon gesagt, die da vorstanden in den Gemeinden – die sich dann nach Macedonien usw. selbst empfohlen haben. Und da kommen wir schon auf ein Thema, mit dem sich der Rest dieses Kap. befassen wird. Sie messen sich an sich selbst. Es ist eine Sache, die ermangelt, indem man den Massstab nicht an Gott anlegt. Er sagt, dass solche unverständig sind.
2.Kor.10,13: „Wir aber wollen uns nicht ins Maßlose rühmen, sondern nach dem Maße des Wirkungskreises, den der Gott des Maßes uns zugeteilt hat, um auch bis zu euch zu gelangen.“
Und wenn er schon den Korinthern nachahmen würde, in dem Ruhm zu reden, dann will er sich nicht ins Masslose rühmen, sondern nach dem Masse der Wirkung Gottes, er sagt: „...den der Gott des Masses...“, ein Ausdruck, den die Bibel nicht noch einmal bringt. Aber wir haben bestimmte Mitteilungen dahin an diesen Gott des Masses.
„...den der Gott des Masses uns zugeteilt hat, um auch bis zu euch zu gelangen.“ Wenn dieses Mass von Gott her voll ist, dass Paulus nach Korinth kommen soll, dann werden sie ihn erleben, wie er hier sagt, „gegenwärtig“. Dann wird er einmal anwensend in der Tat sein. Er hatte ja vorher schon in dem Brief angekündigt, er hatte ja einiges gesagt, ob er mit der Rute kommen sollte. Das war eine Rute, die zur Züchtigung gebraucht werden sollte. Auch so konnte er kommen. Aber wir sehen, dass Paulus nur darum solche Ausdrücke gebraucht, sich solcher Worte bedient, weil er entsprechend von den Gläubigen gar nicht akzeptiert worden war als ein Apostel, zu dem Gott ihn berufen hatte. Wir sehen also die Not, die durch Mangel an Unterwerfung entstand. Und jeder hat etwas anderes gequakt. Ich glaube, dass das das grosse Manko und die Kraftlosigkeit in der Gemeinde Jesu ist, weil versucht wird, jedem anderen seinen eigenen Willen aufzuoktruieren, nicht den Auftrag des Herrn versehend, gemeinsam zu ziehen. Sondern wenn irgendwie, selbst wenn es ein verdrehter Gedanke ist, wird er dann versucht, anderen aufzunötigen. Das ist ein Übel unter der Sonne. Paulus, wenn man ihn so in seinem Arbeitsfeld betrachtet, mag uns bitter leid tun, weil er sehr viel Not und Entsagung hatte, allein um des Evangeliums willen. 
Er hatte sehr viel Probleme durch die Juden – das sagt er selbst; er hatte sehr viel Probleme durch die Gottlosen; und dann hatte er noch riesige Probleme durch die Gläubigen. 
Und so werden wir einmal alle daran gemessen, wenn wir vor dem Richterstuhl des Christus stehen, ob wir den gottlosen Juden gleichgetan haben, die nicht glaubten. Denn die Bibel sagt: „...denn er hat beide (die Heiden und die Juden) im Unglauben eingeschlossen.“ Also waren sie auch, nachdem Golgatha geschehen war, in den Augen Gottes Ungläubige. So sieht Gott sie auch heute noch. Es mag andere geben, die da anders denken. Aber ich beziehe mich hier auf die Aussagen der Heiligen Schrift, dass Er hat sie beide im Unglauben eingeschlossen hat. So steht es geschrieben. Und das ist für mich verbindlich. Wir wollen uns freuen, dass wir hier Einblicke nehmen können und nehmen dürfen in die Zeit, in der Paulus gewirkt hat. Damit wir nicht meinen, bei ihm sei alles glatt und reibungslos vergangen, weil Gott mit ihm war. Sondern gerade das, weil  Gott mit ihm war, war er ein entsprechendes Zeugnis. Und je stärker das Zeugnis für Gott ist, umso mehr Reibungsfläche wird dem dargewogen. Das ist geradezu ein Symptom. Und wir meinen oft das, was vor unseren Augen ist. Da meinen wir, es sei nur das Gott wohlgefällig, was einwandfrei und glatt über die Bühne marschiert. Das stimmt aber nicht! Wir würden uns, wie Paulus sagt „...seid meine Nachahmer...“, an ihm messen und ihn zum Vorbild nehmen, dann müssten wir wohl feststellen, dass nur dann ein Leben in der Gemeinschaft mit Jesus recht und echt ist, wenn es auch wirklich wie in den Lebenstagen Pauli verläuft. Und da gehören nun einmal Probleme, da gehören Schwierigkeiten. Aber alles das lässt doch Gott zu, damit Sein Sieg durch Schwachheit im Leibe des Menschen, aber für Gott sehr kostbar, dargetan wird, damit der Wille Gottes in unserem Leibe der Schwachheit vollbracht wird. Die ganze Urgemeinde war voll Schwachheit. Und dennoch ist sie für uns auch heute, nachdem bald 2000 Jahre vergangen sind, immer noch das durchschlagende Vorbild des göttlichen Willens einer örtlichen Gemeinde. Noch heute richten wir uns nach den Aussagen der Heiligen Schrift aufgrund der Zeit der Urgemeinde, aus. Es gibt keine nachfolgende Zeit, die Christus besser dargestellt hätte, als gerade in der Urgemeindezeit, in der die Segnungen Gottes so gewaltig waren, dass die Verheissungen des Herrn in diesen Tagen Erfüllung fanden. Nun, wir stehen heute vor dem Abschluss der Gemeindezeit. Wir wissen nicht, ob nächste Woche noch Gemeindezeit ist. Und darum sollten wir so wandeln, dass wir bereit sind. Das ist Bereitschaft, dass ich in der Gottwohlgefälligkeit so wandle, als ob ich heute, und dass ich heute vor Gott erscheinen kann. Denn in dem Augenblick, wo der Herr wiederkommt, oder wo Gott uns von der Erde abruft, habe ich mit hundertprozentiger Gewissheit dann keine Möglichkeit, mein Glaubensleben oder meinen Wandel in irgend eine Korektur zu bringen. So, wie wir hier weggenommen werden von dieser Erde, wird die Lohnesbestimmung für alle Ewigkeit ausfallen. Und wir möchten einfach nicht, dass wir in der Ewigkeit dann sagen: „Das war auch einer, der zur Missionsgemeinde gehörte. Der läuft mit leeren Händen durch die Gegend. Er hat zwar das wunderbare kostbare weisse linnene Kleid, aber da ist vorn und hinten nichts darauf an Lohn!“ Das wäre eine Schande auch für uns. Denn Gott ist zwar gerecht. Und letzten Endes ist ein jeder für sich selbst verantwortlich, was den Lohn betrifft. Aber wir möchten schon, wie Paulus sagt, dass wir reich gemacht sind in ihm auch in der Frage von Wandel, Hingabe und Auslieferung an Christus als Kinder Gottes.
2.Kor.10,14: „Denn wir strecken uns selbst nicht zu weit aus, als gelangten wir nicht bis zu euch (denn wir sind auch bis zu euch gekommen in dem Evangelium des Christus).“
Wenn wir hier in diesem Abschnitt hineinblicken, dann ist das schon eine tiefe Angelegenheit. Gottes Wort lässt uns Blicke bis hinein in die tieferen Zusammenhänge der Ordnungen der örtlichen Gemeinden tun. Wenn es hier heisst: „Denn wir strecken uns selbst nicht zu weit aus...“, ist es etwas schwer verständlich für den einen oder anderen. Eine andere Übersetzung sagt: „Denn wir überschreiten die Grenze nicht, als gelangten wir nicht bis zu euch.“ Und er fügt dann hinzu: „(denn wir sind auch bis zu euch gekommen in dem Evangelium des Christus).“ „Es ist also nicht so...“, sagt Paulus, „...dass wenn wir uns ausstrecken, dass wir nicht bis zu euch kommen würden, um mit euch zu reden über die Dinge, die im ersten Brief anstanden.“ Denn durch die Verkündigung des Evangeliums kamen sie ja letztlich auch dorthin, wo die Korinther waren. Und die Gemeinde zu Korinth war ja gerade eine, die durch die Arbeit des Apostels Paulus ins Leben gerufen worden war. In Rö.15,20 haben wir ein ähnliches Wort, wo es heisst: „...und mich also beeifere, das Evangelium zu predigen, nicht da, wo Christus genannt worden ist, auf dass ich nicht auf eines anderen Grund baue...“. Hier geht es also um das Evangelium. Und gerade die Korinther waren der Platz, den Paulus durch die Gnade Gottes als offene Türe erhalten hatte, dieses Evangelium der frohen Botschaft zu bringen.
2.Kor.10,15: „indem wir uns nicht ins Maßlose rühmen in fremden Arbeiten, aber Hoffnung haben, wenn euer Glaube wächst, unter euch vergrößert zu werden nach unserem Wirkungskreise.“
Er stellt sich jetzt in dem V.15 an die Seite der Korinther und sagt: „...indem wir uns nicht ins Masslose rühmen...“. Das hatten sie ja getan, indem sie sich über Paulus erhoben, und zwar „...in fremden Arbeiten...“. Die Arbeit in Korinth war ja Pauli Arbeit. Er war ja lange Zeit dort gewesen im Anfangsstadium der Gemeindebildung. Aber er hat Hoffnung, dass der Glaube der Korinther wächst. „...unter euch vergrössert zu werden...“, und zwar „...nach unserem Wirkungskreise“, mit der Zielsetzung, eben noch überströmender das Evangelium weiter über die Korinther noch hinaus, also mit in Verbindung stehend, zu verkündigen. Und sein Auftrag war, nicht dorthin zu gehen, wo schon ein anderer Apostel gearbeitet hatte, sondern immer dort, wo noch niemand war. Das ist auch der Grund, der Urgrund weshalb Paulus in den einzelnen Städten nicht zwei gleiche Gemeinden ins Leben rief, sondern nur immer eine. Manche haben in der Verkennung der Dinge gemeint, es dürfe in einem Ort nur eine geben. Das ist aber absoluter Unsinn. Das sagt die Bibel nicht, sondern das reden Menschen. Das sind Verkennungen von Tatsachen der Mitteilungen des Wortes Gottes aus den übrigen Betextungen. Aber Paulus brachte das Evangelium hinaus, damit es möglichst an vielen Städten einen Punkt gäbe. Er redet ja selbst, dass das Evangelium laufen soll. 
Es kam ja nur darauf an, dass es in jede Stadt einmal  gebracht sei, und das dort ein Zentrum aufgebaut ist, wovon es dann weitergegeben wird. Das ist überhaupt die Wirkungsweise des Evangelium, nämlich dass es weiter hinausgetragen wird. An sich ist das auch zugleich eine kleine Schande für uns, dass wir nicht stärker das Evangelium hinaustragen, als wie es getan wird. Man sollte da vielleicht doch vor dem Herrn inne werden, was die Ursache ist, dass es nicht stärker in unserem Lande hinausgetragen wird. Denn wir können uns nicht damit zufrieden geben, dass wir hier 60-70 Mill. „Christen“ um uns haben. Das sind bald soviel Verlorene. Es geht einfach darum, dass Errettete werden, dass solche zu Christus kommen, dass es zu einer neuen Geburt kommt. Das ist eigentlich das Evangelium, und nicht, was man daraus gemacht hat in der Verkennung der Formchristenheit. Das hat ja mit dem biblischen Christentum nichts zu tun. Er sagt also hier in V.16 „...nicht in fremdem Wirkungskreise...“, um sich darin noch zu rühmen, was ja schon bereit ist, oder was ja schon geleistet war, das Evangelium dorthin zu bringen. Er war ja ein Apostel und zugleich auch ein starker Evangelist, dieser Paulus. Er trug ja das Evangelium als Pionier, könnten wir sagen, hinaus. Und die Korinther waren nun eine solche Frucht Pauli. Und genau diese Korinther haben durch Grosstuereien, wie er es weiter vor bezeichnet, dort sich ausgedrückt, obwohl es gar nicht ihr Wirkungsbereich war. Sie waren lediglich hineingestellt. Aber sie waren gar nicht die Ursachen dafür, dass die Gemeinde in Korinth vorhanden war. Wir sehen, wie die Bibel, das N.T., solche Tatsachen unterscheidet. Auch wir sollten das unterscheiden lernen. In Rö.15,18 sagt er: „Denn ich werde nicht wagen, etwas von dem zu reden, was Christus nicht durch mich gewirkt hat zum Gehorsam der Nationen durch Wort und Werk.“ Er wollte nicht irgendwo etwas reden, was Gott nicht zuvor in ihm gewirkt hatte.
2.Kor.10,16: „um noch überströmender das Evangelium weiter über euch hinaus zu verkündigen, nicht in fremdem Wirkungskreise uns dessen zu rühmen, was schon bereit ist.
2.Kor.10,17: Wer sich aber rühmt, rühme sich des Herrn“.“
Und da kommen wir eben hier auf diese V.17+18 als eine Antwort auf das, was wir hier in Rö.15,18 in Verbindung mit unserem Text in V.16 finden. Er wollte sich also nicht dort rühmen, wo er gar nicht gesät hatte; er wollte sich dort nicht Ruhm einholen, was er gar nicht geleistet oder bereitet hatte. Er kommt nun auf die Aussage, die wir in diesen korinthischen Briefen zwei Mal finden: „Wer sich aber rühmt, rühme sich des Herrn.“ Diesselbe Aussage finden wir im 1.Kor.1,31. Das ist sehr interessant, wenn wir die Dinge im Zusammenhang ansehen. Auch dort sagt er das gleiche Wort: „Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn.“ Da müssen wir fragen: Was ist denn hier überhaupt ausgesagt? Das bedeutet, dass wir Menschen überhaupt keinen Ruhm haben in diesen Dingen. Das heisst es. Denn wenn Ruhm vorhanden ist, dann ist es solcher Ruhm, der uns geworden ist. Und wenn wir in 1.Kor.1,31 schauen, dann finden wir in V.30 den Ruhm, um den es geht. Da heisst es: „Aus ihm...“, hier wird von Christus geredet, „...aber seid ihr in Christo Jesu, der uns geworden ist...“, und jetzt kommt dieses Ruhmeswerk, „...Weisheit von Gott, Gerechtigkeit, Heiligkeit...“, wir könnten auch hier sagen „Heiligung“ oder „Geheiligtsein“, „...und Erlösung.“ Also vier Dinge: Weisheit von Gott, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlösung. Das sind die Dinge, über die es Ruhm gibt für uns. 
Und wenn wir die betrachten, dann sind wir nicht daran beteiligt als solche, die das zu vergeben hätten, sondern wir sind die Empfangenden. 
Und es ist doch klar: Wenn einer dem anderen etwas gibt, dann hat der, der empfängt, niemals den Ruhm des Gebens, sondern des Empfangens. 
Aber da ist kein Ruhm drin; da ist vielleicht Dankbarkeit drin. Das sollte auch so sein, weil wir in allem dankbar sein sollen. Diese vier Dinge sind der Ruhm, um den es sich in Verbindung mit uns überhaupt handeln kann. Darum sagt das Wort Gottes: „Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn.“ Das ist aus Jer.9,24 entnommen. Dort klingt es natürlich etwas anders. Wir sehen, dass es gar nicht auf die wörtliche Wiedergabe ankommt, sondern auf das Rechte, Sinngemässe. Da heisst es in Jer.9,24: „Sondern wer sich rühmt, rühme sich dessen...“, jetzt wollen wir einmal sehen, „...Einsicht zu haben...“, das ist die Weisheit Gottes, „...und mich zu erkennen, spricht der Herr, dass ich Jehova bin, der Güte, Recht und Gerechtigkeit übt auf der Erde.“ Und Gott sagt dazu: „Und daran habe ich Gefallen, spricht Jehova.“ Es ist schon interessant, wenn man sich damit beschäftigt. Das heisst also: 
In den Dingen unserer Gottesnachfolge haben wir selbst keinen Ruhm. Aber die Dinge, die wir besitzen sind des Rühmens wert. 
D.h. also: Wir haben den Ruhm dem Herrn zu bringen, welcher der Geber der Dinge ist, die wir in 1.Kor.1,30 lesen, die vier Dinge, mit denen eigentlich unser ganzes Christsein verbunden ist. In diesen vier Dingen ist eigentlich die ganze Jesusnachfolge beinhaltet. Da hat Gott den Ruhm, dass Gott durch Christus uns in diesen Stand gebracht hat. 
2.Kor.10,18: „Denn nicht wer sich selbst empfiehlt, der ist bewährt, sondern den der Herr empfiehlt.“
Jetzt kommt nun der Apostel Paulus in V.18 zu der eigentlichen Aussage, und diese ist sehr sehr wertvoll. Sie heisst: „Denn nicht wer sich selbst empfiehlt, der ist bewährt, sondern den der Herr empfiehlt.“ Ja, das ist eine Sache, die bis in den Urgrund geht der gemeindlichen Ordnung im Sinne des N.T. Es ist nicht unsere Sache über Ordnungen anderer zu reden. Wir wollen das Leben einer örtlichen Gemeinde und deren Abwicklung so handhaben, wie wir es durch die Gnade Gottes erkennen und erfassen dürfen. Während wir im A.T. immer Einen vorstehen hatten wie Mose, Josua, Könige usw., so hatten wir nicht nur auf die Seite des Königtumes einen vorstehen, sondern wir hatten auch in den geistlichen Bereichen immer Einen. Das umschloss das aronische Priestertum. Demzufolge hat man das übernommen, wie das im A.T. war. Drauf gründet sich heute noch das ganze Pastorentum: Da muss einer vorstehen, der alles machen muss. Das hat sich hineinverpflanzt bis in verschiedene Denominationen, dass einer da ist, der predigen muss, der am Harmonium spielen muss, der alles machen muss. Und wenn der plötzlich nicht da ist dann steht alles still. Das ist aber nicht der Geist des N.T., und schon gar nicht die Lehre. Das N.T. lehrt wesenhaft das allgemeine Priestertum. Wir haben die Bibelstellen: 1.Petr.2,9; Offb.1,5-6. Wir sind ein königliches Priestertum. Wir brauchen es nur nachzulesen, damit wir es wissen. Und wenn wir keine Beziehungen dazu haben müssen wir lernen, und zwar so lange, bis wir es begriffen haben. Es gibt ja welche, die es nie begreifen. Aber wenn es uns Gott schon geschenkt hat, dann wollen wir es auch begreifen, wollen uns danach ausstrecken, weil wir ja gerade hier in unserer Gemeinde diese Dinge erkennen durften, dass das Wort Gottes das allgemeine Priestertum lehrt, wo nicht einer alles macht, sondern wo die Arbeiten in der Gemeinde aufgegeliedert sind bis ins Letzte. Aber... jetzt kommt die Ordnung des N.T.: Es könnte nun sein, das jemand sagt: „Ich möchte das machen, oder ich will dies tun...“. Da hat Gott einen Riegel vorgeschoben. Denn das wäre ja alles Selbstempfehlung. Und wir warnen davor! Denn wo immer solches geschieht, hat man die Gedanken des Herrn bei weitem noch nicht verstanden. Hier heisst es: „Denn nicht wer sich selbst empfiehlt, der ist bewährt, sondern den der Herr empfiehlt.“ Aha, das ist also ein Unterschied zwischen dem, was Gott sagt und dem, was wir sagen. Das ist ja sehr gross. Ja, was sagt denn nun der Herr? Das wollen wir jetzt durchnehmen, weil es nämlich sehr daran mangelt. Das wird leider oft nicht erkannt. 
Wir haben uns, nach der Aussage des Wortes Gottes, in eine gemeindliche Ordnung einzufügen, wie der Herr das will! Und überall dort, wo das nicht geschieht, ist der Geist Korahs vorhanden. Das heisst, dass nicht andere in die geistliche Linie gedrängt werden müssen, sondern die einzelnen Glieder einer örtlichen Gemeinde haben sich dem bereitwillig zu unterwerfen. Was denn? Was der Herr für wichtig sieht. Der Herr sieht nicht das für richtig an, was jeder Einzelne will, sondern das, was in Seinen Augen recht ist. Da müssen wir fragen: Was ist denn in Seinen Augen recht? Nun, in dem Augenblick, wo wir den Willen Gottes verstanden haben, werden wir auch den Willen Gottes tun und werden uns durch Unterordnung zeigen. Das ist das Erste. Zeigen wir das nicht, haben wir auch den Willen des Herrn nicht verstanden. In 2.Kor.13,7 wird das [Thema] angesprochen, wenn wir uns selbst empfehlen, also wenn jemand selbst in eigener Sache sagt: „Das will ich, und ich möchte dort, und ich muss das hier haben...“. Da heisst es „...nicht auf dass wir bewährt erscheinen.“ Es gibt einen Zustand, dass wenn wir nicht bewährt sind, bemühen wir uns, bewährt zu erscheinen! Verstehen wir? Das ist ein furchtbarer Zustand, wenn wir bewährt erscheinen wollen. Das geht hart an den Spiritismus heran, denn das ist eine „Erscheinung“ hier. Was meint denn die Bibel? Die Bibel lehrt die völlige Unterwerfung jedes einzelnen Gliedes einer Gemeinde, damit zustande komme, was in 1.Kor.11,19 gesagt ist. Da heisst es: „...auf dass die Bewährten unter euch offenbar werden.“ Aha! Nicht die Unbewährten, sondern die Bewährten, die im Stillesein und Warten auf den Herrn sich bewährt haben. Alle anderen sind ja Unbewährte. Wir kennen das Wort in 1.Tim.3,13, dass die solches tun in der Gemeinde sich eine schöne Stufe erwerben. So ähnlich sagt der Apostel Paulus ein Mal. Es ist ganz klar: Es ist schön, eine schöne Stufe haben zu wollen. Aber es geht mehr um die Ordnung und nicht um unser Wollen. Ja, es ist eine Gefahr, wenn in einer Gemeinde [gedient sein will], egal welcher Dienst das ist, ohne dass die Bewährung dafür Bestätigung erlangt hat. Ich glaube, dass es am Stärksten mit der Verkündigung zu tun hat, wenn verkündigt werden möchte. Das ist das Problem. Dann sieht das Gott als nicht vom Herrn an; Gott sieht es nicht so an! Was wir Menschen so ansehen, ist eine andere Sache, über die wir nicht reden wollen. Wir wollen über das reden, was des Herrn ist. Wir halten alle von uns eher zu viel als zu wenig. Das ist doch die menschliche Seite. Und dadurch kommt das Menschliche zu stark zum Tragen. Das ist aber genau das, was Gott nicht will. Wenn in irgend einer Gemeinde ein Bruder ist, der sich ganz zurückhält, hat aber vom Herrn eine herrliche Gabe zur Verkündigung empfangen, dann wird es nur eine Frage von Zeit sein, wo eine völlige Übereinstimmung da ist: „Der da, der soll einmal reden!“ Warum? „Ja, der hat wirklich in der Abhängigkeit vom Herrn aus dem Worte etwas mitzuteilen.“ Dann entsteht Übereinstimmung in einer örtlichen Gemeinde. Und die Bibel sagt hierzu: „...sondern den der Herr empfiehlt.“ Das ist die Empfehlung des Herrn, wenn es aus der örtlichen Gemeinde in völliger Übereinstimmung kommt. Ist es nicht vom Herrn, dann gibt es ununterbrochen Ziehharmonika. Da geht es ununterbrochen hin und her. Warum? Weil eine Selbstempfehlung der Hintergrund ist. Und die Gläubigen merken es. Die merken nicht viel, aber das merken sie; alle zusammen merken, ob es vom Herrn empfohlen ist, oder ob es eine Selbstempfehlung ist. Und Geschwister: Es ist furchtbar schwer, Jahrzehnte ruhig zu sein und sich zubereiten zu lassen, aber weit weit besser als umgekehrt. Denn wenn dann der Punkt da ist, wo der Herr sein Ja hat, dann geht Frucht auf, dann geht eine kostbare Frucht auf – und das will der Herr. Und das ist das, was wir hier lesen, wenn der Herr das empfiehlt. Nach 2.Tim.2,15 sollen wir uns befleissigen, hier heisst es nicht anderen, sondern „dich selbst Gott bewährt darzustellen...“. Das ist der Weg, nicht umgekehrt. 
Und da bereitet der Herr zuerst die Werkzeuge zu; Er bereitet sie immer in der Stille zu. 
Ich bin dem Herrn sehr dankbar, dass ich überhaupt erst mit 45 Jahren zur Verkündigung des Wortes von Gott her zugelassen worden bin. Es hat sehr sehr lange gedauert. Aber ich bin dem Herrn dankbar dafür, sehr dankbar. Erst hatte ich es nicht so recht verstehen können. Denn das ist nicht so einfach in einer Gemeinde zu sein und Leute reden zu hören, denen der Herr absolut nichts gegeben hat. Das ist nicht so einfach. Und das musst du Jahraus Jahrein Jahrzehnteweise durchziehen, damit du die Möglichkeit hast, persönlich zu zerbrechen. Und wo dieser Zerbruch nicht ist, ist Selbstempfehlung da. Und das läuft gegen Christus, gegen den Herrn und gegen das Wort der Lehre. Wenn wir dem Herrn gefallen wollen, ich sage nur wenn, dann werden wir den Weg des Willens unseres Gottes gehen wollen. Dann erst fängt der Herr an, Seine Gefässe zur Ehre zuzubereiten, zur Ehre Gottes. 
Deshalb sagt eben dieser Paulus nicht in 2.Tim.2,15, dass wir uns anderen Gläubigen, Kindern Gottes, bewährt darstellen sollen. Das sollen wir nicht tun, sondern wir sollen uns Gott bewährt darstellen. 
Darin sollen wir uns erst einmal bewähren, zubereitet zu sein. Und wo immer die Zubereitung fehlt, fehlt mit hundertprozentiger Garantie dann auch das andere. Das ist der Weg, den Gott in den örtlichen Gemeinden will, wenn sie biblisch verlaufen. Wir haben nicht auf andere Gemeinden zu schauen, sondern wir haben auf uns zu blicken. Wenn der Herr ein solches Werkzeug wirklich zu Seines Namens Ehre will, und das geht nicht so schnell. Bei mir hat der Herr viele viele Jahre gebraucht, dass ich überhaupt gewürdigt war, zu sprechen. Ich möchte die Werkzeuge sehen, die der Herr über Nacht zubereitet hätte. Das war noch nicht einmal bei Paulus möglich. Er musste erst einmal sieben Jahre in die arabische Wüste. Das war ein Paulus. Das war ein Gott begnadetes Werkzeug. Es waren nur sieben Jahre. Wer sind wir? Diese Frage wirft sich dann auf. Wenn wir zum Beispiel die menschliche Methodik ansehen, so kann es ein schönes Seminar sein, wo einer lauter Eins in den Arbeiten schreibt. Vielleicht ist der noch nicht einmal wiedergeboren. Der wird natürlich wegen der vielen Eins ganz gross herauskommen. Aber der ist doch nicht von Gott empfohlen; der ist doch nicht vom Herrn empfohlen; den empfiehlt doch der Herr nicht; der ist doch gar nicht wiedergeboren; er kann doch nie nach Gottes Willen sein. Nicht was der Mensch als von Gott gegeben ansieht ist auch wirklich Wille des Herrn, sondern das, was von Gott, vom Herrn empfohlen wird. Und da hat Gott ganz bestimmte Wege in der örtlichen Gemeinde. Und alles andere, was ausserhalb dieser Ordnung läuft, ist Selbstempfehlung. Da wird es natürlich immer sehr viel Schwierigkeiten geben. Und die Schwierigkeiten werden nie aufhören, nie, egal wohin man dann auch kommen würde. 
Die Schwierigkeiten werden eher grösser, und zwar deshalb, weil man vom Hern her noch nicht zubereitet ist. Weil man noch nicht gelernt hat, was unerlässlich ist, erst selbst einmal zubereitet zu werden, um andere zubereiten zu können – das ist ja der Tenor. 
Wir können das im A.T. schon finden, wieviel Jahre beispielsweise der Mose gebraucht hat in seiner Zubereitung. Wir müssen das jetzt nicht nach Jahren nachmachen, darum geht es nicht. Selbst die Jünger des Herrn waren nicht ohne Zubereitung, obwohl sie direkt mit dem Herrn in Verbindung standen. Sie waren in all den Jahren des Dienstes Jesu auf dieser Erde täglich mit Ihm zusammen. Sie hatten noch eine bessere Lehrpartie als der Mose. Der Mose war draussen mit den Schafen. Das war sicherlich eine belehrende Sache, aber noch viel besser war es doch, mit dem Herrn unterwegs zu sein, wie es Seine Jünger haben konnten. Aber der Herr Jesus hat sie nicht einfach da losgelassen. Trotz dieser wunderbaren Zubereitung der Jünger durch unseren herrlichen Meister: Was sind da für Querschläger gewesen?! Unwahrscheinlich, unwahrscheinlich! Nicht allein in der Zeit, als der Herr noch bei ihnen war, sondern auch danach noch haben sich Dinge zugetragen. Wenn wir nur an den Petrus denken, dass der Paulus ihm als Apostel ins Angesicht widerstehen muss, wegen der Heuchelei, durch die andere Apostel schon mit fortgerissen worden waren. Und da sehen wir, welche Gefahren da sind, um nun erst die notwendige Ausrüste zu haben, damit wir nicht vom Seminar her reden, sondern aus der Liebe Christi. 
Und die Zubereitung hat in erster Linie eigentlich nur diesen Zweck, überhaupt aus der Liebe des Christus heraus mitzuteilen. Und wo überall diese Liebe nicht ist – und das wird schon gemerkt –, findet dann eben auch Widerstand statt. Und das kommt davon, dass der Herrn noch nicht den Zeitpunkt gegeben hat zu empfehlen. Und es ist nicht gut dann dem Herrn vorzugreifen. Hier sehen wir doch, wie wichtig es ist, die Ordnung des N.T. in der Darstellung einer örtlichen Gemeinde dem Herrn gegenüber zu respektieren. Dann wird Gott verherrlicht; dann ist wirklich Christus Herr. Nicht wenn jeder meint, seine Ideen, die er über diesen oder jenen Punkt hat, vorzutragen. Da ist die örtliche Gemeinde nicht mehr Platz dazu. In London im Hyde Park kann man das machen. Wir wollen uns dessen wirklich befleissigen, darüber nachzusinnen um das aufzunehmen, was hier der Herr meint. Die örtlichen Gemeinden sind schwächer als was man von aussen meinen mag; sie sind allesamt schwächer. Und viele der örtlichen Gemeinden existieren heute gar nicht mehr, die noch vor Jahrzehnten existent waren. Und das kommt davon, dass diese Dinge nicht eingehalten worden sind, die Gottes Wort uns als Massstab dafür gegeben hat. Ich glaube, dass wir das schon verstanden haben; dass wir, wenn wir wollen, den Willen des Herrn suchen. Darin liegt zugleich auch das Gefallen dem Herrn.
2.Kor.11,1: „Ich wollte, ihr möchtet ein wenig Torheit von mir ertragen; doch ertraget mich auch.“
Wenn wir hier in elften Kap. des 2.Kor.-Briefes in die Betrachtung gehen, dann fällt uns einmal auf, indem Paulus sagt: „Ich wollte, ihr möchtet ein wenig Torheit von mir ertragen.“ Das wiederum steht im Zusammenhang mit dem zuvor genannten Vers. Denn nur so können wir das erklären oder verstehen. Er will damit sagen: Wenn die Korinther, die ja bewiesenerweise sich danach ausrichteten, auf solche zu hören und darauf zu schauen, die sich selbst empfahlen, er, Paulus hat sich nicht empfohlen. Er, Paulus, war der vom Herrn Empfohlene. So will er sagen: „Ich wollte, ihr möchtet ein wenig Torheit von mir ertragen...“, d.h. sie sahen es als Torheit an, dass Paulus sich bei den Korinthern nicht empfahl. Und dieses wenige, was wir hier im 11. Kap. haben, glaube ich, dass das auch rein urtextlieb ein wenig (ich sage es einmal so) in der Ironie zu sehen ist. Er hat da einige Redewendungen, die er in dieser Weise wiederholt anspielt. Er will damit sagen: Wenn sie schon die viele Torheit unter sich ertragen können, wozu sie bereit waren, Komplikationslos Ja zu sagen zu der ungeistlichen Linie, die sie beschrittenerweise eingegangen waren, dann sollten sie auch ein Ja finden zu dem Apostel, zu der wenigen Torheit. Wir könnten auch für das Wort Torheit „Dummheit“ sagen. Wenn sie schon ein Bekenntnis zu grosser Dummheit haben, dann sagt hier Paulus: „Dann habt doch wenigstens auch ein Ja zu wenig Dummehit, und zwar die meine, weil ich mich nicht selbst empfohlen habe. Denn ihr achtet doch nur auf solche, die sich selbst empfehlen. Da habt ihr ja euren Zug hin.“ Er sagt aber, dass sie nicht bloss seine Torheit ertragen sollen, sondern ihn auch selbst. Er benennt sich selbst hier „Torheit“. Das ist natürlich schon ein wenig zu weit gegangen. Aber das war und entspricht absolut dem Zustand, der damals in Korinth in der Zeit des ersten Briefes herrschte. Es ist überhaupt eine Angelegenheit für sich, abgesehen von der Person des Apostels Paulus, dass man sagen muss „ertrüget!“ Etwas, was die Gläubigen, wenn sie nicht geistlich sind, nicht ertragen, ist eine biblische Ermahnung. Daran erkennt man einen ungeistlichen Gläubigen, dass er biblische Ermahnung nicht ertragen kann, weil wir das ausgerechnet im Worte Gottes finden, dass wir einander ertragen sollen, dass wir die Ermahnungen ertragen sollen. Wir lesen das in Hebr.13,22.
2.Kor.11,2: „Denn ich eifere um euch mit Gottes Eifer; denn ich habe euch einem Manne verlobt, um euch als eine keusche Jungfrau dem Christus darzustellen.“
Er eifert um die Korinther, sagt er hier in V.2, „...mit Gottes Eifer.“ Und wenn die Bibel, Gottes Wort, die durch den Heiligen Geist inspiriert ist, hier solches aufschreiben lässt, dann sollte diese Aussage frei von jedem Zweifel jedenfalls so verstanden zu werden. Der Geist Gottes bestätigt hier, dass Paulus in diesem Eifer Gott an die Sache ging, um die Erhaltung der Korinther. Paulus hat es sich viel kosten lassen, insbesondere zum Gebet hin. Er hat viel um diese Gemeinde gerungen, die aus dem anfänglichen Zustand wohl kaum herauskommen konnte, in dem sie waren. Sie kamen immer wieder in neue Probleme durch neue Sünden, in die sie fielen. Und die Sünden wurden nicht gerichtet, sondern man liess sie stehen. Es ist überhaupt eine gefährliche Sache in den Gemeinden, wenn man die von Gott gegebenen Weisungen zur Zucht nach 1.Kor.5,12 nicht anwendet, die dort genannt sind. Es ist überhaupt eine gefährliche Sache, über diese Mitteilungen und Weisungen des Wortes Gottes leichtfertig hinwezugehen. Sicherlich können wir sagen, dass mit diesen Dingen durch Falschanwendung genau so viel Schaden angerichtet worden ist wie Nutzen. Das berechtigt uns aber nicht, Gottes Wort abzuweisen, oder nicht befolgen zu wollen in den Gemeinden. Er eiferte mit Gottes Eifer um sie. Eifer ist eine wunderbare Sache. Über den Herrn Jesus wird gesagt, dass der Eifer um Sein Haus ihn verzehrt hat, Sein Herz verzehrt hat. Aber der Eifer ist nur dann echt, ist nur dann zu gebrauchen für Gott, wenn er gepaart ist mit der Liebe Christi. Und überall dort, wo der Eifer vorhanden ist ohne der notwendigen Liebe Christi, wird Eifer sogar gefährlich. Dann ist es eine Sache, um die wir bangen müssen. Seien es Einzelne, seien es Gemeinden, seine es auch Bewegungen, die jeweils auch durch die Gemeinde Jesu gingen. Und nun sagt er: „...denn ich habe euch einem Manne verlobt...“. Das klingt so, als ob die Korinther nichts davon wussten. Stellen wir uns folgendes vor: Unter uns sind noch ledige Brüder. Und da würde einer einen Brief bekommen, wo da drin stände: „Ich habe dich vorige Woche mit einer Frau verlobt. Ich möchte sie dir demnächst einmal vorstellen.“ Da würde er sagen: „Das sind aber komische Sachen.“ Wir müssen aber das so betrachten, wie es da steht. Paulus hat grossen Eifer um die Gemeinde zu Korinth, den Eifer Gottes angewandt, und hat sie einem Manne verlobt. Dieser Mann ist Christus. Hier haben wir die Mitteilung eines ganz gewaltigen Geheimnisses Gottes. Von diesem Geheimnis redet die Bibel, Gottes Wort, an anderer Stelle. Es ist ein Geheimnis, das wir hier in irgend einer Weise noch aufnehmen müssen, damit wir die Worte verstehen. Er hatte nicht vor, sondern das war Vollzug, dass sie mit einem Manne verlobt waren. Die Gemeinde Jesu gehört sich nicht mehr selbst. Sie ist verlobt dem Herrn der Herrlichkeit; sie gehört sich nicht mehr sich, sondern dem, dem sie verlobt ist, und zwar mit der Zweckerfüllung, um die Korinther, wie überhaupt alle Gläubigen, als eine keusche Jungfrau dem Christus darzustellen. Wir wollen dazu Eph.5,24 aufschlagen: „Aber gleichwie die Versammlung dem Christus unterworfen ist, also auch die Weiber ihren Männern in allem. Ihr Männer, lieber eure Weiber, gleichwie auch der Christus die Versammlung geliebt und sich selbst für sie hingegeben hat, auf dass er sie heiligte“, und in V.32 heisst es: „Dieses Geheimnis ist gross; ich aber sage es in Bezug auf Christum und auf die Versammlung.“ Dazu möchte ich etwas sagen: Wenn Paulus hier im Worte Gottes über die Frage des grossen Geheimnisses redet, dann ist es offenbar, dass dieses Geheimnis für uns noch nicht bis in die Endphase gelüftet ist, sondern für uns noch erwartend vor uns liegt. Ein Geheimnis zwischen Mann und Frau. Dieses Geheimnis ist Gottgegeben in der Fruchtbarkeit  zu sehen. Gott hat den Menschen, Mann und Weib gebildet, so lesen wir in 1.M.3. Er hat sie gebildet, um nicht nach langen Tagen abzusterben und der Menschheit ein Ende zu setzen, sondern er hat sie gebildet mit der Weisung, die auch heute noch gültig ist „...seid fruchtbar und mehret euch!“ Hier redet also Gottes Wort in der Beziehung der Gemeinde als Braut in unserem Text, also als Weib, und dann in der Beziehung des Mannes, dem Christus. Jetzt redet Paulus von der keuschen Jungfrau. Was das bedeutet, wissen wir, dass sie unangetastet sein soll bis auf den Tag, wo die Hochzeit ist. Das ist biblische Ordnung. Und wir wollten nur, dass es immer so sei, weil wir hier nur so  den Willen Gottes darzustellen vermögen. Es ist ein Stück, den uns der Herr geschenkt hat, auch den Willen des Herrn zu tun, auch in dieser Frage. 
Und so will nun der Herr, dass Seine Gemeinde in der Frage der dann aufgeführten Dinge in V.4 unbefleckt  ist. 
Darin sollen wir unbefleckt sein; damit sollen wir nicht verunreinigt sein, wenigstens nicht so von Gott her gefunden. Aber dieses Geheimnis der Gemeinde und des Christus trägt ein für uns noch verborgenes Siegel, das dahin geht, dass wir in der Ewigkeit... 
Ich möchte jetzt nicht sagen, dass wir Kinder bekommen, das nicht, aber dass wir in der Ewigkeit nicht fruchtleer  sind. Das ist das Geheimnis. 
Die Zwei werden Eins sein. Dieses Einssein ist eigentlich die Grundlage, fruchtbar zu werden, fruchtbar zu sein, für Gott zu wirken, zur Ehre Gottes zu sein. In welcher Richtung der Frucht des Geistes diese Dinge hier aufgezählt zu verstehen sind, schweigt die Bibel. Wir können es nur so erklären, das gerade in diesem V.32 von Eph.5 gesagt ist: „Dieses Geheimnis ist gross...“. Und wenn er gesagt hätte, dass es ein Geheimnis wäre, würden wir sagen: „Das wird wahrscheinlich dann in der Beziehung zu Christus abgeschlossen sein.“ Nein! Das Geheimnis ist grösser, auch dann, wenn Gottes Wort über die Dinge nicht redet. Und warum Gottes Wort nicht über die Dinge redet, ist uns schon erklärlich: Dann hätten die Gottlosen wieder einen neuen Punkt, um sich über die Heilige Schrift lächerlich zu machen, um sich da selbst das Urteil über Gottes Wort auszusprechen. Aber wir freuen uns, die wir zu dieser Leibesgemeinde Christi zählen, die wir errettet sind durch das Blut des Christus durch die Annahme des Opfers mittels des Glaubens, dass wir wissen: Wir haben es hier mit einem grossen Geheimnis Gottes zu tun, das aus der Vergangenheit Mann und Frau annimmt, aber in der Zukunft das für uns noch Verdeckte, das für uns noch nicht Geoffenbarte, die göttliche, die himmlische Fruchtbarkeit sein wird, die auf geistlichem Gebiet einmal in der Ewigkeit gefunden werden wird. „Dieses Geheimnis ist gross.“ Hier hatte also Paulus die Worte benutzt, um darzutun, dass die Korinther gleichzeitig eine keusche Jungfrau dem Christus dargestellt waren. Diese Korinther, die in vielen Dingen, wahrscheinlich ausserhalb unseres Urteils, diese Keuschheitszusagen nicht gehabt hätten. Aber wir wissen, dass wir alle letztlich durch die Vergebung überhaupt vor Gott Bestand haben. Wir leben durch Vergebung. Und so ist es auch den Korinthern geschenkt gewesen, die ganze Vergebung in Christus zu empfangen, um vor dem himmlischen Gott tadellos dargestellt zu werden.
2.Kor.11,3: „Ich fürchte aber, daß etwa, wie die Schlange Eva verführte durch ihre List, also auch euer Sinn verderbt und abgewandt werde von der Einfalt gegen den Christus.“
Aber Paulus fürchtete einiges in V.3. Und zwar fürchtete er die Wiederholung des Schlangenvorganges im Garten Eden einstmals, durch die List, sagt er, dass durch die Schlange, wie damals Eva verführt wurde, „...auch euer Sinn verderbt...“, im Urtext steht hier: „...eure Gedanken...“, „...und abgewandt werde von der Einfalt gegen den Christus.“  Die Geschehnisse um die Schlange im Garten Eden kennen wir. Die Schlange redete damals zu den ersten Menschen. Und Eva nahm als Erste die Rede der Schlange auf. Das Aufnehmen der Schlangenrede führt durchweg dazu, dass dadurch die Gedanken abgewandt werden von dem Christus. Das ist eigentlich auch der Sinn gewesen, weshalb die Schlange im Garten Eden geredet hat, nämlich die Gedanken. Und da müssten wir fragen: Welche Gedanken? Das waren die Gedanken, die in Eva drin waren, die sie später zitiert, nämlich dass sie sagt: „...hat Gott gesagt, davon sollt ihr nicht essen... auf dass ihr nicht sterbet.“ Der Tatbestand, dass sie nicht wussten, was Sterben beinhaltet (aber von Gott waren sie gewarnt), liess sie deshalb nicht frei sein von der Schuld der Sünde. Unwissenheit schützt auch im Strassenverkehr nicht vor Strafe. Und so hat auch hier, bei der ersten Sündenbegegnung im Garten Eden, die Unwissenheit der ersten Menschen gezeigt. 
Gott hatte geredet, das Weib hat es bestätigt, und der Adam wusste es genau. 
Anstatt dass er ihr zu Hilfe käme, und die Hand auf ihren Mund gelegt haben würde, hat er der Sache einmal zugeschaut, wie das Weitere von Statten ging. Weil man keine Erfahrung hatte, weil man nicht wusste, was Sterben war. Heute sind Millionen Menschen um uns die nicht wissen, was Gottes Wort redet, wenn die Schrift sagt, dass sie dann dem zweiten Tod, dem ewigen übergeben werden. Sie wissen nicht, was es bedeutet und was Seelentod letztlich beinhaltet. Aber Gott hat in Seinem Wort geredet, wie einstmals, als Gott zu Adam und Eva redete. Sie hätten es wissen müssen. Denn sie hatten es gehört. Und das Wort Gottes ist heute die Rede der Heiligen Schrift, also das wirkliche Wort Gottes. Da geht es nur noch um die Tatsachen: Entweder glaube ich dem lebendigen Wort Gottes und lasse mich retten durch dasselbe, oder ich verleugne es und den lebendigen Gott mit. Adam und Eva fielen damals in die Sünde. Und da haben wir heute noch daran zu kauen. Noch keiner der Menschenkinder ist aus diesem Maleur herausgekommen; keiner hat sich dieser furchtbaren Urteilverkündung Gottes entziehen können, nämlich durch den Tod. Aber wir preisen den Namen unseres Herrn Jesus Christus, der gekommen ist, uns von dem ewigen Tod zu erretten. Den leiblichen Tod haben wir zu schmecken, weil Gott geredet hat „...weil du das getan hast, sollst du sterben; weil du gesündigt hast sollst du sterben!“ Gott konnte Sein geredetes Wort nicht mehr zurückdrehen. Bei Gott geht es nicht so wie bei Menschen, das da geredet wird und dann wird es wieder zurückgenommen. Nachher wird dann wieder neu geredet, wieder dasselbe, was vorher zurückgenommen worden ist usw. Bei Gott gibt es nicht Ja und Nein, lesen wir in 2.Kor.1,17-19. Da heisst es: „In ihm ist das Ja...“. Da ist nicht Ja und Nein. Auch daran wollen wir uns gewöhnen, dass wir dem Herrn gefallen möchten darin, dass in unserer Rede, in unserem Verhalten, in unserem Zeugnisleben wirklich ein Ja zu finden ist, welches dem lebendigen Gott entspricht, Seinem Wesen entspricht. Paulus hat Befürchtungen, wie er hier sagt, wie damals im Garten Eden die Geschehnisse des Todes über die ersten Menschen hereinbrachen, dass auch sie in eine solche Situation kommen könnten. Das war nun aus dem Charakter der Verhaltensweisen und Entscheidungen der Korinther überhaupt für Paulus stichhaltig.
2.Kor.11,4: „Denn wenn der, welcher kommt, einen anderen Jesus predigt, den wir nicht gepredigt haben, oder ihr einen anderen Geist empfanget, den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, das ihr nicht angenommen habt, so ertrüget ihr es gut.“
Nun sagt er in V.4: „Denn wenn der, welcher kommt, einen anderen Jesus predigt...“. Man könnte nach der Elberfelderübersetzung versucht sein, in dem, „welcher kommt“ den Antichristen zu sehen. Das ist aber hier urtextlieb nicht auszumachen. Da gehen keinerlei Spuren hin. Andere Übersetzungen lauten etwa so: „Denn wenn irgend einer kommt, der einen anderen Jesus bringt...“. Dadurch kommt ein mehr allgemeiner Charakter gegenüber der Elberfelder heraus, die da sagt: „Denn wenn der, welcher kommt...“. Das sieht arg spezifiziert aus. Und man ist einfach gehalten, dann zu suchen, ob es sich nicht um den Antichristen handeln würde. Das geht nicht im Griechischen daraus hervor, sondern es ist eine allgemeine Anrede: „Wenn irgend einer kommt...“, so etwa sollten wir es erkennen, sehen und verstehen. „Denn wenn irgend einer kommt, der einen anderen Jesus predigt, den wir nicht gepredigt haben...“, den Paulus nicht gebracht hatte, oder wenn irgend einer kommt, der einen anderen Geist hat, als den, den sie empfangen haben in Verbindung mit dem Auftritt des Apostels Paulus, den sie aber empfangen hatten, nämlich den Geist Gottes. Oder: Wenn ein anderes Evangelium, als das, was durch Paulus verkündigt worden ist, und welches sie angenommen hatten – drei Dinge werden gebracht:
Ein anderer Jesus. Wir wissen, dass in Mt.24 da zwei Mal in den ersten 14 Versen Mitteilung ist, dass die Verführung gross sein wird, indem da viele sagen werden, sie seien der Christus. Es ist ein Endzeitdilemna von Menschen zu sagen, sie seien der Christus. Wir haben das eigentlich nur in Verbindung mit LSD bisher gespürt, dass Leute von sich aus behauptet haben, sie seien der Christus. Nun, so lapidar wie diese Aussage auch klingen mag, wir begegnen aber mit der nahenden Ankunft unseres Herrn immer mehr einer solchen Aussage, dass sich Menschen erdreisten vorzugeben, sie seien der Christus. Und hochinteressant ist das, dass die da nicht etwa weiterreden, was andere gesagt haben, sondern sie sind persönlich ganz fest davon überzeugt, dass sie der Christus auch sind. Das ist eine komische Sache. Wir müssen da sagen: Wenn also einer kommt, der sagt, er sei der Christus, von dem die Bibel vorausschickt, dass in der Endzeit solches vielerorts gesagt werden wird... Heute nimmt das immer mehr zu. Interessant ist, dass diese Zeit auch gerade mit diesem LSD-Zeitalter in Verbindung steht. Wahrscheinlich ist das geradezu ein Hilfsmittel für die Finsternis in den letzten Tagen solche Aussagen überhaupt bewerkstelligen zu können. Wahrscheinlich braucht der Feind diese Rauschmittel dazu, um sein finsteres Reich hier weiter aufzubauen. Und diesem falschen Jesus schliesst das zweite an, das ist
ein anderer Geist. Jeder andere Jesus, der anders irgendwie ausgelegt wird, als Paulus Ihn ausgelegt hat, hinter einer solchen Aussage steht ein anderer Geist, wie es hier steht. Und hinter einem anderen Geist, eines anderen Jesus, wird
ein anderes Evangelium verkündigt. Das kann niemals mehr das Evangelium der frohen Botschaft sein, die uns mittels des Glaubens durch die Vergebung unserer Sünden mit Christus verbindet. Das ist also ein anderes Evangelium.
Und wenn wir in V.3 lesen: „Ich fürchte aber...“, dass ihre Gedanken von Christus abgewandt werden, um einen anderen Geist zu empfangen, so lesen wir am Ende von V.4: „...so ertrüget ihr es gut.“ Wir sehen einfach, wie gefährlich es ist, auf irgend etwas anderes zu hören, auf etwas anderes einzugehen. In Gal.1,6 lesen wir, durch Paulus geschrieben: „Ich wundere mich, dass ihr so schnell von dem, der euch in der Gnade Christi berufen hat, zu einem anderen Evangelium umwendet.“ Und wenn wir da untersuchen, was Paulus veranlasst, an die Galater zu schreiben, ein anderes Evangelium sei es, zu dem sie sich hingewandt hätten, da war es noch die Miteinhaltung des Gesetzes neben den Mitteilungen und Inanspruchnahmen der Gnade. Es geht einfach nicht, dass wir die Gnade Christi beanspruchen, die uns frei macht, „zur Freiheit hat aber Christus uns freigemacht“, und wollen uns ein wenig mit der zehngliedrigen Kette noch mit dem alten Gesetz verbinden. Das kennen wir insbesondere in den adventistischen Kreisen. Der Herr möchte schenken, dass wir solche Gewohnheiten nicht annehmen. Denn wir haben mit dem Gesetz nichts mehr zu tun, weil die Bibel sagt, dass Christus uns vom Gesetz freigemacht hat. Das ist dann nur noch eine Frage des Glaubens, ob das wirklich für mich persönlich zählt, ob für mich das Wort Gottes N.T. gültig sei oder das Gesetz des A.T. Diese Korinther waren also in der Gefahr, einen anderen Geist recht gut ertragen zu können. In diesem Zustand waren sie. Und ich glaube, dass die Gründe dafür jene waren, dass sie nicht mehr klar sahen. Sie sahen nicht mehr klar. Und wer nicht mehr klar sieht, handelt dann auch nicht mehr klar. Eines bedingt das andere. Die Eva hätte nicht nach der Frucht gegriffen. Angenommen ich wäre dort vorbei gegangen, nur einmal als Beispiel, und hätte gesagt: „Eva, reise dir einmal so eine Frucht ab und iss sie!“ Dann hätte sie gesagt: „Kommt gar nicht in Frage, denn Gott hat gesagt...“. Warum hat sie das beim Feind nicht gesagt? Beim Seelenverderber? Wisst ihr warum? Weil sie sich auf den Lüngner eingestellt hat; weil sie ihren Worten, den Zweifelsworten des Feindes Raum gegeben hatte. Sie hatte die Dinge in ihrem Herzen erwogen. Alles das, was wir säen, was wir aufnehmen, wird uns zur Gefahr, wenn wir es in den gedanklichen Seiten dann erwägen. Und das wurde der Eva zum Verhängnis, weil hinter dem Zweifel die Lüge steht. Und hinter der Lüge sthet die Macht der Lüge – und das ist die Macht Satans. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Und wenn wir sehr viel vor diesen warnen, dann ist das nicht aus der Luft gegriffen, wie manche irrtümlich meinen, sondern dann hat das tiefst tiefe Bedeutung, auch mit dem Worte Gottes engst verbunden. Aber die Korinther waren damals schon in einem Zustand, dass sie es ertrügen. Und wir möchten heute nicht versäumen, das zu hören, weil Gott es gegeben hat, damit wir gewarnt sind vor den Dingen, die Paulus damals erkannte, den Korinthern wahrlich ernstlich Gefahr zu sein. Wir könnten nur folgendes sagen: Das, was wir hier finden, was uns hier gezeigt wird, dass da ein anderer Geist empfangen wird, ist geradezu Symptom unserer heutigen Tage innerhalb der Gläubigen. Ich sage ganz bewusst „der Gläubigen“, weil ich solche meine, die sowohl als Wiedergeborene als auch Nichtwiedergeborene zu betrachten sind. Darin macht sich ein solcher Geist breit, der keinen Skrupel kennt, wenigstens genauso wenig Rücksicht nimmt wie damals dieser Geist, der sich im Garten Eden erwies als der Seelentöter. Und wenn auch heute sich Kinder Gottes mit solchen Dingen einlassen, wovon wir sehr sehr stark und sehr hart warnen... Manche verstehen das nicht, dass wir so hart dagegen angehen. Aber wir wissen weshalb. Und es genügt, wenn wir wissen, dass der Herr es weiss, weshalb. Und da möchte der Herr schon Gnade schenken, dass wir uns in der mannigfaltigen Darbietung der Angebote der Finsternis nicht einlassen. Nun, sie hätten es gut ertragen. Heute ertragen es die Leute noch besser. Denn in der Zwischenzeit hat auch der Feind um Jahrtausende Menschheitsgeschichte dazuglernt. Er ist ein sehr kluger, ein sehr gerissener. Der Feind geht dennoch immer wieder mit den alten Methoden vor, die er als auserwählt und wirklich als bewährt bezeichnet, nämlich er kommt mit der Frage des Zweifels, er kommt mit der Lüge. Und damit legt er dem Menschen, egal wie er heisst, wenn es sein muss 100 Mal hintereinander aufs Kreuz, und dabei hat der noch nicht einmal 99 Mal gemerkt, dass er auf dem Kreuz gelegen hat. Das bringt der Feind fertig. Und wir werden uns nur diesen Feind vom Leibe halten, indem wir ganz beharrlich auf dem Worte Gottes uns bewegen und nicht abweichen, weder zur Rechten noch zur Linken, auch dann nicht, wenn der Feind durch ein anderes Evangelium, d.h. also auch ein Evangeliumswort, wenn der Feind mit dem Worte Gottes kommt. Denken wir an die Versuchungsgeschichte: Auch da hat der Herr mit dem Worte Gottes wieder geantwortet, nachdem der Feind das Wort Gottes benutzt hatte. Auch wir können nur mit dem Worte Gottes dem Feind antworten, ob er es benutzt oder nicht.
2.Kor.11,5: „Denn ich achte, daß ich in nichts den ausgezeichnetsten Aposteln nachstehe.“
Paulus erachtet es in V.5, dass er in nichts den ausgezeichnetsten Aposteln nachgestanden ist. Er glaubt nicht, dass er denen nachstehe, die am besten sind. Wir lesen in Kap.12,11, wo er sagt: „Ich bin ein Tor geworden, ihr habt mich gezwungen, denn ich hätte von euch empfohlen werden sollen!“ Darum sagt er „bin ich ein Tor geworden“, das bedeutet nichts anderes, als dass er sie Toren nennt in Korinth, weil sie auf solche achteten, die sich selbst empfohlen hatten. „Denn ich achte, dass ich in nichts den ausgezeichnetsten Aposteln nachstehe.“ Wir wissen, dass der Apostel Paulus wohl mit Abstand auch der beste Apostel war. So können wir es schon nehmen. Der Beste insofern, dass er nun gerade das Wort Gottes reden konnte. Denn die Briefe des N.T. sind dominant paulinische Briefe. Sie prägen die Gesamtheit des Chrakters des N.T., erschliessen uns die Linie, die wir brauchen, die wir haben müssen, der wir bedürfen, um überhaupt in der Abhängigkeit zum Herrn gefunden zu werden.
2.Kor.11,6: „Wenn ich aber auch ein Unkundiger in der Rede bin, so doch nicht in der Erkenntnis; sondern in jeder Weise sind wir in allen Stücken gegen euch offenbar geworden.“
Wir kommen nun zu einer Aussage des Apostels Paulus, der da nun zu verstehen gibt, indem er sagt: „Wenn ich aber auch ein Unkundiger in der Rede bin...“. Wir müssen noch einmal darauf hinweisen, dass der Heidenapostel Paulus nicht, wie manche denken, ein gewaltiger und grosser Redner war. Das war er eben nicht! Er konnte sich nicht messen mit der gewaltigen Rede des Apollos. Dafür aber stellt er klar: „...so doch nicht in der Erkenntnis.“ In diesen Dingen der Erkenntnis bedurfte ein Apollos durch Aquilla und Priscilla weiter unterrichtet zu werden, was vonnöten war. Nicht aber ein Paulus. Warum? Weil Paulus die Dinge der Erkenntnis von unserem Herrn empfangen hat als Heidenapostel, der sich nicht speziell durch gewaltige grosse Rede kundtun sollte, sondern durch eine einmalige Erkenntnis der Dinge. Dadurch konnte zugleich der Heilige Geist diesen Apostel Paulus gebrauchen, um uns in vielen Briefen und Mitteilungen das N.T. wesenhaft zu hinterlassen. Er sagt: „Nicht in der Rede, aber in der Erkenntnis!“ Aber in all den Dingen war er den Korinthern offenbar. Er sagt ihnen hier nichts Neues. Noch in den vorigen Abschnitten hatten wir behandelt, wie die Korinther sagten, dass seine Rede verächtlich sei, aber seine Briefe gewichtig dafür. Und wir sehen einfach, dass in Korinth kein geistlicher Zug herrschte. Wir müssen da uns ein jeder selbst prüfen, in welch einem Zustand wir vor Gott stehen. Dass wir da nicht auf andere blicken, sondern ein jeder auf das Seine. Den Korinthern war er nicht verborgen. Es war alles vor ihnen offenbar. Dennoch benahmen sie sich als solche, die den Apostel Paulus nie gekannt hätten.
2.Kor.11,7: „Oder habe ich eine Sünde begangen, indem ich mich selbst erniedrigte, auf daß ihr erhöht würdet, weil ich euch das Evangelium Gottes umsonst verkündigt habe?“
Er stellt darum die Frage, ob er eine Sünde begangen hätte in seiner persönlichen Erniedrigung, weil er nach Korinth ging, um dort das Evangelium zu sagen, das Evangelium zu bringen, worin er sich selbst erniedrigt hat, damit die Korinther erhöht würden in den Stand der Kinder Gottes, weil er ihnen das Evangelium – sagen wir mit anderen Worten – „unentgeltlich“ verkündigt hatte, hier heisst es „umsonst“. Wir müssen darauf aufmerksam machen, dass es ein herrlicher Vorzug Gottes ist, wenn das Wort Gottes, wenn das Wort des Herrn verkündigt werden kann, ohne abhängig zu sein von irgend einer Bezahlung des Dienstes. Darin lebte ja Paulus überwiegend. Er hatte es für richtig befunden das Evangelium so zu verkündigen. Aber hier geht es um eine Sache, dass er nicht immer Gelegenheit hatte in seinem Beruf tätig zu werden als Zeltmacher. Und da war es so, dass schon andere Gemeinden einsprangen. Und diese Zuwendungen, die er erhielt, nahm er dann, um in Korinth das Wort Gottes zu verkündigen. Deshalb hier diese Worte. In Phil.4,15 sagt er: „Ihr wisset aber auch, ihr Philipper, dass im Anfang des Evangeliums, als ich aus Macedonien wegging, keine Versammlung mir in Bezug auf Geben und Empfangen mitgeteilt hat, als nur ihr allein.“ Das waren die Philipper! Da war keine Gemeinde, die in dieser Weise ihn unterstützte, als die Philipper. Und selbst als er im Anfang noch in Thessalonich war, da hatten sie einmal und zweimal für seine notwendigsten Dinge gesandt. Nicht nur in Korinth, sondern auch in Thessalonich, wie es in V.16 heisst. Er war also den Korinthern in keiner Weise zur Last gefallen. Das hätte die Korinther mit Dank dem Paulus gegenüber verpflichten sollten. Aber so ist es eben im Leben: Wenn etwas nichts kostet, dann wird es nicht angenommen. Und genauso ist es mit dem Evangelium: Wenn alles umsonst ist, wie die Bibel ganz klar sagt: „Wen da dürstet, der komme und nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ Und darum nehmen die Menschen das Wasser des Lebens so wenig, weil es umsonst ist. Hätten wir dem Herrn Jesus nicht einen Ratschlag geben können zu sagen: „Wer in Zukunft das Evangelium der frohen Botschaft annimmt, der hat DM 1860.- zu zahlen!“ Dann wären wahrscheinlich mehr Kinder Gottes vorhanden. Aber dann wäre die Frage in der Ewigkeit aufgetreten, dass sie es sich selbst verdient hätten. Und das Evangelium in der Annahme der Errettung ist aber eine Sache der Freiwilligkeit, ist eine Sache der Gnade. Und die Gnade können wir uns nicht verdienen. Und dann wären wahrscheinlich in der Ewigkeit solche gewesen, die hätten die DM 1860.- nicht bezahlen können, weil wir auch Völker und Gegenden auf dieser Erde haben, die in tiefster Armut dahingehen. Die hätten es sich nicht leisten können. Also wäre es nicht gerecht gewesen in der Beziehung der Armen. Die Botschaft des Evangeliums beinhaltet doch sonderlich, dass es das Wort an die Armen ist. Also da hat es unser Herr schon richtig gemacht. Und Gott bedarf nicht unserer Ratschläge.
2.Kor.11,8: „Andere Versammlungen habe ich beraubt, indem ich Lohn empfing zu eurer Bedienung.“
„Andere Versammlungen habe ich beraubt...“. D.h. die hatten Zuwendungen gegeben für die Evangeliums-verkündigung und hatten ihn nicht. Darum habe ich nie ein schlechtes Gewissen gehabt, wenn ich in anderen Gemeinden das Evangelium, die Lehre des Wortes, das Wort des Herrn verkündigt habe. Einfach darum, weil ich selbst berufstätig bin. Und wir halten dafür, dass das immer noch das Beste ist. Man ist dadurch nicht abhängig von Menschen und kann das Wort des Herrn verkündigen, so wie der Herr das will, und nicht wie Menschen das wollen. Andere Versammlungen hat er also beschnitten, der benutzt sogar das Wort „...beraubt, indem ich Lohn empfing zu eurer Bedienung.“ Also hatten sie ihm Geld geschickt, damit er die Korinther bedienen konnte. Und die anderen kamen dabei zu kurz. In 1.Kor.9,18 wird uns ähnliches gesagt, wo er spricht: „Was ist nun mein Lohn? Dass ich das Evangelium verkündigend das Evangelium kostenfrei mache, so dass ich mein Recht am Evangelium nicht gebrauche.“ Paulus hat hier bewiesen und gezeigt und sich als Vorbild hingestellt, dass nach Möglichkeit das Wort Gottes frei zu verkündigen ist, das Evangelium frei zu machen. Der Herr Jesus hat zu Seinen Jüngern gesagt: „Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebet!“ Das war die Devise Jesu. Und so sollten wir es nach Möglichkeit halten. Er fügt aber hinzu: „...so dass ich mein Recht am Evangelium nicht gebrauche.“ Und wir müssen schon wissen, was das Recht am Evangelium ist, welches er nicht gebrauchte. Und genau das lesen wir in dem gleichen 1.Kor.9,14, wo er sagt: „Also hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkündigen, verordnet, vom Evangelium zu leben.“ Das ist eine Verordnung des N.T. Aber diese Verordnung ist nicht zwangsweise, sondern ist für alle die, die das Wort nicht verkündigen. Wir haben dafür zu sorgen, dass ein Verkündiger nicht verhungert. Es braucht hier niemand Bedenken zu haben. Allein meine Gewichtsklasse bescheinigt, dass ich nicht am Verhungern bin. Und dennoch bin ich dem Herrn dankbar, dass ich selbst all die Jahrzehnte meines Lebens im Berufsstand tätig sein konnte, um gleichzeitig das Recht, wie Paulus sagt, nicht in Anspruch nehmen brauchte. Das ist ja hier für die Verkündiger geredet, dass sie das Recht haben, soweit es möglich ist, darauf zu verzichten. Und wir sollten es. Und das, was uns damals schon bewogen hat, obwohl man mir an etlichen Stellen nahelegte, ich möchte doch vollzeitig in das Werk gehen, in den Dienst gehen. Und da habe ich gemerkt, dass das nicht der Wille des Herrn war. Immer wieder habe ich es gemerkt. Ich habe keine Voraussetzungen dafür, weil der Herr mir andere Wegführungen geschenkt hat. D.h. nicht, dass andere so geführt sein können. Das ist schon möglich. Es wäre aber falsch, wenn wir etwa darauf aus wären, um des Verdienstes willen, wie gleich jeder andere Beruf, nun da hineinzugehen, um einen ordentlichen Verdienst zu bekommen. Wir sehen das schon an Israel: Die Priester in Israel waren die Verantwortlichen für das geistliche Wohlbefinden in Israel, für das Wohlbefinden des ganzen Volkes. Und Israel musste den Zehnten abliefern. Es waren 12 Stämme, den Zehntel abgeliefert erhielten sie also 11/12; ein Zehntel von 100 % abgeliefert behielt also jeder Israelit 9/10. Wenn einer 10/10, also ein volles Mass hatte und 10% ablieferte, hatte er immer noch 9/10. Aber der Levit, der Priester empfing 11/10, weil also jeder abliefern musste. Und es waren 11 Stämme zum Abliefern. Also hat er 2/10 mehr als der Israelit allgemein. Ging es nun dem Volke Israel gut, weil die Priester in Israel in verantwortungsvoller Weise vorstanden, dann hatten den grössten Gewinn die Priester selbst. Dann bekamen sie von allen volle 10% und waren weit weit besser dran. Nun war aber in Israel die Situation so, dass Gott nicht mehr segnen konnte, weil die Priester nicht mehr heiligerweise vorstanden, um dem Volke Gehorsam und Unterwerfung unter das Gesetz zu verkündigen. Die Propheten müssen klagen, dass die Priester voll Weines gelaufen waren. Die hatten glühende Augen – und so kamen sie. Und das war Gott ein Greuel, wie das Priestertum in Israel gefunden wurde. Und darum entzog Gott Seinem Volke den Segen. Vergleichsweise haben wir auch heute solche Zeiten. Wir leben heute in Zeiten, in denen der lebendige Gott im Himmel über grosse Reichtümer des Segens verfügt, aber diese gewaltigen Massen an Segen bereit habend Seinem Volke, dem Volke der Erretteten nicht aushändigen kann wegen Untreue, wegen Untreue gegen das Wort des Herrn. Und darum müssen wir immer wieder aufrufen zum Gehorsam des Einen wie des Anderen vor dem lebendigen Gott. Darum müssen wir immer wieder darauf hinweisen auf die mannigfaltigen Sünden, auch die Sünden, über die in anderen Gemeinden verlegenerweise gar nicht so recht gesprochen werden soll. Warum nicht? Weil sie keine reine Weste haben. Darum soll über die Dinge nicht mehr geredet werden. Und weil Gottes Wort darüber redet, werden wir reden, solange Gott uns dazu Odem schenkt. Das haben wir! Und wir möchten nicht schuldig werden an irgend Einem. Wir möchten nicht in der Ewigkeit von unserem lebendigen Gott noch hören müssen, dass wir das eine oder andere aus Rücksicht zu irgendwelchen Umtrieben der Sünde verschwiegen hätten. O, hätten die Priester des alten Bundes mehr im Zeugnis des Herrn gestanden, dann wäre es dem Volke besser gegangen, dann wären ihre eigenen Kammer gefüllter gewesen, als sie es waren. Gleichso ist es heute. Wir wollen davon lernen. Denn die Bilder des A.T. sind uns ja, wie wir wissen, geschrieben zur Belehrung.
2.Kor.11,9: „Und als ich bei euch anwesend war und Mangel litt, fiel ich niemandem zur Last (denn meinen Mangel erstatteten die Brüder, die aus Macedonien kamen), und ich hielt mich in allem euch unbeschwerlich, und werde mich also halten.“
In V.9 finden wir nun: „Und als ich bei euch anwesend war und Mangel litt...“. Das ist also schon eine Schande; das ist genau der Zustand, der nie eintreten darf! Denn indem wir einen grossen und gewaltigen Gott haben, bei welchem im A.T. ausgerückt ist: „Dem das Vieh gehört auf tausend Bergen!“ Wie ist es? Da sollten die Seinen Mangel leiden? Und ich muss hier schon sagen: Wenn einer, wenn jemand, Bruder oder Schwester, an der Fülle des Wortes Gottes, an Seiner Gnade, an Seiner Liebe, an Seiner Barmherzigkeit Mangel leidet, dann liegt es am Betreffenden selbst.  Das muss hier heute ganz klar herausgestellt werden. Es liegt nicht an dem Segen spendenden Gott, nicht an anderen Gläubigen, sondern es würde an uns liegen, wenn wir nicht in der überströmenden Fülle seiner Gnadendarreichungen täglich gefunden würden. Paulus litt hier Mangel. Und als er Mangel litt (jetzt die Gesinnung), ging er nicht zu den Korinthern und sagte: „Ich habe schon seit zwei Tagen nichts mehr zu essen gehabt, und dennoch bringe ich euch täglich das Brot des Lebens, und ihr sorgt nicht für das leibliche Brot.“ Er hat kein Wort gesagt. Geschwister, da gibt es immer wunderbare Frucht: Wenn wir in der Beschneidung und Einengung des Materiellen schweigen, wenn wir bereit werden, uns im Materiellen selbst zu beschneiden und kurz zu halten. Wir sollen nicht hungern. Denn das hat niemand gesagt in der Bibel. Auch das, was da der Johannes der Täufer gesagt hat geht uns letztlich nichts an, wenn er sagt, dass er abnehmen muss. Da hat er nicht gemeint, dass er dürre werden soll, das ist klar. Heute wollen ja die Leute alle abnehmen. Aber wir sollten zunehmen am inneren Menschen, am Menschen des Geistes. Und da sollten wir als solche gefunden werden, für die es keine geistliche Waage mehr gibt, sie könnte solche nicht mehr aufnehmen. Paulus fiel niemanden zur Last, als er nichts mehr zu essen hatte in Korinth. Jetzt schreibt er es ihnen. Ist das nicht eine Schande? Dass dieser Brief natürlich die Gläubigen getroffen hat ist uns schon klar. Denn irgendwie standen sie auch noch vor dem Herrn. Er sagt: „(denn meinen Mangel erstatteten die Brüder, die aus Macedonien kamen)“. Die kamen abwechselnd aus Macedonien und brachten ihm jedes Mal Korbweise das Essen mit, weil die, die in Korinth waren, die Notwendigkeit nicht erkannten, dass erkannten, dass der Apostel Paulus, der denen das ewige Leben verkündigt hatte, auch essen sollte. Wir sehen also, dass es unvernüftige Gläubige nicht erst in heutigen Tagen gibt. Das lehrt uns hier Gottes Wort ganz klar. In Korinth war eine ganze Gemeinde voll von solchen Leuten. Wie problemhart da auch die Verkündigung für den Apostel Paulus gewesen sein muss, erkennen wir jetzt aus diesen Aussagen heraus. Aus welch einer Tiefe diese korinthischen, jetzt zum Glauben Gekommenen herausgerissen worden waren, geht uns hier aus diesen Aussagen schon in den Kopf. Jetzt verstehen wir das. Das waren Egoisten. Und Geschwister: Der Herr möchte nur uns bewahren, damit wir bewahrt bleiben vor unserem eigenen Egoismus. Ein gläubiger Mann sagte mir, dass dort wo er ist, er meint, nur noch Egoisten um sich zu haben von Gläubigen. Das sind eben diese Zustände, dass man heute in einer Zeit lebt, in der die Schaufenster bald auseinanderbrechen vor Einlagen, und dass die Gläubigen meinen, sie könnten in diesen Dingen voll integriert werden, sie könnten da voll einbezogen werden an dem, was die Welt bietet. Das ist nicht so. Der Herr will nicht, dass er uns genügend zu essen gibt, und wir würden dabei hungern und als Asketen hier umherlaufen – das will Gott nicht. Die Bibel redet da ganz klar. Wir brauchen da gar nicht herumzuspekulieren. Die Bibel redet so klar. Wir brauchen nicht zu hungern, wenn Gott in Überfluss darreicht. Das wäre falsch verstandener Gottessegen. Aber es ist gleichzeitig falsch, wenn die getäfelten Häuser gebaut werden, und das Haus des Herrn brach daniederliegt, darum, weil es dem Feind gelungen ist, in den Herzen der Gläubigen Egoismus hinzusäen, dass eine örtliche Gemeinde bald nicht mehr existieren kann. Ich möchte sagen, dass wir diese Probleme hier nicht haben. Da möchte ich ganz klar reden. Wir sind durch die Gnade des Herrn so, dass wir unsere Missionare bezahlen können und immer bezahlt haben und bezahlen konnten. Das heisst nicht, dass wir nicht mehr brauchen. Dennoch sagt Paulus, dass er sich ihnen gegenüber „unbeschwerlich“ halte und sich auch in Zukunft so halten würde. Auch wenn die durch den zweiten Brief weitgehensd geklärt waren, kannte er seine Korinther, was das für ein Typus von Leuten war. Er wollte auch zukünftig nichts von ihnen annehmen. Wir freuen uns, dass dieser erste Brief aufgenommen worden war und dass er zu grosser geistlicher Fruchtbarkeit ausschlug. Aber wir sehen – und das war ja das Wort des Herrn, der 1. Korintherbrief –, dass das Wort Gottes uns immer und immer wieder neu überführen soll. Das wollen wir daraus lernen. Die Korinther brauchten gleich den nächsten Brief, und dann den übernächsten noch darauf zu dem zweiten. Und so muss es auch in unserem Leben fortgehen. Darum sollten wir unentwegt immerzu uns um das Wort des Herrn bemühen, damit der Geist Gottes uns unentwegt überführen und dadurch williger machen kann seinen göttlichen Absichten gegenüber. Er wollte sich auch zukünftig so verhalten, wie er es bisher getan hatte. In 2.Thes.3,8-9 sagt er: „...noch haben wir von jemandem Brot umsonst gegessen.“ Der Paulus war also ein Mann von Grundsätzen. Nicht nur Grundsätze gegenüber der Abkehr von der Sünde, sondern auch in der Vorsicht Gläubigen gegenüber. „...sondern wir haben mit Mühe und Beschwerde Nacht und Tag gearbeitet, um nicht jemandem von euch beschwerlich zu fallen.“ Er fügt wieder sein Recht hinzu, als einer, der im Reiche Gottes tätig ist: „Nicht dass wir nicht das Recht dazu haben, sondern auf dass wir uns selbst euch zum Vorbilde gäben, damit ihr uns nachahmet.“ Ich glaube, dass es darum geht, dass wir einfach biblische Vorbilder brauchen, die es gilt den übrigen Gläubigen vorzustellen, damit Nachahmung geschieht. Es ist nichts Böses nachzuahmen. Es kommt nur darauf an, was wir nachahmen. Hier geht es um die geistlichen Dinge, Nachahmer des Apostels Paulus zu sein. Das war eine gute Sache.
2.Kor.11,10: „Die Wahrheit Christi ist in mir, daß mir dieses Rühmen nicht verwehrt werden soll in den Gegenden von Achaja!“
Er fügt nun in V.10 hinzu, über all die (das wollen wir einmal sagen) berechtigten Klagen, dass er Jahrelang in Korinth gearbeitet hat, dass er ihnen nicht beschwerlich fällt, und den Rest haben andere aus anderen Gemeinden geschickt für ihn, und er hat es für Korinth benutzt, damit Korinth auf die Beine käme. Und dann die bitteren Vorwürfe der Korinther, weil sie ihn als Apostel anzweifelten. Es ist überhaupt eine gefährliche Sache wenn der Dienst von Brüdern, die der Herr in den Dienst verwiesen hat, angezweifelt wird durch Dummheit. Das ist immer eine sehr gefährliche Sache. Denn jedes Anzweifeln ausserhalb des Sündenbereiches ist ja Dummheit. „Die Wahrheit Christi ist in mir...“, sagt er. Und diese Wahrheit soll Grantie dafür sein, dass ihm dieses Rühmen nicht verwehrt werden soll in den Gemeinden von Achaja. „Die Wahrheit Christi ist in mir...“. Darüber liesse sich natürlich ein ganzer Vortrag halten. Wir müssen da schon ein wenig persönlich werden und fragen, inwieweit wir dem Worte Gottes und dem Geiste des Herrn genehmigt haben, dass die Wahrheit Christi in uns einzog? Wie weit haben wir da dem Heiligen Geist stattgegeben? Denn überall dort was in unserem Leben noch nicht völlig durchdrungen ist durch das Wort des Herrn, durch den Geist Gottes, alles was noch nicht durchdrungen ist, ist infolge des Widerstandes, den wir geleistet haben, solches dem Herrn noch nicht möglich geworden. So stehen wir vor dem lebendigen Gott. Nun, wir werden sicher ein etwas anderes Beurteilungsvermögen haben als der Herr. Aber wir sollten nicht uns selbst versuchen, gut zu beurteilen, sondern wir sollten das Urteil des Wortes als Massstab anlegen, dass wir es besser hinbekommen.
2.Kor.11,11: „Warum? weil ich euch nicht liebe? Gott weiß es.“
„Warum? weil ich euch nicht liebe? Gott weiss es.“ Er wusste, dass sein ganzes Opfer nur aus der Liebe heraus kam. Und alle Tätigkeit, die ausserhalb der Liebe zum Herrn und zu Gläubigen geschieht... Man muss sich manchmal wundern, wie der Apostel Paulus doch Mut aufgebracht hat, diese Leute, die ihn immer noch abwiesen, so uneingeschränkt zu lieben. Wir erkennen etwas von der Liebe Jesu hier, dem wir ja durch jede Dienstbarkeit zur Sünde auch heute noch ins Gesicht schlagen. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Er hat Seine Liebe gegen uns nie eingeengt hat, nie. Es ist ein Gott, den wir haben! Den haben andere nicht, auch die Mohammendaner nicht. Das ist auch ein komischer Gott, den die haben, der nur arabisch sprechen kann. Der muss also in der Schule mindestens ein Dutzend Mal sitzen geblieben sein. Der Gott, den wir haben, kennt nicht nur jede Sprache, sondern der kennt zugleich auch jedes Herz, sagt die Bibel. Der andere ist also keiner.
2.Kor.11,12: „Was ich aber tue, werde ich auch tun, auf daß ich denen die Gelegenheit abschneide, die eine Gelegenheit wollen, auf daß sie, worin sie sich rühmen, erfunden werden wie auch wir.“
„Was ich aber tue, werde ich auch tun...“. Was er also vorhat zu tun, das will er auch weiterhin, um Leuten die Gelegenheit abzuschneiden, die eine solche Gelegenheit suchen mit ihm, nämlich die Gelegenheit ihres Rühmens vor Paulus, „...auf dass sie, worin sie sich rühmen, erfunden werden wie auch wir.“ Sie wollten einen Ruhm reden, der sie in den Stand des Paulus erheben sollte. Es ist also schon ein bisschen verrückt, was unter den Gläubigen alles so möglich ist, wie wir hier sehen. Darum folgt das harte Urteil in V.13:
2.Kor.11,13: „Denn solche sind falsche Apostel, betrügerische Arbeiter, welche die Gestalt von Aposteln Christi annehmen.
2.Kor.11,14: Und kein Wunder, denn der Satan selbst nimmt die Gestalt eines Engels des Lichts an.“
„Denn solche sind falsche Apostel...“. Wir wissen, dass Apostel „Gesandter“ heisst. Wenn es falsche Gesandte sind, dann sind sie nicht vom Herrn gesandt. Jetzt folgt die Frage ob das noch Kinder Gottes waren oder nicht? Wir finden aber auch, dass es Kinder Gottes gibt – und ich glaube, dass er das auch meinen will – die vom Anderen beauftragt sein können (ich glaube, dass er das sagen will), nämlich vom Teufel! „...betrügerische Arbeiter...“. Sie arbeiten mit Betrug. Sie nehmen das Äussere als Apostel Jesu Christi an, aber ihn verwundert es nicht, weil dasselbe auch der Teufel macht. Und jetzt kommen wir darauf:
2.Kor.11,15: „es ist daher nichts Großes, wenn auch seine Diener die Gestalt als Diener der Gerechtigkeit annehmen, deren Ende nach ihren Werken sein wird.“
„...es ist daher nichts Grosses, wenn auch seine Diener...“, also jeder, der dem Feind darinnen dient, „...die Gestalt als Diener der Gerechtigkeit annehmen, deren Ende nach ihren Werken sein wird.“ Ich weiss nicht, wovon er redet. Meint er von solchen, die errettet sind, aber im Auftrag des Anderen arbeiten? Oder meint er grundsätzlich Verlorene? Dann müsste ich mir eigentlich die Frage stellen: Können denn diese Verlorenen überhaupt in Korinth die führenden Stellungen eingenommen haben? Das leuchtet mir nicht ein. Aber wir sehen, wie verworfelt der ganze geistliche Zustand in Korinth war, dass hier solches geschieht und dass er hier solches sagen muss. „Und kein Wunder, denn der Satan selbst nimmt die Gestalt eines Engels des Lichts an.“ Das ist die grosse Not unserer heutigen Zeit, dass der Teufel mit sonderlichen Motiven kommt. Er kommt mit dem Worte Gottes. Das ist nichts neues. Denn das hat er schon immer getan. Das hat er auch in der Versuchung unseres Herrn bewiesen, dass er nicht gespart hat mit Worten Gottes. Darum müssen wir gut im Worte des Herrn zuhause sein, damit wir, gleich unserem Herrn, wiederum mit dem Worte antworten können. Denn das sagt der Herr Jesus: „Und wiederum steht geschrieben!“ Der Herr möchte, dass wir so mit dem Worte Gottes verbunden, mit dem Worte Gottes zuhause sind, dass wir mit dem Wort Gottes als das wahrhaftige Schwert, als das zweischneidige Schwert, Umgang zu pflegen lernen. Das will der Herr Jesus. Ja, diese Gestalt des Engels im Licht. Das ist sein Auftritt. Luther hat ihn einmal den grossen Affen Gottes benannt. Also stimmen tut das, so oder so. Weil er alles nachäfft, alles nachmacht. Und das ist es ja: Wenn er hier als Engel des Lichts kommt, der er ja gar nicht ist, äfft er wieder etwas nach. Da gibt er sich wieder als einer aus, der er nicht ist. Das ist das Prinzip Satans. Er hat, gleich dem Weihnachtsmann, einen riesigen Sack mitgebracht mit viel Geschenken. Damit kommt er nicht zu der Welt, sondern zu den Gläubigen. Die Welt kann damit nichts anfangen, weil sie keine Beziehungen dazu hat. Aber wenn er den Weihnachtssack auspackt, dann bringt er lauter Dinge heraus, die nachgeäfft sind. Die sind nicht von Gott. Ob das die heutige Zungenrede ist, oder ob das die heutigen Gesichte sind oder die Träume. Nun, Träume passen zu Träumern. Und wir wissen ganz genau, dass das nicht Dinge sind, die der Geist heute gibt. Das wissen heute ganz genau, sowohl vom Wort, von der Lehre des Wortes Gottes her, als auch von der Wirklichkeit her. Und darum ist es uns – ich rede hier von uns – kein Problem, die Dinge radikal abzuweisen. Denn wir leben heute nicht in dieser Zeit der Zeichen. Aber er wird sich weiter in der Gestalt als Engel des Lichts offenbaren. Und je weiter wir dem Ende entgegengehen, umso klarer wird er sich herauskristallisieren, um so gewaltiger wird auch die Verführung sein als ein falscher Lichtengel. Er wird immer gewaltiger, auch immer frecher zutage treten. Denn seine Lügen werden wirklich immer brutaler und immer gemeiner und immer frecher. Die Bibel gebraucht diesen Ausdruck für den Sohn des Teufels, nämlich für den Antichristen, von dem in Daniel geschrieben steht, dass er ein freches Auftreten haben wird „frechen Angesichts“. Nun, wir wollen uns da nicht einschüchtern lassen. Denn es passt zu ihm. Aber die Gläubigen sollten sich soweit durch das Wort des Herrn ausrüsten und ausrichten lassen, dass wir auf die Dinge nicht hereinfallen, die der Feind vielleicht für uns vorbereitet.
2.Kor.11,16: „Wiederum sage ich: Niemand halte mich für töricht; wenn aber nicht, so nehmet mich doch auf als einen Törichten, auf daß auch ich mich ein wenig rühmen möge.“
Was wir hier in diesem 2.Kor.11 lesen, ist ja eigentlich nichts anderes als Gemeindeproblematik. Wir sehen einfach, dass es nichts Neues unter der Sonne gibt. Diese Gemeinde zu Korinth stand unter einer grossen Auseinandersetzung, weil es eben so viele dort gab, die nicht geistlich wandelten, die sich nicht in erster Linie nach dem Herrn ausstreckten, sondern nach den Dingen, die wir hier gelesen haben. Und das ist immer gefährlich, wenn wir den Herrn Jesus nicht als Massstab und alleinige Richtschnur in unseren Herzen haben. Er sagt deshalb: „Niemand halte mich für töricht...“. Aber das hatten ja geradezu die Korinther getan. Sie hatten ihn für töricht gehalten; sie hatten ihn ja abgelehnt; sie hatten ihm ja überhaupt das Apostelamt abgesprochen; sie anerkannten ihn nicht. Nun, diese Korinther hatten damals nicht gewusst, dass die Briefe, die er ihnen schrieb, durch den Geist Gottes zugleich noch zur Heiligen Schrift erhoben werden sollten. Hätten sie das gewusst, hätten sie sich wahrscheinlich ein wenig anders benommen. So sind sie also in ihrem Zustand verewigt in Gottes heiligem Wort. Das hatten sich diese Leute sicherlich ein wenig anders vorgestellt. Vielleicht hatten sie damit gerechnet, dass Gott sie loben würde ihres Verhaltens wegen. Er sagt: „Niemand halte mich für töricht; wenn aber nicht...“, weil sie ihn ja nicht aufgenommen hatten als den, der da nicht töricht war, „...so nehmet mich doch auf als einen Törichten.“ Wenn sie ihn nicht aufnehmen als einen Nichttörichten, dann sollten sie ihn aufnehmen als einen Törichten. Und zwar sollen sie ihn als einen Toren aufnehmen, damit er sich auch wie die anderen rühmen kann. Denn diese Korinther blickten auf solche, die bei sich selbst Ruhm lehrten. Auf die schauten sie. Man ist doch erstaunt worauf Gläubige, worauf Kinder Gottes alles sehen können. Hier schauen sie auf solche, die sich selbst rühmen. Das ist schon eigentümlich. Wir sehen, dass die Tiefe des geistlichen Verständnisses, des Verhaltens und des Wandels mit dem Herrn Jesus völlig fehlt. Und deshalb sagt er (das ist eine komische Rede in diesem V.16, eine eigentümliche Rede. Sie passt eigentlich gar nicht so in das Konzept Pauli; es passt nicht direkt hinein):
2.Kor.11,17: „Was ich rede, rede ich nicht nach dem Herrn, sondern als in Torheit, in dieser Zuversicht des Rühmens.“
„Was ich rede, rede ich nicht nach dem Herrn...“, nicht nach dem Willen Gottes. Das redet er, wie es hier heisst, auch nicht nach sich, sondern nach dem Massstab der Torheit, der Dummheit, weil sie scheinbar diese Sprache dort in Korinth am besten verstehen würden. Denn die geistliche Sprache erkannten und verstanden sie nicht. Und deshalb redet er in ihrer Art, die, wie er meint, sie am Besten verstehen würden. Das war aber nicht eine Art nach der Art Jesu, also nicht nach dem Herrn, sondern es war die Sprache menschlicher Torheit. Und darin hat er dann sogar Zuversicht zum Rühmen. Denn diese Sprache kannten sie. Und als einen Toren würden sie ihm Raum geben zum Ruhm. Man muss sich hier wundern, dass in diesem 2. Brief, den er schreibt, Paulus doch auf solche Ausdrücke überhaupt noch kommt. Es muss einen verwundern, nachdem sie ja eine gewisse Kehrtwendung gemacht hatten, überhaupt so präzise und so wiederholt in dieses Detail einzudringen. Und wir müssten schon fragen: Warum das alles? Denn das hat er ja schon einige Male vorgetragen in diesem zweiten Brief. Dazu können wir nur sagen, dass sie zwar eine Umkehr vollzogen hatten, eine echte Umkehr, aber diese Umkehr ging noch nicht tief genug! 
Und so erkennen wir, dass Umkehr nicht allein das Wort beinhaltet, was da geschehen soll, sondern dass zugleich auch eine notwendige Tiefe mit der Umkehr gefunden werden soll. Und darauf kommt es wohl an, dass der Herr auch an uns immer wieder Umkehr erwartet von den Dingen, die in unseren eigenen Augen vielleicht klug sind, die in unseren eigenen Augen recht sind. 
Und so sind wir selbst nicht immer in der Lage, unser eigenes Leben recht zu beurteilen, sondern: Wir bedürfen des Urteiles unseres Gottes. 
Und dafür haben wir ja Sein Wort. Und da kommt es wieder darauf an, dass wir das Wort Gottes verstehen. Denn viele Kinder Gottes verstehen das Wort Gottes gar nicht. Die lesen es und wissen nicht, was gemeint ist. Sie mögen auch Ja dazu sagen, und dennoch hat man es in die Tiefe letztlich noch nicht erfasst. Denn jedes geistliche Schwachsein, jedes am Ziel Vorbeigehen, jede Unfruchtbarkeit ist in der letzten Konsequenz ein Nichtverstandenhaben des Wortes Gottes. Und darum will uns der Herr durch Sein Wort und durch Seinen Geist in die Tiefe hineinführen. Damit wir nicht nur allein an der Oberfläche meinen leben und schwimmen zu können, sondern Er will uns hineinführen in die Tiefe, in welcher auch Paulus hier uns die Mitteilung des Wortes Gottes überstellt. Er redet also hier diese Art, die er vorbringt, nicht nach der Art des Herrn. Es ist eine Torheitsrede in der Zuversicht, dass er auch zum Zuge kommt, Ruhm zu geniessen vor diesen Korinthern. Sonstwo sicherlich nicht! Er will einfach Bruder in ihrer Mitte sein. Und weil sie die geistliche Sprache nicht verstanden, will er sich, nach dem Motto „den Griechen ein Grieche, und den Juden ein Jude“ hier ein Tor werden. So etwa vollzieht er das. „Jetzt rede ich...“, auf gut Deutsch, „...wie ein Blöder zu euch. Denn das vertragt ihr, das versteht ihr.“ In dieser Wiese redet er hier. Er sagt gleich, dass das „nicht nach dem Herrn“ ist; „ich rede so zu euch, weil ihr das versteht, und weil ihr das so am Besten versteht!“ Hier sehen wir auch, wie doch Leute sich in Korinth hineinbegeben hatten. Ob sie von ausserhalb kamen oder nicht, sie waren solche, die nun dort die Zügel in der Hand hatten, die da jene waren, die des Ruhmens über sich selbst Leere gaben. Das ist schon eine arge Sache. Er sagt:
2.Kor.11,18: „Weil viele sich nach dem Fleische rühmen, so will auch ich mich rühmen.“
„Weil viele sich nach dem Fleische rühmen, so will auch ich mich rühmen...“, um mit den Korinthern letztlich in Gespräch zu kommen. Nun, wir wissen, dass diese Dinge ja auch Grenzen haben. Da hat es auch schon Gläubige gegeben, die gesagt haben: „Der Paulus hat hinterlassen, dass wir den Juden wie ein Jude und den Griechen wie ein Grieche werden sollen. Also werden wir mitsündigen, damit wir Menschen zu Christus führen.“ Das ist nicht die Art des Wortes Gottes! Das ist nicht die Lehre des Heiligen Schrift! Sie rühmten sich nach dem Fleische nach. Das ist überall dort, wo es an geistlicher Substanz gebricht, wo es fehlt. Überall dort, wo das Geistliche mangelt, ist Ruhm im Fleische zu suchen und zu finden, so wie hier bei den Korinthern. Und wir finden in Phil.3 eine ähnliche Rede in V.4, wo er sagt: „...wiewohl ich auch auf Fleisch Vertrauen habe.“ Zuvor sagt er, dass er nicht auf Fleisch vertraut. Aber er hat auf Fleisch vertraut vorher, „...wenn irgend ein anderer sich dünkt, auf Fleisch zu vertrauen, ich noch mehr.“ Und das führt er an in Verbindung mit dem Gesetz. Die Beschneidung, wie wir zu Beginn des V.5 lesen, war ja eine Fleischeshandlung. Und darin harte er sein Vertrauen. Damit hatte er sein Vertrauen auf Fleisch gesetzt. Alles, was nicht nach der geistlichen Richte des Wortes Gottes verläuft, ist letztlich nach dem Fleische. Das ist Fleischesdienst und nach Rö.7 Leistung. Und das ist etwas, was sehr wehe tut für den, der es vollzieht, weil es sehr viel Mühe kostet. Die Israeliten hatten einen sehr sehr harten Gottesdienst. Sie dienten Gott dem Fleische nach, sagt das Worts. Und das ist immer das Schwerste, was es gibt, weil unser Fleisch völlig dem Gesetz des Geistes entgegen ist, ja noch mehr, das Fleisch, sagt die Bibel, gelüstet wider den Geist. Und das ist ja der Kampf, der auch in jedem einzelnen Gläubigen, wenn ein Gläubiger recht vor dem Herrn steht, sein muss. Und zwar haben wir täglich wegen des Widerstreites des Fleisches wider den Geist in uns zu kämpfen. Das ist ein von Gott uns gegebener Kampf. Den kann der Herr Jesus nicht von uns wegnehmen, weil Er ihn uns auferlegt hat. Den hat Er uns geradezu gegeben, damit niemand arbeitslos sei im Reiche Gottes. Dadurch gibt Er Arbeit, nämlich dass wir und nicht mehr im Fleische bewegen, sondern im Geiste, damit das Geistliche Oberhand hat.
2.Kor.11,19: „Denn ihr ertraget gern die Toren, da ihr weise seid.“
In Korinth war eine sonderbare Gemeinde. Wir lesen in V.19: „Ihr ertraget gern die Toren...“. Das sind kein Scheunentore, sondern das sind Törichte, von denen hier geredet ist. Sie ertragen sie gern. Und zwar fügt er noch ironisch hinzu, indem er sagt: „...da ihr weise seid.“ In Wirklichkeit war ja das die Art, die nicht nach dem Herrn ist. Er sagt es ja hier. Er rühmt sie. Er fängt gleich mit Ruhm an und sagt: „...da ihr klug seid.“ Das haben sie gut vertragen. Das andere haben sie wahrscheinlich nicht verstanden. Aber das war das Einzige, was sie verstehen konnten, weil sie so schön fleischlich waren, und weil sie Ehre suchten bei Menschen. So ertrugen sie gern die Toren. Nun ja, das ist das Problem eigentlich durch die ganze Zeit der Gemeinde seit es Gemeinde Jesu gibt. Da haben wir immer wieder solche, die im Glauben schwach sind und wir haben solche, die stark sind; wir haben solche, die sich dem Herrn Jesus halb hingeben, und haben solche, die sich Christus ganz hingeben. Und wir möchten nur dazu sagen, dass der Lohn derer ist, die sich dem Herrn ganz  hingeben. Und da geht es in erster Linie darum, dass wir mit uns selbst vor dem Herrn zur Ruhe kommen. Dass wir einen Kampf auskämpfen und selbst zur Ruhe kommen; dass wir selbst unser eigenes Fleisch in den Tod halten; dass wir den alten Menschen wahrhaftig zu Tode bringen. Und wenn wir dann wirklich erkennen und sehen, dass jemand mit seinem Fleische zu Ende gekommen ist, dann sind das solche, die Gott besonders segnet. Die haben einen besonderen Segen, weil sie verstanden haben, das Fleisch in den Tod zu bringen. Und hier bei den Korinthern war das nun eben so: Sie hatten eine Fülle von Toren. Man könnte bald sagen, dass das die Torengemeinde war. Die hatten durch ihre Art der Verkündigung und ihr Lehrgut das alles grossgezogen, und zwar darum, weil sie es liebten. Und auch das ist für uns ein massgeblicher Punkt, dass wir alles das, was wir lieb haben auch suchen und tun und gern damit Gemeinschaft haben. Und es ist natürlich leichter mit den fleischlichen Dingen Gemeinschaft zu pflegen, weil wir vom Natural her durch die Sünde schon die Bezogenheit hin zum Fleischlichen haben, zumal wir noch alle eine fleischliche, eine alte Natur in uns haben. Und die ist stark. Die ist sogar stark, dass wenn wir sie immer wieder im Tode halten sie wieder hoch kommt. Sie stirbt nicht. So sehen wir wie schwer es doch ist, den geistlichen Kampf zu kämpfen. Und nehmen wir diesen Kampf auf! Paulus hatte ihn hier gegen eine ganze Gemeinde aufgenommen als Heidenapostel. Er hatte diesen Kampf aufgenommen, weil er wusste, dass es keinen anderen Weg mehr gab, als dass sie durch eine Demütigung, die sie erfahren sollten, eine Demütigung, die ihnen Not war, dass sie durch die Tiefe, in die sie geführt werden sollten, durch Christus erhoben werden möchten. Jedes Kind Gottes, jede Gemeinde, die diese Demütigung hasst, die ihnen ausweicht, die wird nie vorankommen. Sie bleibt in dem Zustand stecken, wie man die Führungen Gottes abweist. Und wir müssen schon sagen, dass es eigentlich einem Kinde Gottes obliegt tief geführt zu werden. Das sind die Kinder Gottes, die der Herr gebrauchen kann. Dass wir nicht tiefe Führungen haben aufgrund unserer Sünde, sondern dass wir tiefe Führungen haben durch die Liebe Gottes. Das ist ein Unterschied. Die Schrift sagt, dass es besser ist durch Gutestun zu leiden als durch Bösestun. Und das gehört hierher, das gehört in unserem Text.
2.Kor.11,20: „Denn ihr ertraget es, wenn jemand euch knechtet, wenn jemand euch aufzehrt, wenn jemand von euch nimmt, wenn jemand sich überhebt, wenn jemand euch ins Gesicht schlägt.“
Er sagt dann: „Denn ihr ertraget es, wenn jemand euch knechtet.“ Ich kann dem also nur beipflichten. Wo der alte Mensch regiert liebt er auch Knechtschaft! Denn der alte Mensch ist religiös. Das finden wir auch aus dem Stadium der Endzeit, wenn der Antichrist herrschen wird. Da werden die vielen (die Gemeinde Jesu wird nicht mehr da sein) Verlorenen auf die Erde, d.h. eine Anballung solcher mit altem Natural, sehr religiös sein. Genau dort ist viel Religion, dass selbst der Oberste in der Gerichtszeit nach 2.Thes.2,6 sich in den Tempel setzt und sagt, dass er Gott sei. Und so finden wir es dort, wo Religionsverständnis ist. Wir müssen hier folgendes sagen: Die Lehre des Wortes Gottes  ist keine Religion. Jesusnachfolge ist keine Religion! Sondern Jesusnachfolge ist Zeugnis des ewigen Lebens. Und alle irdischen Religionen haben eines gemein: Dass sie am Ziel vorbeigehen. Und darum bringen die Systeme, die Diener der Systeme, Knechtschaft mit. Sie lieben das Gesetz. Darum sagt auch Paulus: „Lasset nicht wiederum ein Joch auf euch legen.“ Und wir wissen, dass das alles aus dem alten Menschen kommt. Denn der alte Mensch ist es, der unter Gesetz gestellt war, nicht der neue Mensch. Der Mensch des Geistes kann gar nicht  unter Gesetz gestellt werden. So finden wir das gerade, dass wir in 1.Tim.1,8-10 die Aussage haben, für welche Menschen das Gesetz überhaupt gut ist. Es ist nicht für solche, die im Geiste wandeln. Für solche ist das Gesetz nicht. Dort wird aufgezählt für welche Sorte von Menschen das ist. Das sind keine Kinder Gottes, die dort aufgezählt werden, sondern das sind jene, die dann knechten. Und wenn das A.T. nicht genügend Gesetze hat, dann machen eben die Menschen noch Gesetze dazu. Aber sie sollen unter Gesetz gestellt sein. Dabei hat Christus uns durch das herrliche Werk losgekauft von jeder Knechtschaft und uns in die Freiheit gebracht, die wir haben dürfen. Es gilt nun diese Freiheit zu verwalten in Aufrichtigkeit. Freiheit in Christo heisst, freiwillig die Sünde abzuweisen. Nicht vom Gesetz her, wie „du sollst dieses und jenes nicht…!“ sondern dass wir das aus unserem Herzen heraus tun, weil wir wissen, dass wir dem Herrn Jesus gehören. So wollen wir dem Herrn das Herz freudig stimmen; wir wollen dem Herrn Jesus Freude machen. Darum geht es. Darum legen wir die Dinge ab, weshalb Christus am Kreuz gestorben ist. Da brauchen wir aber keine Knechschaft mehr, wie es hier in V.20 heisst. Sie brauchten solche, die sie knechteten, weil sie die Freiheit nicht vertrugen; sie brauchten solche, die sie aufzehrten, die nicht wie Paulus in eigener Finanzierung hingingen, um ihnen das Evangelium zu bringen; sie brauchten solche, die sich selbst rühmten und gut bezahlt werden mussten. Das brauchten sie; das war ihr geistlicher Stand. Ich glaube, dass die Korinther das weit besser verstanden haben als wir heute. Denn sie standen ja direkt in diesen Dingen. Und sie ertragen es, wenn jemand etwas von ihnen nimmt, wenn jemand sich überhebt, wenn jemand ihnen ins Gesicht schlägt. Das konnten sie vertragen. Da waren sie bereit dazu. Und da sehen wir, wo der Mensch hinkommt, auch selbst wenn er als Kind Gottes da ist aber nicht in genügender Abhängigkeit zum Herrn Jesus lebt und wandelt. Dann finden wir in Ermangelung einer rechten Verbindung zu Christus das Verbundensein hier mit den in V.20 aufgeführten Dingen. Bei den Korinthern war es schon so. Er sagt nicht nur, wie es in diesem Kap. in V.4 heisst „...so ertrüget ihr es gut...“, da war es noch nicht so weit. Hier aber ist es so weit, „...denn ihr ertraget es...“, sagt er. Das ist schon ein Schritt weitergegangen.
2.Kor.11,21: „Ich rede bezüglich der Unehre, als ob wir schwach gewesen wären. Worin aber irgend jemand dreist ist (ich rede in Torheit), bin auch ich dreist.“
Und er redet bezüglich der Unehre. Das, was sie lebten, war keine Ehre für Gott. Er redet in der Beziehung, als ob Paulus dort verkündigt hätte in Schwachheit, als ob er in Schwachheit bei ihnen gewesen wäre. Und wenn schon jemand dreist ist – er redet weiter in dieser Torheit –, dann will er es auch sein, damit endlich zu ihnen geredet werden kann, weil sie die Sprache der geistlichen Redeart der Schrift nicht verstanden.
2.Kor.11,22: „Sind sie Hebräer? ich auch. Sind sie Israeliten? ich auch. Sind sie Abrahams Same? ich auch.“
Sie geben vor, Hebräer zu sein. Er sagt: „...ich auch.“ Die können jetzt kommen, womit sie wollen. Sagen sie, sie wären Hebräer, sagt er: „...ich auch.“ Sagen sie, dass Israeliten sind, „...ich auch.“ Sagen sie, dass sie Abrahams Samen sind, „...ich auch.“ Nun, wir wissen, dass Paulus ein Hebräer war, dass er ein Israelit war. Wir wissen, dass er Samen Abrahams war. Aber wir glauben, dass die Korinther keine Hebräer waren, dass sie keine Israeliten waren, sondern dass sie Korinther waren. Und das, was sie sein mochten, das war Same Abrahams. Aber das traf von diesen drei Dingen wohl nur in einem zu. Und Paulus sagt einmal in Apg.22,3, und das ist sonderbar, dass er ein Jude war, obwohl Paulus gar kein Jude war! Er war nach Rö.11,1 ein Benjaminiter. Aber er redet das hier in der Verantwortung vor einem Weltmenschen. Und für die gab es nur Heiden und Juden. Sie unterschieden nicht in den einzelnen Stämmen. Und deshalb will er ihnen weitere Fragen abnehmen und sagt, er sei Jude. Damit konnten die Römer einen solchen sofort einordnen. Nun, wir sehen, wozu der Mensch, wenn er nicht mehr nüchtern ist, zu allem fähig ist. Diese Leute hier in Korinth waren tatsächlich so weit verblendet, dass sie sich als Hebräer ausgaben. Da gehört schon etwas dazu. Sicherlich mögen sie gesagt haben: „Wir sind das geistliche Hebräertum!“ Auch in unserer Zeit gibt es Gläubige, die vorgeben, wir, die Gemeinde, würden das Werk Gottes durch Israel besonnenerweise fortsetzen. Das stimmt nicht! 

Wir sind keine Fortsetzung des Werkes Israels, auch dann nicht, wenn das Heil aus den Juden kommt. Denn die Gemeinde war etwas, die keinen Vorlauf und keinen Anfang  vor Golgatha und der Ausgiessung des Heiligen Geistes hatte. 
Darum zählen auch die Gläubigen des alten Bundes nicht zur Gemeinde. Auch selbst der Johannes nicht, welcher ein Wegbereiter des Herrn Jesus war. Das sagt die Bibel ganz klar in Lk.16,16. Da war Gesetz; da waren die alttestament-lichen Propheten von Mose anfangend bis zu ihm. Darum haben wir zu unterscheiden. Wir sind heute keine Hebräar, auch keine geistlichen Hebräer, wie sich vielleicht hier die Korinther ausgaben. Sie wollten eben etwas sein. Aber Paulus war ein Hebräer. Und sie waren keine Israeliten, aber der Paulus war einer. Ich bin kein Israelit; wir sind die von den Heiden Geretteten in der Zeit der Gnade, in der Zeit der Gemeinde. Wir haben mit Israel selbst eigentlich nichts zu tun. Wir sind auch im Worte Gottes völlig getrennt aufgeführt. 
Während Israel eine irdische Verheissung hatte, nämlich die neue Erde einmal zu besitzen, welches sie im Schattenbild mit diesem Land Kanaan bereits sehen sollten, so haben wir eine himmlische Verheissung. 
Und wir sind dem Herrn dankbar, dass gerade die Gemeinde eine Sache ist, die Israel gar nicht sehen konnte und durfte. Darum ist auch seitens der Propheten über die Gemeinde nicht geweissagt worden, weil sie sie nicht sehen sollten, weil die Gemeinde Sein Leib ist. Es ist die Leibesgemeinde des Christus. Wir wissen genau, dass der Herr das Auge Israels verdecken musste (das ist die Decke) weil sie nicht gehorsam waren. Und so ist es auch heute, dass diese Decke, die hier auf den Korinthern lag, dass sie geistlich nicht scharf sahen, darum auf ihnen lag, weil sie im Ungehorsam lebten. Und wir wissen, dass jeder Ungehorsam Sünde ist. Wir wissen, dass Sünde von Gott trennt. Jeder Gläubige steht in dem Verhältnis des Lichtes zum Herrn, und zwar dass durch Sünde eine Trennung zustande kommt. Nicht dass solche Kinder Gottes nun abgetrennt wären von Gott, sondern es ist ihnen ein ganzer Teil der himmlischen Segnung in die Verdeckung geraten. Um diese Dinge geht es hier. Und darum ist es wesenhaft und wichtig, dass wir Gottes Wort genau nehmen. Denn Israel ist es zum Fall geworden, dass sie das Wort des Herrn nicht ernst nahmen, dass sie es nicht befolgten, wie der Herr es wollte; dass sie nicht das taten, was ihnen vorgeschrieben war im Gesetz; dass sie nicht das taten, was Gott forderte im Glauben. Er hat nicht grosse Dinge vom Volke im Glauben gefordert. Aber er forderte sie von den Männern des Glaubens. Die hatten voranzugehen. Wenn sie vorangingen, dann ging auch das Volk mit. Und da sehen wir ganz deutlich bei Jericho. Da war Übereinstimmung da, weil das Volk mitgehen wollte. Darum standen sie wie ein Mann. Darum fiel Jericho, die grosse Festung, die Festung des Unglaubens, die der Teufel in Gegenüberstellung zu Jerusalem aufgebaut hatte. Während Jerusalem oben auf dem Hochplateau durch Gott erbaut war, so befand sich eben dieses Jericho unten.  Wir kennen diese Geschichte, dass ein Mann herabging nach Jericho, von Jerusalem aus. Wir kennen diesen Hebräer, der hinabging, um Jericho wieder aufzubauen, obgleich ein Fluch Gottes auf dieser Stadt lag. Das war Hiel. Dieser Mann kam und brachte selbst Fluch über sich, indem er hinabging um dieses Jericho wieder aufzubauen, das durch Israel zerstört worden war. Gott hatte einen gewaltigen Sieg gegeben über dieses Jericho. Und hier geht ein Hebräer hin und baut es wieder auf. Gott hatten einen Fluch auf den Wiederaufbau Jerichos gelegt. Und ausgerechnet ein Hebräer war es, der diesen Fluch auf sich nehmen musste, um diese Stadt Jericho, die Palmenstadt wieder aufzubauen. „Sind sie Abrahams Same? ich auch.“ Also hat er ihnen hier in Korinth nichts nachgestanden. Hätten sie alle drei Punkte erfüllt – der Apostel Paulus auch. Und dennoch redet das der Apostel nur darum, dass er von ihnen angenommen werden möchte. Im ersten Brief hat er das nicht geredet. Und da müssen wir wieder hineinschauen und fragen: Warum hat er das im ersten Brief nicht so geredet? Weil der erste Brief in einem Zustand geschrieben worden war, der die Korinther überführen sollte von der Sünde, die als eine Hauptsünde in Korinth lastete, denken wir an Kap.5. Da sind die Sünden vornehmlich geschehen. Und nun hatten sie darüber Busse getan. Aber damit war der Herr mit diesen Korinthern noch nicht am Ende. Darum schreibt er jetzt im zweiten Brief und will praktisch von der Abkehr dieser Sünde, die in Korinth war, nun geistlich weiterführen. Deshalb schreibt er diesen zweiten Brief, um sie jetzt weiter in die Gemeinschaft mit dem Herrn zu bringen. Daraus ersehen wir, dass es auch für uns kein Stehenbleiben gibt. Es gibt nur ein Vorangehen an der Seite des Herrn, an der Hand des Herrn. Und wenn wir schon als Gläubige stehen bleiben, dann ist der Augenblick, wo wir stehen bleiben, zugleich auch Rückgang. Das dürfen wir versichert sein. Für uns gibt es nur ein Vorwärtsschreiten oder ein Rückgehen. Und jeder, der nicht in den Dingen des Glaubens vorwärts schreitet, schreitet zurück. Für den geht es zurück. Und das war hier bei den Korinthern durch die Gnade Gottes aufgehalten worden in diesem ersten Brief. Aus Liebe zu den Korinthern schreibt nun Paulus den nächsten Brief, um sie zu überführen von den Dingen, die hier noch vorhanden waren. Über die Dinge, über die sie noch nicht Busse getan hatten; über die Dinge, über die sie noch kein Licht hatten. Da haben wir alle uns zu fragen: „Herr Jesus, wo sind meine Augen noch verblendet über die Dinge der Wahrheit Deines Wortes?“ Nicht traditionelles Nachreden von Dingen, die andere geredet haben, sondern Dinge, die Wahrheit sind haben wir zu vertreten. Nicht das, was andere gern hören möchten, sondern das, was Gottes Wort lehrt ist für uns Wahrheit. Und das hat Wahrheit zu sein, und nicht, was der Mensch gern möchte, wo er den bequemsten Weg über diese Erde zu gehen vermag. Das ist nicht der Weg der Wahrheit. Der Herr Jesus ist nicht einen Weg über Rosen gegangen als er hier auf dieser Erde war. Und gerade Christus ist es, der da sagen konnte: „Seid meine Nachahmer!“ Jawohl, wir sollen Ihm nachahmen auf dem Weg, auf dem Er gegangen ist. Und die Frage an uns ist, ob der Herr uns sehen wird als einen solchen; dass wir seine Nachahmer wahrhaftig sind.
2.Kor.11,23: „Sind sie Diener Christi? (ich rede als von Sinnen) ich über die Maßen. In Mühen überschwenglicher, in Schlägen übermäßig, in Gefängnissen überschwenglicher, in Todesgefahren oft.“
Dieser Abschnitt beinhaltet eine Aufzählung gegenüber denen, die da vorgaben, den Apostel Paulus abzulehnen und sich selbst in den Vordergrund zu stellen. Er sagt: „Sind sie Diener Christi?“ Das sind diese, von denen Paulus hier redet. Und wenn er so redet, als ob er von Sinnen sei, wie er sagt, dann ist er ein Diener Christi über die Massen. Darum zählt er nun die einzelnen Dinge auf, die ihm begegnet sind in den Jahren seines Dienstes am Evangelium. Wir wollen da ruhig einige Bibelstellen dazu nehmen, wenn wir das durchnehmen. Es ist ja eine ganze Fülle von Aufzählungen dessen, was Paulus begegnet ist. Wir sehen einfach, dass ein Leben in der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott zugleich auch ein Leben voller Gefahren, voller Ärgernisse, voller Schwierigkeiten und Nöte bedeutet. Im 1.Kor.15 wollen wir ein paar Verse anschauen zur Ergänzung. V.10: „Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin; und seine Gnade gegen mich ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern die Gnade Gottes, die mit mir war.“ Er kann also denen, die sich selbst hervortaten, die sich selbst bestätigen wollten, denen konnte er durch das Wort Gottes sagen, dass er, Paulus, mehr gearbeitet habe als alle anderen. Und in seinem Dienst im Verzehr um der Ausbreitung des Evangeliums willen war er in all den Dingen, die wir hier finden, über die Massen eingesetzt, über die Massen hatte er Verdruss, über die Massen war er abgelehnt – und dennoch genoss er das Ja Gottes. In 2.Kor.4,11 lesen wir: „Denn wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode überliefert um Jesu willen, auf dass auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Leibe offenbar werde.“ Er sieht es nicht als etwas feindliches an, sein Leben für Christus hinzugeben. Deshalb: „In Mühen überschwenglicher, in Schlägen übermässig, in Gefängnissen überschwenglicher, in Todesgefahren oft...“. Wenn ein Mensch dieser Welt den Schlussstrich über diese Aussage ziehen wollte, dann könnte unter dem Strich nichts stehen. Da würde man sagen, dass das Leben Pauli umsonst gelebt war. Und dennoch können wir uns unter den Neutestamentlern kaum einen vorstellen, der unter grösserem Segen hätte stehen können als gerade Paulus.
2.Kor.11,24: „Von den Juden habe ich fünfmal empfangen vierzig Streiche weniger einen.“
Von den Juden wurde er fünf Mal geschlagen, und zwar empfing er „vierzig Schläge weniger einen.“ Das sind also rund 200 Schläge, die er um des Evangeliums willen bekommen hat. Und wenn wir das in 5.M.25,3 lesen, dann waren das Weisungen des Gesetzes. Da heisst es; „Wenn ein Hader zwischen Männern entsteht und sie vor Gericht treten...“. Das war ein Hader. Aber hier hat Paulus, der Heidenapostel, das Evangelium der Errettung gebracht. So hat man die Verkündigung des Evangeliums eingeschämt, dass es ein Hader sei. „...und man richtet sie, so soll man den Gerechten gerecht sprechen und den Schuldigen schuldig.“ Seine Schuld, die Schuld des Paulus war, dass er das Evangelium der Gnade verkündigte. „Und es soll geschehen, wenn der Schuldige Schläge verdient hat, so soll der Richter ihn niederlegen und ihm eine Anzahl Schläge geben lassen vor seinem Angesicht, nach Massgabe seiner Schuld. Mit vierzig Schlägen mag er ihn schlagen lassen, nicht mehr; damit nicht, wenn er fortführe, ihn über diese hinaus mit vielen Schlägen zu schlagen, dein Bruder verächtlich werde in deinen Augen.“ Aber das war schon eine Sache, die in die Zeit des A.T. gehörte; eine Sache, dass Menschen geschagen wurden. Das gehört einfach in die Situation, dass der Mensch dem Fleische nach Gott dient. Darum diese Geschehnisse. Und so hat man Paulus, der dem Geiste nach dem Herrn diente, diesen Züchtigungen unterworfen. Und er bringt das nun alles, was ihm hier begegnet ist. „...fünfmal empfangen vierzig Schläge weniger einen.“ Da wurden dann von den vierzig einer abgezogen. Das sollte Gnade bedeuten. Das waren also 195 Schläge von den 200.
2.Kor.11,25: „Dreimal bin ich mit Ruten geschlagen, einmal gesteinigt worden; dreimal habe ich Schiffbruch gelitten, einen Tag und eine Nacht habe ich in der Tiefe zugebracht.“
Und dreimal war er mit Ruten geschlagen worden. Wir lesen von einem solchen Geschlagenwerden in Apg.16,22. Dort lesen wir: „Und die Volksmenge erhob sich zugleich wider sie, und die Hauptleute rissen ihnen die Kleider ab und befahlen, sie mit Ruten zu schlagen.“ Da haben wir eines dieser Geschehnisse um Paulus. Und einmal ist er gesteinigt worden. Wir lesen das in Apg.14,19: „Es kamen aber aus Antiochien und Jkonium Juden an, und nachdem sie die Volksmenge überredet und Paulus gesteinigt hatten, schleiften sie ihn zur Stadt hinaus, indem sie meinten, er sei gestorben. Und das war eine Steinigung, wie Paulus sie erlebt hat. Dreimal hat er Schiffbruch erlitten. Was das bedeutet, kann nur einer weiterreden und erzählen und mitfühlen, der so etwas hinter sich hat. Was das Nächste bedeutet wissen wir nicht. Einen Tag und eine Nacht hat er in der Tiefe zugebracht. Darüber macht uns das N.T. keine definitiven Angaben. Es ist nicht seine Finsternis der Blindheit. Denn da war er drei Tage blind. Das ist also eine andere Sache, worin er einen Tag und eine Nacht in der Tiefe zugebracht hat.
2.Kor.11,26: „oft auf Reisen, in Gefahren auf Flüssen, in Gefahren von Räubern, in Gefahren von meinem Geschlecht, in Gefahren von den Nationen, in Gefahren in der Stadt, in Gefahren in der Wüste, in Gefahren auf dem Meere, in Gefahren unter falschen Brüdern.“
„...oft auf Reisen...“. Wir sehen, dass er das alles aus Liebe zum Herrn und des Evangeliums willen tat. Darum war er „...in Gefahren auf Flüssen...“, also muss er sich mit Kähnen und mit irgendwelchen schwimmbaren Dingen auf den Flüssen bewegt haben. Da war er in mancherlei Gefahren. Aber auch in Gefahren von Räubern. Die Räuber gibt es auch heute noch. Nicht dass jemand denkt, sie wären durch Schiller verewigt worden als in den Analen der Vergangenheit untergegangen. Heute wird modern geraubt. Damals hat man altertümlich geraubt, heute machen das Staaten; da machen das Regierungen. Und man will dem aber nicht „rauben“ sagen, sondern man macht das modern und sagt „enteignen“. Das ist praktisch dasselb. Und ist auch gestohlen. Es geht auch gegen das Grundgesetz Gottes im A.T.: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten!“ Aber wenn das der Staat macht, dann ist die höchste Instanz eingesetzt. Und niemand wagt es, dem Bösewicht dann entgegenzutreten. Aber auch das ist in den Augen Gottes Raub, egal ob es durch Einzelne oder durch einen Staat geschieht. Er war in Gefahren unter Räubern, in Gefahren von seinem Geschlecht. Und gerade die Juden waren es, die das Heil in Christo verwarfen, die es nicht annahmen. Auch das lesen wir in Apg.20,19. Dort wird uns etwas über seine Landsleute gesagt: „...dem Herrn dienend mit aller Demut und mit Tränen und Versuchungen...“, es war ihm also nichts erspart geblieben, „...welche mir durch die Nachstellungen der Juden widerfuhren“. Obgleich er nichts zurückgehalten hat von dem Evangelium, hat man ihm unentwegt nachgestellt, um ihn zu Tode zu bringen. Und in diesem Zustand hat er das Evangelium verkündigt, indem er täglich in der Gefahr war, getötet zu werden. Wie gut geht es uns heute, dass wir das Wort Gottes uneingeschränkt hören können und dürfen. Welch eine Sünde ist es, wenn Gläubige diese dargebotene Gnadenhand nicht nutzen, um der Gemeinschaft der Ordnung und der Liebe Jesu Willen auch zusammenzukommen unter Sein Wort. Dass wir nicht das Zusammenkommen versäumen, wie die Bibel sagt, wie es bei etlichen Sitte war. Dann war er nicht allein von seinem Judenvolk in Gefahren, sondern auch in Gefahren von den Nationen. In Gefahren war er, wenn er in einer Stadt war; in Gefahren war er, wenn er draussen in der Wüste war. Da waren jedesmal andere Gefahren. „...in Gefahren auf dem Meere, in Gefahren unter falschen Brüdern...“. Es ist ihm nichts erspart geblieben, diesem Paulus.
2.Kor.11,27: „in Arbeit und Mühe, in Wachen oft, in Hunger und Durst, in Fasten oft, in Kälte und Blöße.“
Und dennoch befand er sich nach V.27 „...in Arbeit und Mühe...“. Das war sein Dienst „...in Arbeit und Mühe...“. In 1.Kor.4,11 finden wir etwas von dem Ausdruck dieser Aussage hier: „Bis auf die jetzige Stunde leiden wir sowohl Hunger als Durst, und sind nackt, und werden mit Fäusten geschlagen, und haben keine bestimmte Wohnung...“. Das sind Aussagen des Wortes Gottes. Das war das, was Paulus hier als Beweis hinlegt, um denen, die ihn ablehnten, zu sagen dass sie mit ihm im Auftrag Gottes und im Erdulden gar nicht mitkamen. „...in Arbeit und Mühe...“ war sein ganzer Dienst. Welch eine Liebe gehört zum Evangelium, um sich dafür hinzugeben. Darum müssen wir unser eigenes Leben überblicken. Welch eine schädliche Sache ist das in den Augen des Herrn, wo wir bedacht sind, unseren eigenen Willen durchgesetzt zu bekommen. Welche gefährliche Sache ist es im Blick auf die Ewigkeit, weil wir ja alle einmal vor dem Richterstuhl Christi stehen werden. „...in Wachen...“ war er oft. Es ist klar, da ihm ja unentwegt die Nach-stellungen der Juden und der Heiden widerfuhren und er das alles erleben musste. Da konnte er nicht schlafen, weil er jeden Augenblick gewärtig sein musste zum Fliehen. „...in Hunger und Durst...“, war er. Und darum war er auch oft im „Fasten“. „in Kälte und in Blösse.“ Das sind Aufzählungen der wesentlichsten Dinge.
2.Kor.11,28: „außer dem, was außergewöhnlich ist, noch das, was täglich auf mich andringt: die Sorge um alle Versammlungen.“
„...ausser dem...“, sagt er, „...was aussergewöhnlich ist...“, er könnte also noch viel mehr hinzuführen, „...noch das, was täglich auf mich andringt...“, nämlich geht es nicht um ihn selbst, um sein Wohlbefinden, um seine Probleme, sondern es geht bei ihm um die echte Sorge aller Gemeinden, derentwegen er alles dieses auf sich nahm.
2.Kor.11,29: „Wer ist schwach, und ich bin nicht schwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?“
Und er stellt in V.29 die Frage: „Wer ist schwach, und ich bin nicht schwach?“ In Kap.12,9 sagt er, als der Herr zu ihm redete: „Meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht.“ Des Herrn Kraft wird in menschlich leiblicher Schwachheit vollbracht. Auch dann, wenn wir voll Gesundheit sind, sind wir dennoch in den Augen Gottes schwach. Und genau darin hat es Gott Wohlgefallen, indem Er uns das Evangelium zu verkündigen in die Hände gelegt hat. Nicht allein zu zerkündigen, sondern auch das Evangelium in mannigfaltiger Art, in mannigfaltiger Weise zu bezeugen. Und es ist wunderbar, wie Gott gerade hier redet, dass Seine Kraft, die Kraft Gottes in der Schwachheit vollbracht wird im Bilde Jesu, der von der Kraft Gottes her Gottes Sohn war, und dennoch in der Schwachheit des Fleisches hier alles das vollbrachte, was zu unserer Rettung notwendig war. Fleisch bedeutet Schwachheit. Und in dieser Schwachheit war der Christus auf Erden. Wir sehen nur zu sehr und zu oft Seine Gottessohnschaft im Leiden all der Dinge, die Er auf sich nahm. Das ist aber nicht richtig! Er machte von der Gottessohnschaft und Seiner Gewalt keinen Gebrauch, was Seinen Dienst und Seine Leiden anbelangte. Er wurde, sagt die Bibel, wie ein Mensch erfunden in all diesen Dingen. Und Er erlebte alles das, was Seinen Dienst betraf, in den Jahren als ein Mensch wie wir auch. Deshalb war Sein Dienst in menschlicher Schwachheit. Darum sind auch die Schattenbilder des A.T. dahingehend ausgerichtet, dass dieser kleine David den Kampf mit dem Riesengoliath aufnimmt. Das soll uns zeigen, dass von der menschlichen Seite kein Sieg zu erwarten war. Wer hätte von einem solchen kleinen Jungen etwas erwartet. Die Bibel sagt, dass er klein von Wuchs war. Dazu war er noch ein junger Bursche. Und er soll mit dem Allergrössten der Feinde aufnehmen? Aber wir sehen einfach, dass hier das Bild Jesu angesprochen ist, indem wir in diesem David den Herrn Jesus erkennen, der es mit dem grössten Feind, dem Philister, aufnimmt, mit Goliath, und ihn tatsächlich zur Strecke bringt, wie auch der Herr Jesus durch Sein Sterben, durch Seinen Tod den zunichte gemacht hat, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel.
2.Kor.11,30: „Wenn es gerühmt sein muß, so will ich mich dessen rühmen, was meine Schwachheit betrifft.“
Ist er etwa nicht schwach, wenn die anderen schwach sind? Ich meine doch! Und er stellt die Frage, wenn jemand geärgert wird, er würde dann innerlich nicht verbrennen? „Wenn es gerühmt sein muss, so will ich mich dessen rühmen, was meine Schwachheit betrifft.“ Seine Schwachheiten zu rühmen lag ihm auf. In 2.Kor.12,5: „Über einen solchen werde ich mich rühmen; über mich selbst aber werde ich mich nicht rühmen, es sei denn meiner Schwachheiten.“ Ist das nicht schön, dass wir die die Schwachheiten in unserem Menschsein verbunden mit dem Dienst der Gnade Gottes rühmen können, dass wir unseren Herrn rühmen können in unserer Schwachheit. Dass Gott es so bestimmt hat, in unserer Schwachheit uns zu gebrauchen, um Sein Werk, um Seinen Willen, um Seine Arbeit zu tun bis Er kommt?
2.Kor.11,31: „Der Gott und Vater des Herrn Jesu, der gepriesen ist in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht lüge.“
Und deshalb fügt er hinzu: „Der Gott und Vater des Herrn Jesu, der gepriesen ist in Ewigkeit, weiss, dass ich nicht lüge.“ Nun, für uns war es klar, dass das die Wahrheit war. Aber für einen Teil derer in Korinth war es eben nicht klar. Und wenn wir die Frage stellen, warum es für diese nicht klar war, dann können wir antworten: Weil sie nicht in der Wahrheit wandelten! Darum war es nicht klar für sie.
2.Kor.11,32: „In Damaskus verwahrte der Landpfleger des Königs Aretas die Stadt der Damascener, indem er mich greifen wollte,
2.Kor.11,33: und ich wurde durch ein Fenster in einem Korbe an der Mauer hinabgelassen und entrann seinen Händen.“
Und dann fügt er noch abschliessend hinzu, dass er einmal in Damaskus war. Und in Damaskus hat der Landpfleger die Stadt eingeschlossen, die Tore verschlossen, weil er gehört hatte, dass der Paulus drin war. Jetzt wollte er ihn in der Stadt fangen, um ihn zu töten, denn das war ja aller Ziel. Sei es das Ziel der Juden, sei es das Ziel der Heiden: Man wollte ihn töten. Und ich glaube, dass Paulus diese Dinge hier aufführt, um einem Teil in Korinth zu zeigen, dass auch sie dazu gehörten, die ihm widerstanden haben. In Apg.9. finden wir diese Geschichte von Damaskus, vom Geschehen her. Da wird uns in V.24-25 das alles gesagt. Zuvor heisst es, dass die Juden ratschlagten, ihn umzubringen. Da waren sie wieder am Ermorden. Es wurde aber dem Saulus ihr Anschlag bekannt. Und sie bewachten auch die Tore, sowohl bei Tage als auch bei Nacht, damit sie ihn umbrächten. Also selbst in Damaskus waren die Juden die Treibenden und Führenden für den beabsichtigten Mord. Und hier lesen wir in V.25 das die Jünger ihn nahmen, und zwar in der Nacht, damit es niemand sehen konnte. Also hatten die Jünger ihn in Damaskus versteckt irgendwo, wo man ihn nicht fand, und in der Nacht sind sie an die Stadtmauer gegangen. Und da heisst es: „...und sie liessen ihn durch die Mauer hinab, indem sie ihn in einem Korbe hinunterliessen.“ Da haben sie also ein Seil an einem Korb gebunden, er ist hineingestiegen, und sie haben ihm so lange Kordel gegeben, bis er unten war. Da haben sie den Korb wieder hochgezogen und der Paulus ist langen Schrittes ausgerissen. Das alles erzählt er hier. Und er beginnt es mit V.31, dass Gott gepriesen sei. „In Damaskus verwahrte der Landpfleger des Königs Aretas die Stadt der Damaskener, indem er mich greifen wollte, und ich wurde durch ein Fenster in einem Korbe an der Mauer hinabgelassen und entrann seinen Händen.“ Das alles hat Paulus auf sich genommen, um das Wort des Evangeliums weiter hinauszutragen. Und wenn wir sein Leben in dieser Weise betrachten, dann können wir nur sagen: Es war eine einzige Treue, die ihn, den Paulus im Dienst, im Verzehr, in der Hingabe, in der Hinwendung zu Ihm auszeichnete. Und dabei ging es um die Gemeinden, dass sie Erhalt hätten. Und hier sehen wir einfach: Wenn Paulus sich soviel Mühe um echte Mitarbeit in diesen Gemeinden gab, wie sieht unsere Mitarbeit in den Gemeinden aus? Denn das ist keine Mitarbeit, wenn der eine hin- und der andere herzieht. Das ist keine Mitarbeit. Denn das haben wir ja hier in diesem Thema. Da waren ja solche, die in Korinth anders zogen als vorher gezogen wurde. Das brachte die Gemeinde vielleicht in einen fleischlichen Genuss der Einzelnen, die eine gewisse Rechtfertigung darin suchten und fanden. Aber was sie Paulus angetan haben war eine andere Sache. Sie haben es sicherlich gut gemeint, von denen er, Paulus, hier spricht. Aber das ist keine Entschuldigung. Das macht sie nicht frei und spricht sie nicht frei! Sie sind vor Gott in Schuld. Darum geht es. Und so waren auch die Korinther in einem grossen Zwiespalt darum, dass da recht unterschiedlich darin geredet wurde, in diesem Korinth. Dadurch waren die Gläubigen, die nun echt waren, hin- und hergerissen, dieser falschen Reden willen, die sich über Paulus stellten; dadurch ist die Gemeinde in einen furchtbaren Zustand gekommen. Und Paulus hat für sie gebetet, und Gott hat seinen Gebeten Gnade geschenkt. Wir haben ja davon gehört, dass er Nacht und Tag seine Hände zu dem lebendigen Gott emporhob, damit, wie er es hier sagt, was wir hier auch lesen in V.28, die Sorgen um alle Gemeinden, um die Versammlungen. Und er hat das in seiner Schwachheit, in seiner fleischlich leiblichen Schwachheit getan. Aber Gott hat ihm Gnade geschenkt. Und wir könnten ja sagen: Warum hat Gott ihm nicht ein, wie man in unserem Sprachgebrauch sagt, happy end gegeben, ein schönes fröhliches, glückliches Ende? Wie geschrieben steht „...auf dass wir ein stilles und ruhiges Leben führen in aller Gottseligkeit...“, usw. Nein, das ist hier nicht der Fall. Denn Gott hat ihm keinerlei Verschnaufpause gegeben. Er war wie ein Stück Wild, das da angeschossen ist. Und er wurde nun getrieben bis es zu Tode war. So etwa kann ich mir Paulus vorstellen. Denn wenn er das aufzeichnet, dann sagt er, dass er nicht lügt. Und der Heilige Geist bestätigt solches, dass es im Worte Gottes Aufnahme fand. Dann werden wir einmal vor dem Richterstuhl Christi den Paulus wiedersehen. Wir werden auch das Urteil des lebendigen Gottes an ihn finden. Und dann finden wir auch uns an diesem Richterstuhl Christi, und dann werden auch wir von Gott beurteilt. Wenn wir zurückblicken, wie es in den Jahrtausenden der Gemeinde gewesen ist. Ich muss sagen, dass die Gemeinde Jesu sich selbst entmachtet hat; sie hat sich selbst immer weider k.o. geschlagen durch Eigenwillen, durch Götzendienst und durch Sünde. Und wenn Gott immer wieder Gelingen gab in den Urgemeinden, so wissen wir eines, dass es irgendwann geendet hat mit einer gewaltigen Niederlage, mit einem Sieg des Feindes. Sonst würden heute noch diese Urgemeinden sein. Und dann werden wir all die Heiligen sehen, auch die, von denen der Apostel Paulus hier als Korinther spricht. Und dann werden jene Korinther beschämt sein, dass sie nicht mitgezogen, sondern entgegengezogen sind. Sie werden dann Lohnesverlust haben, weil die Sache des Herrn zerstört worden war. Bis an den Rand der Auflösung war die Gemeinde in Korinth gekommen wegen eigener Gedanken, die aus den Herzen der Menschen hervorkommen. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das alles erkennen und dass wir auch unseren eigenen Auftrag erkennen. Denn wir haben überhaupt nur einen Auftrag. Und der ist Mitarbeit.  Vielleicht haben wir schon etwas gelesen in Gottes Wort, dass Paulus von Mitarbeitern redet. Da wird nicht von Gegenarbeitern geredet. Das alles finden wir nicht. So möchte der Herr Gnade schenken, dass wir so recht mitarbeiten mit dem, was Gott uns in unserer Schwachheit gegeben hat. Hier bei den Korinthern war es sicherlich sehr viel Schwachheit. Aber ich glaube, dass es in den heutigen Gemeinden nicht besser aussieht. Ich glaube nicht, dass mehr Kraft da ist als damals. Deshalb wollen wir uns ganz an dem Herrn hängen, von Ihm das zu erwarten, was auch hier Sein Wort uns mitteilt. Unser ganzes Verhalten, unsere ganze Wegbegebung können wir hier aus dem Korintherbrief ganz deutlich und ganz klar ersehen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das tun, was vor dem Richterstuhl Christi uns einmal Lohn bringen wird, und nicht Lohn abziehen soll. Der Herr möchte viel viel Gnade dazu geben. Denn wir wissen genau, dass der Herr nicht mehr lange verziehen wird, wenngleich auch etliche meinen sollten, der Herr würde noch verziehen. Aber er verzieht nicht, sagt Gottes Wort. Und wir erkennen es, dass es an der Zeit ist, dass unser Herr bald wiederkehren wird.
2.Kor.12,1: „Zu rühmen nützt mir wahrlich nicht; denn ich will auf Gesichte und Offenbarungen des Herrn kommen.“
Wir haben hier einen hochinteressanten Abschnitt aus dem Worte Gottes. Auch das, was Paulus, der Heidenapostel sagt, redet er eigentlich in Verbindung mit denen, die da gross redeten in Korinth. Er widersteht ihnen hier, indem er sagt: „Zu rühmen nützt mir wahrlich nicht...“. Wir könnten das umgekehrt sagen und formulieren: „Weil Rühmen nichts nützt, will ich auf Gesichte und Offenbarungen des Herrn kommen.“ Und damit beweist er zugleich diesen Leuten in Korinth, dass sie nicht mehr mitkommen konnten, weil sie durch den Herrn gar nicht gewürdigt waren, über solche Offenbarungen zu verfügen. Paulus zeigt sich als einer, der beweist, sich nicht zu rühmen und dennoch die grossen Bestätigungen Gottes aufzuweisen. Das ist hier. Er kommt also auf Gesichte und Offenbarungen zu reden. Das wollen auch wir jetzt tun. Wir wollen auf Gesichte und Offenbarungen zu reden kommen. Das ist, wie wir sicherlich alles wissen, ein hochaktuelles Thema darum, weil wir von Seiten Gottes her heute nicht mehr in der Zeit leben, wo Gott sich in dieser Weise Menschenkindern offenbart. Ersatzweise dazu hat der Feind verstanden, die Gläubigen so stark zu belügen, damit sie im Glauben sind, solches würde heute noch sein. Und er vermag eine grosse Anzahl der Kinder des Lichts dadurch in Finsternis und Verblendung zu führen. Wir wollen da der Reihe nach gehen: Zunächst finden wir in diesem Kap.12 erstmals die Erwähnung, dass Gott im Gesicht  redet.
Das erste Mal, dass die Bibel über Gesichte redet, ist es das Gesicht zu Abraham. Wir lesen das in 1.M.15,1. Dort nimmt praktisch das Gesicht den Anfang. Da sehen wir, dass es mit Abraham zugleich mit Israel verbunden war. 
In der Nachfolgezeit hatten wir Gesichte durch all die Jahrhunderte in der Zeit der Propheten. Propheten waren solche, die Gesichte hatten, Gott gemäss.
Aber schon in der damaligen Zeit der Propheten gab es solche, die nicht im Geiste Gottes  Prophezeiungen gaben, also Gesichte hatten, die nicht von Gott waren. Die Heilige Schrift muss das klagen, dass sie Lügengesichte redeten. Das alles finden wir schon im A.T. Das war also eine Zeit, in der Gott durch Seine Wirkungen Gesichte gab. Und selbst zur damaligen Zeit, als sie Gottgemäss gegeben waren, finden wir bereits auch die Lügengesichte. 
Heute haben wir nur noch Lügengesichte. 
Ich möchte das so deutlich sagen, damit wir nicht im Zweifel leben. Denn wir wissen, dass geschrieben steht, dass der Zweifelnde auch nichts empfängt. Der Zweifler soll nach dem Willen Gottes nichts, ja gar nichts haben. Und das ist gut so! Nun, bezeichnend ist auch, dass die Gesichte im N.T. ein wenig in den Evangelien  erwähnt sind und dann den stärksten Ausdruck eigentlich in der Apostelgeschichte erfahren. Und dann hier, in 2.Kor.12. ist noch ein Mal die Rede davon. In den Briefen sonst nicht. 
Und beachten wir: Als der Apostel Paulus über Gesichte redete, lagen die Geschehnisse, von denen er redete, schon 14 Jahre zurück. Er hat also 14 Jahre über diese Dinge geschwiegen. Die Bibel sagt nicht, dass er zu dieser Zeit, als er hier redete, noch Gesichte hatte. Wir sehen einfach, dass diese Dinge weit zurückliegen.  
Dann finden wir die Gesichte noch ein einziges Mal erwähnt in Offb.9,17. Aber da redet Gott über die zukünftigen Dinge. Wir wissen, dass die Offb. geradezu ein einziges Buch über diese Gesichte ist. Das Buch der Offb. ist ein Gesichtsbuch. Damit schliesst zugleich auch das N.T. und die Bibel ab. Wir müssen sagen, dass die Offb. in Sonderheit ein Buch ist, das gar nicht der Gemeinde  gilt. Denn von Kap.6 ab bis Kap.19 wird ausschliesslich Israel behandelt, während die vorigen Kap. sowohl Israel als die Gemeinde behandeln. Und dann finden wir lediglich noch ein Mal  am Schluss Gemeindesituation in der Offb. behandelt. Interessant ist auch, dass wir eine Sache haben im A.T. in Ps.89, wo wir eine sehr feine Aussage der Heiligen Schrift in V.19 finden, wo der Psalmist Ethan sagt: „Dazumal redetest du im Gesicht von deinem Frommen...“. Und ich glaube, dass in der Zielsetzung dieser Rede hier im Psalmwort der Herr Jesus gemeint ist. Sicherlich über das Volk der Erlösten hinweg bis zum Christus. Auch da finden wir also schon eine deutliche Sprache über die Gesichte. 
Die Gesichte waren also eine Offenbarung Gottes an Menschen. Die Gesichte stehen insbesondere mit Israel in Verbindung; die Gesichte fanden auch überhaupt nur in der Zeit statt, in der Israel durch Gott angeredet war. Und die Gesichte nahmen dann ein Ende, als auch der Beschäftigungscharakter Gottes mit Israel ein Ende hatte. Aber Gott hat in Seinem Wort neu von den Gesichten geredet, dass sie wieder kommen werden. 
Und wenn wir im A.T. die prophetischen Aussagen lesen, dass diese Gesichte wieder kommen sollen, dann sind sie und stehen sie unverkennbar mit einer kommenden Zeit in Verbindung, die nicht die Gemeinde betreffen, sondern Israel nach der Gemeindezeit. Das ist sehr sehr bezeichnend und sehr wichtig zugleich, dass wir das wissen. Denn wenn wir es nicht wissen, sind wir über diese biblischen Aussagen letztlich Unwissende. Und das ist schade. Denn Gottes Wort ist uns ja nicht umsonst geredet. Bei den Gesichten ist es auch eine Angelegenheit, die die Bibel Verzückung nennt. Wir haben unterschiedliche Aussagewerte im Worte Gottes über diese Gesichte. Paulus unterscheidet hier wesentlich Gesichte und Offenbarungen des Herrn. Wenn er hier sagt „...Gesichte und Offenbarungen des Herrn...“, unterscheiden sich diese Gesichte wesenhaft von den Gesichten Satans. Er sagt und bestätigt das; er lässt das „des Herrn“nicht einfach weg, sondern fügt das hinzu, damit wir ein Unterscheidungsvermögen besitzen sollen, was an Gesichten vom Herrn  und was an Gesichten vom Teufel  ist. Weil wir heute nicht in dieser Zeit leben, in der Gott durch Gesichte redet, hat Er Seinen guten heiligen Geist gegeben. In dieser Zeit, hat Er Seinen guten Heiligen Geist gegeben, von dem es heisst, dass Er uns in alle Wahrheit führen wird. Wir müssen das nur glauben, was geschrieben steht. 
Damit is es offenbar, dass wir heute in der Weise keine Gesichte mehr benötigen, sonst würde ja durch die Gesichtsoffenbarungen der Heilige Geist in die Ecke gedrückt. Das wäre ja praktisch der erste Widerspruch im Worte Gottes, würden wir heute noch unter dem Aspekt der Gesichte, nämlich der Gesichtsoffenbarungen Gottes leben und gleichzeitig den Heiligen Geist haben. Nun wird jemand sagen: „Nun, ja, im Anfang war es auch so.“ Das ist richtig. Aber da ist es notwendig, dass du wiederum die Bibel liest und frägst, warum  das so war. Denn wir müssen hier erkennen, dass die Gläubigen jener damaligen Zeit, in der Zeit der Urgemeinde, keine langjährige Erfahrung über die Wirkung des Heiligen Geistes besassen. Das war ihnen etwas völlig neues. 
Überdies begann ja Gott die Gemeinde nur mit Israeliten. Denn Gott fing ja in der Wiedergeburt mit Heiden überdies erst in Apg.10 an. 
Vorher war die Gemeinde Jesu nur aus Israeliten im Bestand. Und diese Gesichte waren den Israeliten bekannt, aber nicht den Heiden. Den Israeliten waren sie bekannt. Darum redete Gott noch in der Anfangszeit der Gemeinde in Gesichte zu ihnen als eine Bestätigung, dass Gott hier mit Israel verbunden war, weshalb die Gemeinde überhaupt nur existieren konnte durch Israel. Das wird ganz deutlich hier ausgedrückt. Das ist auch der Grund, weshalb wir dann in den Briefen überhaupt nichts mehr von Gesichten hören. Sie sind überhaupt nicht mehr erwähnt. Warum denn nicht? 

Das ist kein Zufall, sondern göttliche Absicht, dass wir heute nicht in der Zeit der Gesichte leben, die parallel läuft mit der Zeit der Zeichen. Diese Zeit der Gesichte ist eine Zeit der Beschäftigung Gottes mit Israel.
Gerade deshalb, weil wir in dieser Anfangszeit auch zugleich eine Übergangszeit hatten aus Israel zu den Nationen, haben wir eben dieselbe Übergangszeit aus den Gesichten zur alleinigen Führung durch den Heiligen Geist. Natürlich müssen wir sagen: Bis der Heilige Geist die Gemeinde von der Erde abgehoben hat und sie dem Herrn entgegengerückt hat in Wolken. Darum hat es jenen grossen Wert, wenn dann der Heilige Geist hier von dieser Erde weg ist, dass Gott wieder ganz neu zu Israel reden kann, nämlich durch Gesichte. Denn der Heilige Geist ist dann nicht mehr da. Und diese Wirksamkeit, die wir heute kennen, wie der Geist Gottes zu den einzelnen Gläubigen redet, wird nie wiederkommen, auch nicht in der neu angekündigten Ausgiessung des Geistes Gottes für Israel nach Joel 2. Die wird nicht wieder diese Merkmale haben, wie wir sie heute kennen direkt unter der Leitung und Wirkung des Heiligen Geistes zu stehen. Das wird nie wieder kommen. Und darum gibt Gott wieder die für Israel bestimmten Gesichte. Dann sagt er auf Offenbarungen.
Interessant ist, dass das Wort „Offenbarungen“ im A.T. überhaupt nur ein Mal vorkommt. Es kommt ein Mal vor in Hos.9,8. Das ist die einzige Stelle. Und die ganze Fülle im Worte Gottes über Offenbarungen Gottes liegt in den Mitteilungen des Wortes N.T. 
Also eine einzige Stelle finden wir im A.T. und die gesamte Fülle der anderen Mitteilungen im N.T.
Wir wollen lediglich ganz kurz drei Stellen der Offenbarung im Römerbrief ansehen in Kap.2,5. Da redet der Apostel Paulus getrieben durch den Heiligen Geist: „Nach deiner Störrigkeit und deinem unbussfertigen Herzen aber häufst du dir selbst Zorn auf am Tage des Zornes und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes.“
Hier in Rö.2,5 ist der allgemeine Mensch, der nicht in der Wahrheit wandelnde Mensch, ausgesprochen. Er häuft sich Zorn auf am Tage des gerechten Gerichtes Gottes. Dieses Gericht Gottes unterliegt einer kommenden Offenbarung. In Rö.8,19 heisst es: „Denn das sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Söhne Gottes.“ Vorher war es also eine Offenbarung der Verlorenen, und jetzt hören wir „...auf die Offenbarung der Söhne Gottes.“ Das sind wir. 
Wir werden offenbar, d.h. wir sind heute nicht offenbar, wer wir sind. Aber wir werden das werden. Gottes Wort redet davon an vielen Stellen. Das wird sein, wenn wir Ihm gleich geworden sind. Dann sind wir auch wirklich offenbar, wer wir sind. Dass wir Kinder Gottes heissen ist ja hier nur eine Namensformulierung für die Mitwelt, für die Mitmenschen. Die sehen an uns nicht mehr als absonderliche Gläubige, die sowieso verdreht sind, weil sie nicht zu demselben Treiben dieser Welt mit hingehen. Dadurch sehen die uns als Verdrehte, als Extremisten an. Aber das dürfen sie. Wir sind auch dankbar dafür, dass wir darin unterschieden werden von ihnen. Denn wenn wir uns nicht mehr von ihnen unterscheiden, dann sind wir auch der Welt gleich geworden. Und die dritte Stelle finden wir in Rö.16,25, wo es heisst: „Dem aber, der euch zu befestigen vermag nach meinem Evangelium und der Predigt von Jesu Christo, nach der Offenbarung des Geheimnisses, das in den Zeiten der Zeitalter verschwiegen war“, d.h. also, die Botschaft vom Sünderheiland war verschwiegen und verborgen bis zu dem Augenblick, als das Evangelium offenbar wurde. Und das Wort Gottes verbindet die Offenbarung des Evangeliums mit Paulus selbst. Er sagt hier in diesem V.25 „nach meinem Evangelium“. Warum? Weil Gott in Sonderheit dem Paulus dieses Evangelium anvertraut hatte.
2.Kor.12,2: „Ich kenne einen Menschen in Christo, vor vierzehn Jahren (ob im Leibe, weiß ich nicht, oder außer dem Leibe, weiß ich nicht; Gott weiß es), einen Menschen, der entrückt wurde bis in den dritten Himmel.“
Er redet in V.2: „Ich kenne einen Menschen in Christo vor vierzehn Jahren...“. Aber er weiss, obgleich er von Gott gegebene Gesichte hatte, nicht, ob das im Leibe oder ausser dem Leibe war. Interessant ist, wenn wir diese Spezialisten heute reden hören, wie ihre Gesichte sind. Das ist hochinteressant. Die unterscheiden sich nämlich an wesentlichen Punkten hier von der Mitteilung des Wortes Gottes. Er ist so demütig, dass er nicht sagt „ich“, sondern er redet von „einen Menschen“, obwohl er von sich selbst redet. Das ist der Ausdruck seiner demütigen Haltung hier, dass er diese Formulierung gebraucht. Und dieser Mensch wurde entrückt bis in den dritten Himmel. Ich mag mich noch erinnern, wie wir noch vor vielen Jahren in der früheren Gemeinde, der ich mit einigen wenigen Geschwistern zugehörte, über dieses Thema der Himmel in einer Bibelstunde zu reden kamen. Da wollte einer wissen, wie viele Himmel es gäbe. Dazu sagte ein anderer „sieben“. Hier sehen wir einfach auch die Unwissenheit über Gottes Wort, wenn von diesen Dingen geredet wird. Ich glaube, dass hier einiges über die Himmel in der Mitteilung des Wortes Gottes gesagt werden muss. Die Heilige Schrift teilt uns zahlenmässig eine ganz bestimmte Anzahl existierender Himmel nicht mit, sondern sie redet nur in der Abstufung, Ordnung und Art von Himmeln, von denen wir aber eine absolut klare und präzise Übersicht erhalten, wenn wir Einblick nehmen in die tieferen Zusammenhänge des Wortes Gottes, ausserhalb von Isolation, und zwar in 2 Gruppen eingeteilt:
A. 
die irdisch materiellen Himmel und

B. 
die Geisthimmel.

Während wir, die wir in der Materie leben, diese irdischen, also materiellen Himmel kennen, weil wir sie auch sehen, so ist in der Bibel unterschieden:
A. 
Materielle Himmel
1.) Der Lufthimmel, oder auch Wolkenhimmel, in welchem Regen und die Vögel gefunden werden. Und wir lesen davon, dass es der 1. Himmel ist, 1.M.7,23, wie auch 5.M.11,11. Und wir kommen zum

2.) Der kosmische Himmel, der Tag und Nacht stockfinster ist. Da kann man trotz Sonnenschein nichts sehen. Man kann höchstens weit in der Ferne die Gestirne wahrnehmen, die durch die Sonnen beschienen sind. Auch unsere Erde, die zum Sonnensystem gehört, hat überhaupt dieses ultraviolette Einwirken in Verbindung mit der Lichthelle, wie wir sie kennen durch die von Gott her schöpferisch hineingelegte Lufthülle. Es ist also mehr eine Spiegelung der Sonnenstrahlung in Verbindung der Lufthülle, wodurch wir hier dieses Tageslicht erhalten. Dem kosmischen Himmel oder auch Sternenhimmel, oder wie die Bibel sagt „dem Himmel“, oder „Ausdehnung des Himmels“, aber auch an anderer Stelle Firmament genannt, an Sonne, Mond und Sternen zuzählend, also das kosmische All, wovon wir lesen in 1.M.1,14-17. Damit kommen wir zu den
B. 
Geisthimmeln. Das ist also der

3.) 3. Himmel, der ein Geisthimmel ist. Die Bibel redet davon im Urtext als Hades. Der Hades, wovon bei den Gläubigen als vom Paradies geredet wird. 

Nicht nur die Gläubigen, sondern auch die Bibel redet davon. Im Gegensatz zu den anderen Himmeln in 2.Petr.3,10-12, die ja im Brande aufgelöst werden sollen, welche mit gewaltigem Geräusch vergehen werden, soll der 3. Himmel nicht mit gewaltigem Geräusch aufgelöst werden, sondern der 3. Himmel soll nach der Aussage des Wortes Gottes nach Offb.20,14 in den Feuersee geworfen werden. Das sagt die Bibel. 
Der 3. Himmel umschliesst zugleich auch das Totenreich, nach Apg.2,27+31 nach dem Urtext. Nach Lk.16 ist es ein Ort. 
Wir haben also auch neben den materiellen Orten auch geistliche Orte. Der Heidenapostel war im Paradies gewesen, nach 2.Kor.12,4. Wir kämen dazu auch an die Stelle von Rö.10,6-7, die hier dazugehört. 


4.) Als viertes finden wir den Throneshimmel, in welchem der Thron Gottes steht. Dieser Himmel ist niemals der 3. Himmel, weil der Herr ihn am 3. Tage Seines Todes, wie die Bibel sagt, verlassen hat. Also unterscheidet sich der Himmel, den der Herr dann eingenommen hat, wesenhaft von dem 3. Himmel, den er verliess. Der Herr Jesus wird nicht wiederholt in den 3. Himmel eingehen. Wir lesen vom Throneshimmel in Ps.2,4, in Ps.11,4, in Mt.5,34, in Mk.16,19 und in Apg.7,55, wie auch in Ps.103,19 und Jes.66,1. Dort ist der Ausdruck im Urtext der Throneshimmel. 

5.) Wir finden darüber hinaus noch eine fünfte Ausdrucksart in der Heiligen Schrift. Und zwar zwei Mal steht diese Ausdrucksart im A.T., einmal in 5.M.10,14 und einmal in 1.Kön.8,27. Da wird geredet von der Himmel Himmel. Das ist wohl die höchste Beziehung, die wir kennen, wahrscheinlich das obere Gemach des Throneshimmels.

Das sind etwa die fünf Punkte, über die Gottes Wort in der Beziehung zu Himmeln redet. In diesen Throneshimmel, dem viertgenannten Himmel, finden wir gleich den Ausdruck, wo wir einmal sein werden, nämlich wo der Vater auch die Wohnungen hat, die der Herr Jesus für uns bereitet. Er redet ja von den Wohnungen beim Vater.
2.Kor.12,3: „Und ich kenne einen solchen Menschen (ob im Leibe oder außer dem Leibe, weiß ich nicht; Gott weiß es).“
Der Apostel Paulus wurde also in diesem dritten Himmel entrückt. Er redet wieder in dieser Demut, nicht in diesem Rühmen der Korinther, dass er einen solchen Menschen kenne. Er weiss nicht einmal, ob so etwas im Leibe geschieht oder ausserhalb des Leibes, aber er sagt,  dass Gott es weiss.

2.Kor.12,4: „daß er in das Paradies entrückt wurde und unaussprechliche Worte hörte, welche der Mensch nicht sagen darf.“
„...dass er in das Paradies entrückt wurde und unaussprechliche Worte hörte, die der Mensch nicht sagen darf.“ oder wie es auch urtextlich auszulegen ist, dass solche Worte dem Menschen nicht zustehen auszusprechen. Warum? Weil sie Gottes Worte sind. Und gerade in diesem Paradies, von dem der Herr Jesus dem Schächer am Kreuze sagt: „...heute wirst du mit mir im Paradiese sein...“, ist dieser Ort, von dem Paulus hier zugleich redet. Er hat Merkmale dem Schattenbild des Garten Edens, des Paradieses hier auf dieser Erde. Da war der erste Mensch. Auch er wandelte in dem Garten, in dem der lebendige Gott wandelte. Aber der Mensch hat Gott nicht gesehen in diesem Garten. Die Bibel redet nur, dass er Gott hörte, wie Gott mit ihm redete. Und so finden wir auch hier in diesem Paradies in dem dritten Himmel die gleichen Symptome, dass Paulus nichts gesehen hat. Er kann nicht sagen, was er dort gesehen hat, aber er kann reden, was er dort gehört hat. Und das, was er gehört hat, sind „unaussprechliche Worte“. D.h. also, was die abgeschiedenen in Christo dort im Paradies sehen, ist begrenzt, ist untergeordnet in der Beziehung zum Hören. Das Hören ist das Primäre. Auch das, was den Apostel Paulus beschäftigt, es uns in seinem Wort mitzuteilen, dass dort im Paradies das Wesenhafte das Reden ist. Aber es ist kein gewöhnliches Reden, sondern es ist ein Reden, welches Menschen nicht durchführen dürfen. Diese Worte dürfen Menschen nicht gebrauchen. Es sind Worte, die Gott selbst zu den Erretteten redet. Das heisst, dass der Herr jetzt schon im Paradies zu den abgeschiedenen Erlösten Worte des Trostes und der Lieblichkeit redet. Wir wissen nicht, in welch einer Ausdehnung diese Mitteilungen des Redens Gottes im Paradies verlaufen. Wir wissen es nicht. Aber mit Sicherheit sind es weitgehendere Aussagen als die des geschriebenen Wortes Gottes. Denn sonst brauchte Gott nicht vom Himmel her zu reden. Das Bibelwort werden sie selbst kennen. Das, was auch diese Worte beinhalten wird, ist die freudige Auslegung und Mitteilung der Wiederkunft des Herrn, um aus dem Paradies heraus die Auferstehung stattfinden zu lassen. Denn es wird eine Zeit sein, wo gleichzeitig auch hier diese Gläubigen von der Erde entrückt werden sollen. Paulus hat solches erleben können, miterleben können. 
2.Kor.12,5: „Über einen solchen werde ich mich rühmen; über mich selbst aber werde ich mich nicht rühmen, es sei denn meiner Schwachheiten.“
Deshalb sagt er: „Über einen solchen werde ich mich rühmen.“ Über sich selbst, der er nur die Dinge gesehen hat, wollte er sich nicht rühmen. Und wenn er Ruhm hat, dann verbindet er einen solchen allein nur mit seiner Schwachheit.
2.Kor.12,6: „Denn wenn ich mich rühmen will, werde ich nicht töricht sein, denn ich werde die Wahrheit sagen. Ich enthalte mich aber dessen, auf daß nicht jemand höher von mir denke, als was er an mir sieht, oder was er von mir hört.“
Wenn wir in dem Abschnitt hineinschauen, dann geht es dem Apostel Paulus immer noch um den Ruhm der Korinther, den er hier antwortet. Den Korinthern, die auch in sich selbst meinten, sie seien Gott wohlgefällig, sie hätten alle Erkenntnis. Aber wir sehen, dass es doch grosse Gnade Gottes ist, das zu erkennen was Gott will. Und solche, die recht erkennen, sind immer noch in der Minderheit. Und über solche (das haben wir in der Welt in der Beziehung zum allgemeinen Christentum, das haben wir aber auch innerhalt der Gemeinde Jesu) sagt die Bibel, Gottes Wort, dass solche, die Gottselig leben wollen, verfolgt werden. Es gibt einfach auch eine Verfolgung unter Gläubigen. Nicht in der äusseren Form aber in der geistlichen Form. Paulus war ein solcher, der durch die Machenschaften der Korinther [darunter litt]. Eigentlich hätten die Zeit ihres Lebens dem Apostel Paulus Dank verpflichtend ihm zur Seite stehen sollen. Statt dessen erhoben sie sich aber. Es ist eine Art des alten Menschen, eine Art des Feindes, der sich ja selbst über Gott erhob und alle, die nun durch die Sünde Adams verbunden sind, in diesem Dilemna mehr oder weniger zugleich verhaftete. Er sagt: „Denn wenn ich mir rühmen will...“. Und wir wissen, dass er gesagt hat, dass dann, wenn er sich rühmt, er sich seiner Schwachheiten rühmt. Und jetzt kommt sein Ruhm: „Denn wenn ich mich rühmen will, werde ich nicht töricht sein...“, eine andere Übersetzung sagt „nicht unbesonnen sein“. Und zwar darum, weil er die Wahrheit sagen wird, nämlich seine persönliche Schwachheit zum Ausdruck zu bringen. Die Schwachheit, die ihn kennzeichnet, von der er dann in den anschliessenden Versen redet. Es war eine Schwachheit, die nach dem Willen Gottes war. Und ich glaube dass wir Gott danken können, dass der eine oder andere unter uns nicht stärker ist. Denn wir würden manche Stärke, die wir haben würden oder empfangen könnten, dazu ausnützen, um unsere Eigenwilligkeiten durchzuziehen. Aber alles das ist nicht nach dem Willen des Herrn. Der Herr möchte wirklich haben, dass wir alle die Kraft, auch dann, wenn sie wenig ist, in Seinen Dienst gestellt wissen. Manche mögen meinen, dass der Apostel Paulus so eine Art Kleiderschrank war (2.40 m hoch und 1.10 breit) und dass er eine Stimme hatte, die dann wahrscheinlich einige Tausend Meter zu hören war, stärker jedenfalls als unsere Megaphone. Dem war aber nicht so! Wenn Paulus das Wort des Herrn verkündigte, dann war es getragen und durchdrungen von allerlei leiblicher Schwachheit. Aber dieser Apostel Paulus hatte etwas zu sagen. Nicht darum, dass er etwas wusste, sondern sein Sagen und Reden stand in Verbindung mit einer Gottbestätigten Heiligkeit, der er unterworfen war. Und das bringt Vollmacht. Und wir sehen Paulus darin, dass er in dieser Weise äusserste Rücksicht nahm auf die Korinther. Die Korinther, die sich über ihn erhoben, die ihm zu Dank verpflichtet sein sollten, wegen des Einsatzes und der Hingabe des Paulus in Korinth unter vieler Mühsal und Gefahr das Evangelium zu verkündigen. Sie waren eigentlich die Nutzniesser des Wortes. Wir sehen, welch eine List und Lüge der Feind anzuwenden vermag, um die Gläubigen zu verdrehen. Denn die Korinther waren Kinder des Lichts. Wenn er sich rühmt, dann war es doch die Schwachheit. Dann wird er eben nicht töricht sein, weil er die Wahrheit sagt. Und damit wird auch offenbar, dass alles Rühmen ausserhalb der Wahrheit das Teil der Korinther bedeutete. Sie rühmten sich ihrer selbst, und nicht ihrer Schwachheit in Christo. Wir sehen diesen gewaltigen Unterschied: In 2.Kor.3,5 finden wir die Aussage Pauli schon einmal erwähnt, wo er sagt: „...nicht dass wir von uns selbst aus tüchtig sind, etwas zu denken, als aus uns selbst...“. Das war das Problem der Korinther, von welchen er redete. Er ist nur äusserst behutsam im Umgang mit Ausdrücken, „...sondern unsere Tüchtigkeit ist von Gott.“ Er sieht also auch selbst seinen eigenen Einsatz allein nur in der Verbindung mit unserem Herrn. Wir finden in Kap.4,6 ein ähnliches Wort: „Denn der Gott, der aus der Finsternis Licht leuchten hiess, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi.“ Das war eigentlich die Aussagen von Kap.3,5, dass dieser Paulus sagen kann, dass der Gott des Lichtes, der Gott der Gnade, in der Hand hat, dass aus der Finsternis Licht hervorkommt. Wisst ihr, von wem er spricht? Von sich selbst! Er bezieht das in erster Linie auf sich. „...einst waret ihr Finsternis...“, sagt er. Das ist der Zustand, wo der Mensch noch abgetrennt ist von der Gnade. Da ist alles Finsternis. Aber Gott vermag aus der Finsternis des Menschen Licht leuchten zu lassen. Das ist das Zeugnis von Christus das für Gott Licht bedeutet. Und alle, die mit Christus verbunden sind, sind mehr oder weniger Licht Jesu. Wir sind in einem Abhängigkeitsverhältnis so ähnlich wie Christus, die Sonne der Gerechtigkeit, und wir die Mondbewohner. Der Mond hat ja kein Licht aus sich selbst. Er bezieht es durch die Sonne. So sind auch wir solche, die mit Christus verbunden sind, gleichsam mit Seinem Licht verbunden, die wir nun dieses Licht Jesus wiedergeben, wieder leuchten können und dürfen durch die Gnade der Verbindung der Gemeinschaft mit unserem Herrn. Er fügt nun hinzu, dass er sich enthält dessen, was nun in dieser Törichtbelt von Wahrheit zu finden ist; er enthält sich; er hält zurück, er redet nicht, wie er gerne reden möchte, oder wie es vielleicht viele für richtig ansehen sollten, die da sagen: „Es wird höchste Zeit, dass da einmal ein gewaltiges Wort gesagt wird“. Er sagt, dass er zurückhält; er enthält sich dessen. Das kann man natürlich in der korinthischen Art für Unfähigkeit und für Unheiligkeit auslegen. Hier ist es aber die Eigenschaft Jesu, die hier an dem Paulus wiederspiegelt, lieber zu schweigen. Es ist absolut keine Geistlichkeit, die ihr Herz auf der Zunge tragen. Es sei denn um das Zeugnis Jesu zu sagen. Alles Übrige ist Unheiligkeit, wenn der Mund geöffnet wird und Christus nicht verherrlicht wird. Alles das, was wir mit unserer Wahrheit bezeichnen, die wir sagen, ist ohne Ausnahme in den Augen Gottes Lüge und Sünde. Paulus schwieg. Und wir sehen, welch eine Übereinstimmung mit dem Wesen Christi vorhanden war, der da schwieg, als Er in der Verantwortung vor Pilatus stand. Wir lesen, dass er nichts mehr redete. Paulus schweigt hier den Korinthern gegenüber, damit nicht irgend Gläubige höher von ihm denken möchten (das sagt der Apostel Paulus!) als das, was man an ihn sieht und das, was man von ihm hört. Es könnte nun jemand sagen, dass dieser Apostel Paulus ein Ausserordentlicher, ein ganz Gewaltiger war, der im Auftrage des Heiligen Geistes in der Beziehung zum Evangelium reden darf als von seinem Evangelium. Er sagt, dass er lieber schweigt, damit nicht irgend jemand von ihm höher denken möchte. Warum sagt er das? Er sagt es deshalb, dass durch seine Unbescheidenheit etwa jemand durch das höhere Denken in einen Zustand von Lüge gebracht werde. Damit das nicht der Fall ist, über ihn höher zu denken, als es der Fall wäre, möchte er jetzt lieber schweigen, sich enthalten der Dinge, sich zurückhalten der Dinge. Von dem alten Menschen des Apostels Paulus her wäre es leichter für ihn gewesen seinen Kropf zu leeren. Aber von der geistlichen Seite... Und hier können wir einmal die tiefen Gedanken erfassen, die den Apostel durchdrangen, lieber zu schweigen, damit nicht etwa durch sein Reden jemand Anlass fände, anders zu denken, als er seiner Person entsprach. Wie ganz anders als bei uns, wie es bei uns oft stattfindet: Wie wir insgeheim nicht sagen, aber etwa gerne es lieben, wie gesagt werden möchte, oder wie wir es gerne hören möchten, wie es gesagt sein soll. Hier kommt die ganze Tiefe seiner geistlichen Haltung ins Licht. Und nur solche, die wirklich auch in das Licht des Herrn hineinschauen dürfen, erkennen hier die Motive seiner Rede, die da geprägt sind von einer wahrhaftigen tiefen geistlichen Demut. Von einer Demut, die nicht ins Licht gestellt werden muss, weil der Heilige Geist dem Zeugnis gibt.
2.Kor.12,7: „Und auf daß ich mich nicht durch die Überschwenglichkeit der Offenbarungen überhebe, wurde mir ein Dorn für das Fleisch gegeben, ein Engel Satans, auf daß er mich mit Fäusten schlage, auf daß ich mich nicht überhebe.“
Und er sagt nun die bekannten Verse, die leider oft falsch gedeutet werden: „Auf dass ich mich nicht durch die Überschwenglichkeit der Offenbarung überhebe“. Das war eigentlich die Aussage von V.4, dass er eine Entrückung erlebte. Es ist ihm nicht schwer gefallen über diese herrliche Gottesoffenbarung 14 Jahre zu schweigen. Dass er überhaupt darüber geredet hat? Und Geschwister, ich bin davon überzeugt, dass der Paulus mehr gewusst hat als das, was Gottes Wort uns in Verbindung mit seinen Briefen mitteilt. Davon bin ich fest überzeugt, weil die Bibel auch im Hebräerbrief ähnliches redet. Da sagt die Bibel, Gottes Wort (ich sage es nur sinngemäss. Wir wissen aber, was damit gemeint ist. Da sagt der Schreiber, von dem wir nicht genau wissen, wer es war) dass sie der Länge nach Lehrer sein sollten, aber sie wieder der Milch bedurften. Der Hebräerbrief sagt ganz deutlich, dass noch viel über die Dinge in Verbindung mit dem Melchisedek zu sagen seien, aber sie das nicht ertragen würden. Und warum konnte der Schreiber des Hebräerbriefes das nicht sagen? Weil der geistliche Umstand nicht wohlgefälliger für Gott war! Wenn also Paulus mit solchen Leuten wie hier in Korinth zu tun hatte, und es ihm nicht schwer fiel, in Verbindung mit einer Offenbarung Gottes, die Herrlichkeit ist, 14 Jahre zu schweigen, dann dürfen wir versichert sein, dass er andere Offenbarungen gar nicht mehr ausgedrückt hat. Warum? Weil der geistliche Zustand der Gläubigen wesenhaft in Korinth dem Apostel den Mund verschloss. Denn solches sagt er in der Beweisführung gegenüber solchen, die da meinten, Apostel zu sein und sich in ihrer vermeintlichen Apostelschaft über Paulus erhoben. Er bringt als Beweisführung, dass er ein Apostel durch die Gnade Jesu Christi sei. Denn solche Offenbarungen hatten solche, die sich über ihn erhoben, nicht. Hier wird eben offenbar, wer wirklicher Apostel von Gott bestimmt war. Es ist eine gefährliche Sache, dagegen anzugehen gegen das, was wir nicht sind an anderen, was sie sind. Es ist einfach Lüge und Betrug dahinter. Er sagt den Korinthern nicht: „Ihr seid ein verlogenes Völklein!“ Das sagt er ihnen nicht. Die Liebe des Christus war in ihm dominant und er wusste zurückzuhalten. Nicht mit Beweisführungen. Sondern er verstand die Worte der Wahrheit zurückzuhalten. Er sagt in V.6, dass er die Wahrheit sagen will, aber so, dass diese Korinther nicht verletzt sein sollten. In all ihre Hibris sollten sie nicht verletzt sein! Das ist eine Rücksichtnahme, die ich mir auch wünsche, jedem zuteil werden zu lassen, worin ich mich immer wieder als Anfänger und verzagter Schüler finde. „Auf dass ich mich nicht durch die Überschwenglichkeit der Offenbarungen überhebe, wurde mir ein Dorn für das Fleisch gegeben.“ Es gibt Dinge, die anderen wohl tun, wenn sie solche Sachen hören. Mich schaudert es durch mein ganzes Inneres, wenn Gläubige sich mit diesem Wort vergleichen, dass sie sagen, Gott hätte ihnen einen Pfahl ins Fleisch gegeben. Sie wollen an Paulus erinnern. Aber das ist nicht wahr sondern Unwahrheit, egal was es sein mag! Gott hat diesem Paulus diesen Pfahl, diesen Dorn im Fleisch wegen der hohen Offenbarungen Jesu Christi gegeben. Geschwister, wenn ich mir diese Gläubigen ansehe, die diese Redewendungen führen, so sind es Redewendungen jener hochmütigen Korinther. Das war eine ausnehmende Ange-legenheit unseres Herrn, dass diesem Paulus die Würde zuteil wurde, damit er sich nicht überhebe wegen der von Gott ihm gegebenen gewaltigen Geheimnisoffenbarung. Wer würde von uns den Paulus dafür ansehen, dafür halten, dass er sich überheben könnte, diesen demütigen Mann? Aber Gott sieht, dass er ein Mensch im Fleische ist. Und da geht Gott auf Nummer sicher, damit der Lohn, den er erarbeitet hat im Wohlgefallen des Herrn, ihm verbleiben möchte. Und dafür vergibt Er und schenkt ihm Gnadenvoll einen Dorn ins Fleisch. Er nennt diese Offenbarung in der Beziehung der Überschwenglichkeit. Das sind also schon grosse und einmalige Gottesoffenbarungen gewesen. Er wurde durch den Geit des Herrn eingeladen durch eine Verzückung bis in den dritten Himmel, bis ins Paradies zu kommen. Und er fügt hinzu: „...ein Engel Satans, auf dass er mich mit Fäusten schlage, auf dass ich mich nicht überhebe.“ Dieser Satz wirft natürlich ein riesiges Programm an Fragen auf, jedenfalls für mich. Fragen, die wir jetzt in den nächten Stunden nicht bewältigen können. Und ich bedaure nur die Kindlein Gottes, die sich über die Aussagen der Heiligen Schrift kaum der Mühe unterziehen, sie zu untersuchen in Gebet und Zeitopfer, sich dem Herrn zu widmen, was das heisst. Einmal finden wir eine Wirksamkeit eines Dämones unter dem Befehl Gottes und im Auftrag Gottes. Gott gibt, gleich dem Hiob, einem Dämon den Auftrag, an Paulus, dem Manne Gottes, eine Handlung zu vollziehen. Eine Handlung, die ihm viel Not bereitet hat bis zu seinem Lebensende. Hier wird offenbar, dass selbst die Macht der Finsternis (soweit sie nicht die Grenzen des Gott geheissenen und Gott erlaubten Gebietes) sie ausführende Organe des Willens des Herrn sind. Das ist das Erste. Leider wissen wir, dass Satan ein Usopat ist. Das ist einer, der sich etwas aneignet, was Gott ihm nicht gegeben hat. Das begann nicht im Garten Eden, sondern in des Himmels Herrlichkeit, als er sich über Gott erhob, und in seiner Machtkonstellation allerdings nach der freien Willenentscheidung der Engel einen dritten der Myriaden mit ins Verderben riss, bei denen Fürsten, Fürstentümer, Gewaltige und Mächtige waren. Ausgerechnet einem solchen Engel gibt Gott die Weisung. Und für uns erhebt sich die Frage, was der Teufel an den Heiligen berumzuhantieren hat? Warum versieht einen solchen heiligen Auftrag nicht ein Lichtengel, von Gott gesandt? Ich möchte zu diesen Fragen jetzt nicht besonders Stellung nehmen, obgleich ich mich in der Lage sähe, solches zu sagen. Ja noch mehr, dieser Satansengel hat ihn mit Fäusten geschlagen, steht hier. Alle diese Mühe im Auftrage Gottes:
damit er ein lebenslanges Eingeengtsein bekäme, um allezeit demütig vor Gott und Menschen zu sein, wie er es hier bei den Korinthern tut, damit er sich nicht überhebe, damit sein Lohn nicht zunichte werde durch seinen alten Menschen. 
Wenn Gott das tut, dann weiss Gott warum. Da können wir nicht sagen, dass die Gefahr nicht vorhanden gewesen wäre. Bruder und Schwester: Auch in deinem Leben sind Gefahren, die du nicht als Gefahren erkennst. Du bist noch kein Apostel Paulus. Aber bitte nimm aus dieser Mitteilung eins mit nach Hause: Der Apostel Paulus hat es nicht erkannt! Denn drei Mal hat er zum Herrn gerufen, dass dieses Zeugs weg soll. Und wenn du meinst, du könntest das erkennen, dann irrst du tief und schwer – tiefer als Paulus! Wir kämen zu einer anderen Frage: Wie mag diese Dämonenbehandlung im einzelnen an Wirkung an dem Apostel ausgesehen haben? Eine Frage, die zweifelsohne nicht Gottwidrig ist, sondern die uns beschäftigt. Die Bibel aber redet nicht darüber. Es hat Mutmassungen gegeben. Allerdings sind diese Mutmassungen sämtlich Unsinn und Quatsch. Deshalb sehen wir, wie töricht Gläubige sein können, die aufgrund dieser Aussage des Wortes Gottes nun ins Spektakuläre übergehen, und beim Paulus etwa 300 Krankheiten vermuten, die Gott ihm auferlegt habe. Unter anderem Blindheit, obwohl geschrieben steht, dass er mit langer Hand einen Brief geschrieben hat. Andere wieder haben gesagt, er sei Epileptiker gewesen. Das ist ein absoluter Krampf. Soweit ich die Bibel, Gottes Wort, in völliger Neutralität besehen kann, durchforschen kann, habe ich keinerlei Krankheit feststellen können! Und wenn die Bibel Mitteilung macht „mit Fäusten geschlagen“, dann ist das allernächst Liegende, dass er äussere Deformationen  hatte. Wir können das hier ausprobieren. Ich könnte jemand mit meinen Fäusten bearbeiten. Und dann stellen wir fest ob der Epileptiker ist? Ich kann nur sagen: Solches irrsinnige Zeug mit Gottes Wort zu verbinden!? Paulus sagt: „Ihr habt mein Äusseres nicht verachtet!“ Das sagt der Apostel Paulus zu anderen Gläubigen. Sein Äusseres war deformiert. Und sie hatten es nicht verachtet. Manche haben gedacht, er wäre blind gewesen, weil geschrieben steht, dass sie das Wort des Herrn aufnahmen als Gottes Wort, und wenn möglich ihre Augen ausgerissen hätten, um sie ihm zu geben. Das hätten sie für den Apostel Paulus getan. Darauf folgern sie, dass er blind gewesen sei. Da hat er dann als Blinder recht lange Briefe geschrieben mit eigener Hand?! Zu anderen Briefen hat er dann den Tertius benutzt. Aber diese Benutzung des Tertius ist ein rein israelischer Vorgang, dass ein Schreiber solcher Briefe in der Verfassung immer einen Schreiber benutzt hat. Das ist ein Zeichen von Würde und Hoheit. Er hat geredet und ein Schreiber hat das niedergelegt auf Pergament. Schreiber waren solche, die besonders Umgang zu pflegen wussten mit der Schriftkunde der Sprache. Und als ein solcher Hebräer wird uns Paulus hier vorgestellt. Auch in Gal.4,13 wird uns etwas in der Beziehung seines Verhaltens gesagt: „Ihr wisset aber, dass ich in Schwachheit des Fleisches euch ehedem das Evangelium verkündigt habe, und meiner Versuchung...“, jetzt redet er von seinen Faustschlägen, und die Schwachheit des Fleisches hängt mit diesen Faustschlägen zusammen, „...die in meinem Fleische war, habt ihr nicht verachtet, noch verabscheut, sondern wie einen Engel Gottes nahmt ihr mich auf, wie Christum Jesum.“ Dann kommt diese Sache mit den Augen. Dieser Apostel Paulus wusste nicht, dass das alles nach dem Willen Gottes war. Warum war es nach dem Willen Gottes? Wir können diese Sache nie verallgemeinern. Bitte tut das nie! Das ist spezifisch auf die Situation der grossen Offenbarungen Pauli zurückzuführen. 
2.Kor.12,8: „Für dieses flehte ich dreimal zum Herrn, auf daß er von mir abstehen möge.“
Darum flehte er drei Mal zum Herrn, dass der Herr ihn in der Frage der Faustschläge abstehen möge, das heisst also, dass er davon abstehen möge. Und er hat zu diesem Paulus geredet, in der Beantwortung, nicht dass er das wegnimmt, sondern
2.Kor.12,9: „Und er hat zu mir gesagt: Meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht. Daher will ich am allerliebsten mich vielmehr meiner Schwachheiten rühmen, auf daß die Kraft des Christus über mir wohne.“
„...meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht.“ Wir können auch im Griechischen mit „vollendet“ verbunden finden. Auch das ist richtig. Der Apostel Paulus hat nun zu Gott gerufen, er soll das Zeug wieder wegnehmen, weil er dadurch im Evangelium ja nur behindert ist. Gerade wegen dieser hohen Offenbarungen, gerade wegen seines ausserordentlichen Auftrages zur Verkündigung des Evangeliums könnten sich einmal vor dem Throne Gottes Menschen erheben und sagen: „Ja, die deinen, die konnten gut an dich glauben: Du hast ja nichts an sie herankommen lassen!“ Denken wir hier aber an Hiob: Gott gab den Hiob preis. Einen Mann, der ein Zeugnis hatte, den wir alle zusammen nicht haben, gab er preis. Aber dieser herrliche Auftrag (und das ist ein Gnadenausdruck), soll in leiblicher Schwachheit vollbracht werden. Deshalb, Bruder und Schwester, bist du berufen, in deiner Schwachheit, in der du bist, Christus zu bezeugen in der Schwachheit, in der du bist. Und das ist gerade Gott recht. Das ist Gott nicht so recht, wenn in grosser Gewalt geredet wird. Dann ist es ja nicht mehr seine Schwachheit. Denn vom Fleische her sind wir ja alle schwach. Und wer da meint, nicht schwach zu sein, ist zusätzlich einer Einbildung unterworfen. Und wir wissen, was damit in Verbindung steht. Drei Mal hat er zum Herrn gerufen. „...meine Gnade genügt dir...“, war die Antwort, „...denn meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht.“ Und weil das geschehen ist, weil Gott ihn nach diesen Schlägen eines Dämons, von Gott geheissen, schlug, und er nun in ausserordentlicher leiblicher Schwachheit war, ist die Herrlichkeit des Evangeliums umso überschwenglicher geworden. Geschwister, das ist geradezu das Evangelium: Dass dieser allmächtige Gott, der Schöpfer dieses Himmels und der Erde, der Schöpfer des Sichtbaren und Unsichtbaren, in leiblicher Schwachheit herabkam, um das Evangelium uns zu bringen. Im Vorbilde Christi hat der Heidenapostel in gleicher Schwachheit des Leibes dieses Evangelium uns zu sagen, damit die Herrlichkeit durch Schwachheit der Menschen verkündigt, gesagt und ausgelebt werde. Und wegen dieser Tatsache will er am allerliebsten sich seiner Schwachheiten rühmen. Durch dieses Rühmen in Schwachheit zeltet Christus über ihn, d.h. hat Gott sein Zelt (hier heisst es „wohnt“, im Urtext „zelten“). Gott hat sein Zelt über ihn aufgeschlagen; er ist schon im Zelte Gottes. Und das ist ein Ruhm unserer Schwachheit und ein Lobpreis Gottes.
2.Kor.12,10: „Deshalb habe ich Wohlgefallen an Schwachheiten, an Schmähungen, an Nöten, an Verfolgungen, an Ängsten für Christum; denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“
Er hat Wohlgefallen an Schwachheiten. Ich möchte jetzt deine Scwachheiten wissen, deine ärgsten Schwachheiten und dein Verhältnis zu Schwachheiten. Merkst du jetzt, dass in deinem Leben etwas nicht stimmt? Paulus sagt, dass er Wohlgefallen an Schwachheiten habe; er hat Wohlgefallen „...an Schmähungen, an Nöten, an Verfolgungen, an Ängsten...“, nicht wegen Einbruch, sondern „...für Christum...“, wegen des Evangeliums. Denn wenn er in leiblicher Schwachheit das Evangelium sagt... Die Schwachheit eines Menschen kann im leiblichen, im seelischen und im geistigen zum Ausdruck kommen, oder auch unterschiedlich in den einzelnen Gebieten. 
Aber er sagt, dass wenn er schwach ist, dass dann der Augenblick da ist, wo er vor Gott in seiner Evangeliumsstärke die grösste Gottesverherrlichung sein darf, die nur möglich ist. 
Und alles das ist uns ebenso ein Anlass, Gott zu loben und zu danken für das, was wir hier in seiner Schrift lesen, was wir untersuchen dürfen, woran wir uns freuen und ermuntern können. Paulus war im Fleische schwach gemacht, damit er gewürdigt sei, das Evangelium zu sagen.
2.Kor.12,11: „Ich bin ein Tor geworden; ihr habt mich dazu gezwungen. Denn ich hätte von euch empfohlen werden sollen, denn ich habe in nichts den ausgezeichnetsten Aposteln nachgestanden, wenn ich auch nichts bin.“
Hier sagt der Apostel: „Ich bin ein Tor geworden; ihr habt mich gezwungen.“ Sie hatten ihn veranlasst, so zu schreiben; sie hatten ihn veranlasst, in solch einer Rede ihnen zu antworten, dass er ein Tor geworden sei, weil er ihre sündlichen Dinge nicht gutgeheissen und nicht nachvollzogen hatte. Dies ist das alte Lied, das wir in diesem Kap. ja schon zum wiederholten Male vernommen haben: „Denn ich hätte von euch empfohlen werden sollen...“. Paulus war durch den Auftrag des Herrn Jesus in das Amt eines Apostels gestellt worden; er war von Gott empfohlen. Das war wohl weit mehr als das, worin die Korinther Ausschau hielten. Sie hielten ihre Augen offen nach dem, was in ihren eigenen Blickwinkeln das Rechte sei. In Kap.11,5 haben wir ja die Worte: „Denn ich achte, dass ich in nichts den ausgezeichnetsten Aposteln nachstehe.“ Und das finden wir gerade hier, weil er nicht von Menschen sondern von Gott empfohlen worden ist, dass er einer war, der den allerbesten Aposteln in keiner Weise nachgestanden hat. Als ein solcher stellt er hier sich vor; als ein solcher ist er bekannt. Die Korinther wollten Empfehlungen haben, wie es bei ihnen üblich war – Selbstempfehlungen. Auf diese konnte Paulus aber nicht warten und nicht hoffen. Und es ist interessant, wenn er sagt, dass er auch den ausgezeichnetsten Aposteln – ich glaube, dass er sich selbst darin bezeichnet – nichts nachgestanden hat. Er sagt: „...wenn ich auch nichts bin.“ So ganz anders wie die Art des Menschen: Der natürliche Mensch möchte immer etwas aus sich machen. Diese motorische Kraft liegt im sündlichen Fleisch. Wir brauchen gar keine Energien hinzuzufügen, sondern diese Maschine läuft gleich dem Perpetuum Mobile immer. Die braucht nicht geölt, nicht versorgt zu werden, braucht keine Aufwartung. Die läuft auch dann, wenn sie gar nicht laufen sollte. Das ist das Triebwerk des alten Menschen in uns. Aber wir erkennen zugleich die Gesinnung des Apostels Paulus, nämlich selbst dann, wenn er der ausgezeichnetste Apostel war, sagt er, dass er nichts von sich hält: „...wenn ich auch nichts bin.“ Und ich glaube, dass wir kein besseres Anschauungsmaterial haben im N.T. als gerade den Paulus. Nicht umsonst konnte er auch darum das Zeugnis bestätigen, seine Nachahmer zu sein. Und wir tun gut daran, dem Apostel Paulus nachzuahmen in allen seinen Dingen. Denn die Schrift zeigt uns einfach einen Mann, der wirklich mit Christus gestorben war den Dingen, die uns mehr oder weniger doch Probleme sind.
2.Kor.12,12: „Die Zeichen des Apostels sind ja unter euch vollbracht worden in allem Ausharren, in Zeichen und Wundern und mächtigen Taten.“
Er sagt: „Die Zeichen des Apostels sind ja unter euch vollbracht...“. Wir sehen, wie demütig selbst diese Mitteilung ist. Er sagt nicht: „Ich habe in Korinth die Zeichen der Apostel offenbar werden lassen“, oder „Gott hat mich benutzt, diese Zeichen des Apostelamtes unter euch kundbar werden zu lassen“, alles das sagt er nicht. Er schiebt sie noch vor: „...unter euch...“. Da sind sie mit eingeschlossen. Welch eine liebende Demut steckt überhaupt in der Rede der paulinischen Briefe in der Beziehung unserer Nachahmerschaft, in der wir ja gestellt sind! Sie waren unter den Korinthern vollbracht worden, und zwar ein solches Vollbringen, indem er die Korinther praktisch in seine Höhe stellt. Er sagt, dass er nichts ist. Und die Apostelzeichen verbindet er mit ihnen, obwohl die in Korinth gar keine Apostel waren und diese Apostelzeichen gar nicht hatten. Aber das ist die Liebe des Christus, die in ihm war, um Menschen zu gewinnen, auch Gläubige, und zwar für die Wahrheit zu gewinnen. In Korinth ist sicherlich etwas los gewesen. Da war Betrieb. Einmal war die Gemeinde immens gross. Ich glaube, dass da ein paar Tausend Gläubige zusammen kamen. Und es hatte einen Siegeszug in Korinth gegeben, weil viele ihr Leben Christus übergeben hatten. Darum war auch viel Unheiligkeit in dieser Gemeinde, weil diese zum Glauben Gekommenen alle mehr oder weniger ihr altes Wesen noch mit hinein brachten. Das ist ja auch bei uns so. Eine örtliche Gemeinde ist nicht heiliger als wir selbst. Und es ist gut, wenn wir das sagen und bekennen, damit nicht andere höher von uns denken möchten. So hat es auch Paulus gesagt. Und wo immer Probleme sind, dann sind es die lieben Gotteskindlein, die sie machen. Nicht aber erlaubt solches der lebendige Gott in der Gemeinde der Heiligen, die Er durch das Blut des Eigenen erkauft hat.
„Die Zeichen des Apostels...“ werden uns nun hier genannt. Wir finden so einiges auch im N.T. bestätigend oder ergänzend. In Rö.15,19 heisst es: „...in der Kraft der Zeichen und Wunder, in der Kraft des Geistes Gottes.“ Dort wird etwas angedeutet von dem, wovon Paulus hier redet. Wir kommen gleich noch näher darauf. Aber ein genaues gleiches Bibelwort finden wir auch im N.T. in dieser Ausdrücklichkeit: „...in allem Ausharren, in Zeichen und Wundern und mächtigen Taten.“ Merken wir uns bitte die Dinge: 
Zeichen, Wunder und mächtige Taten. Die mächtigen Taten sind vollbracht worden durch Apostel. Hier müssen wir einen Unterschied ziehen zwischen dem, was Gott zu tun vermag und dem, was Gott in die Hände der Menschen gelegt hat, sie zu tun. 
Das, was hier von dem Apostel Paulus getan worden ist, kann heute aus einer Vollmacht der Menschenkinder nicht mehr erbracht werden. Aber dieser Ungeist ist heute in die Gemeinde Jesu eingezogen, indem man diese Dinge nachvollziehen will, die Paulus in der Eigenschaft eines Apostels zu tun vermochte. 
Heute wolles es die Leute tun, ohne Apostel zu sein. Das ist also eine Nachäffung. Wir wissen ja, was ein Affe ist und welche Eigenschaften der hat. Und wir warnen davor, die Dinge nachzuvollziehen, die uns das Wort Gottes in Verbindung mit der apostolischen Vollmacht hier nennt. Wir finden noch einmal diese Mitteilung in Apg.2,22. Die ist hochbedeutsam. Auch da redet Gottes Wort. Es ist vonnöten, dass wir das Wort des Herrn recht verstehen möchten, um die Mitteilungen der Heiligen Schrift auch richtig einordnen zu können. In Apg.2,22 heisst es: „Männer von Israel, höret diese Worte: Jesum, den Nazaräer, einen Mann, von Gott an euch erwiesen durch möchtige Taten und Wunder und Zeichen, die Gott durch ihn in eurer Mitte tat.“ Mächtige Taten, Zeichen und Wunder, diese drei Dinge finden wir hier wieder. Und es ist bezeichnend, dass diese drei Dinge hier nicht zu uns geredet worden sind, sondern diese Dinge sind durch Christus in der Mitte Israels geschehen. 
Auch das sollten wir wissen. Und die Bibel teilt uns nicht mit, dass der ein guter Jesusnachfolger ist, der die Mitteilungen des Wortes Gottes nachvollzieht. Das sagt die Bibel nicht. Sondern derjenige ist ein guter Jünger, der das Wesen Jesu  annimmt. Darin werden wir als Jünger Jesu erkannt. Davon will man aber heute nicht soviel wissen, weil man es nicht liebt. Aber Gottes Wort liebt es. Das war das Zeugnis über Christus. Und in diese Zeit gehörte das. Nun könnten wir fragen: Ja, was ist denn heute von diesen drei Dingen denn noch übrig? Mächtige Taten, Wunder oder 
Zeichen. Diese hier genannten Zeichen sind heute überhaupt nicht mehr gegeben, weil wir nicht in der Zeit der Zeichen leben. Die sind also heute nicht mehr zu finden. Und wo überall Gläubige in Unwissenheit diese Zeichen herausfordern, dass man sie sehen möchte, ist es mit Gewissheit nicht durch die Treibkraft des Heiligen Geistes. Über die anderen Geister brauchen wir uns hier nicht zu unterhalten. Die Zeichen gibt es heute überhaupt nicht mehr. 
Wunder. Mit Gewissheit gibt es heute noch Wunder. Und die gibt es nicht zu wenig. Aber wir warnen davor, Gott etwa durch Wunder zu erleben. Das Wunderdenken führt die Menschen in die Mystik. Und Wunder hat Gott getan, nicht wenn der Mensch es wollte, sondern wenn Gott es wollte. 
Für unsere heutige Zeit hat Gott nicht Menschen bestimmt, wie damals zur Zeit der Apostel, etwa Wunder zu tun, das ist heute nicht da, sondern Wunder geschehen nach dem Willen Gottes durch den Glauben. 
Und ein grosses Wunder ist es, wenn jemand durch den Glauben zum Herrn Jesus kommt. Leider haben wir keinen rechten Blick mehr für die Wunder, in die wir hineingestellt sind. Würden wir die Wunder, die uns gelten, erkennen können, dann würden wir sie mehr lieben. Und das, was wir mehr lieben, werden wir dann auch tun. Darum ist die Gemeinde Jesu heute so schwach, weil sie die Wunder der Errettung an anderen nicht mehr lieb hat. 
Die mächtigen Taten sind Dinge, die Gott von Zeit zu Zeit hat geschehen lassen. Wir denken da ganz besonders in die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo er Männer Gottes auserwählt hat für Erweckungsbewegungen. In dieser Zeit der Erweckung für Christus leben wir heute nicht. Heute ist eine Erweckung von unten. Aber über die brauchen wir uns nicht zu ergehen.
Mit diesen Dingen konnte also der Apostel aufwarten, dass sie in Korinth geschehen waren. Und interessant ist, dass er dies drei Dingen, die das Zeugnis Jesus beinhalteten, von denen wir in Apg.2,22 lasen, hier auch das Kennbild des Apostels waren. Es war das Erkennungsbild des Heidenapostels Paulus. Und noch eine Sache: 
in allem Ausharren. Gläubige, die nicht erkannt haben, dass im Reiche Gottes ausgeharrt werden muss, und nur so überhaupt der Wille des lebendigen Gottes überhaupt erkannt werden kann, der wird immer schief laufen. Der ist schief und liegt schief und wird schief leben über die ganze Zeit des irdischen Lebens. Paulus hat nicht alles erzwungen, was er gedacht hat, sondern er war ein Mann des Ausharrens im Gebet und im Vertrauen zum Herrn. Das war seine Stärke. Und darum sind heute die Gläubigen so schwach: 
Die wollen in eigener Sache Lösungen herbeiführen, die ihnen Gott gar nicht geheissen hat zu tun. Überall dort werden Lösungen krampfhaft herbeigeführt, wo man noch nicht gelernt hat, auf den Herrn zu vertrauen. 
Darin wird Gott die Ehre genommen!
Jawohl, Gott wird entehrt inmitten der Heiligen, weil sie ja noch nicht erkannt haben, wie Gott erkannt werden soll. Ein sichtbares Zeichen des Ausharrens gilt auch heute noch. Nicht das jemand sagt, Ausharren wäre heute nicht mehr „in“. Wir lesen an vielen anderen Stellen, dass wir ausharren sollen. Deshalb brauchen wir das Wort „Ausharren“ nicht aus dieser Reihenfolge von Zeichen und Machttaten herauszunehmen.
2.Kor.12,13: „Denn was ist es, worin ihr verkürzt worden seid gegen die anderen Versammlungen, es sei denn, daß ich selbst euch nicht zur Last gefallen bin? Verzeihet mir dieses Unrecht.“
Er redet nun angesichts dieser herrlichen apostolischen Zeichen die Korinther an und fragt: „Denn was ist es...“, sagt er, „...worin ihr verkürzt worden seid gegen die anderen Versammlungen“, d.h. also, dass Paulus Korinth anerkennt, dass sie in der Darreichung der Gnade Gottes kürzer weggekommen waren. Obgleich Paulus die gewaltige Fülle des Reichtums in Christo kannte und sie ihm bewusst war, so sieht er, dass Korinth darin zu kurz gekommen ist. In einem Punkt gibt er zu, worin sie verkürzt worden sind, dass er ihnen nicht zur Last gefallen ist. Das ist ein Seitenhieb, sagen wir. Und wir müssen uns fragen: Warum bringt die Bibel, Gottes Wort, geredet durch den Heidenapostel, immer wieder diese Sprache praktisch in der Seitenhiebermahnung? Und ich glaube, dass wir das derart verstehen sollten: Weil diese Leute in Korinth, die der Selbstempfehlung bedurften, nicht anders zu belehren waren, als wie es hier  uns gezeigt wird. In 2.Kor.11,9 hatten wir gelesen: „Und als ich bei euch anwesend war und Mangel litt, fiel ich niemandem zur Last...“. Er hatte nichts zu essen. Aber sie sahen es nicht, sie merkten es nicht. Auch Not der anderen zu merken ist eine Gnade Gottes. Auch darin waren sie verkürzt. Und er sagt, dass seinen Mangel die Brüder aus Macedonien erstatteten. Also er fiel ihnen, den Korinthern in keiner Weise zur Last.
Und Paulus sagt: „Verzeihet mir dieses Unrecht.“ Ich bin davon überzeugt, dass es so stimmt. Bei anderen Gemeinden wäre es mit Sicherheit kein Unrecht gewesen. Aber bei ihnen wäre es unrecht gewesen, wenn er von ihnen etwas gefordert oder verlangt hätte. Indem sie es selbst nicht sahen, standen sie ausserhalb des Segens Gottes. Hätte er sie ermahnt, dann hätten sie gegeben, ohne dabei den Grundsatz der Liebe Christi zu befolgen: „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Verstehen wir? Der Herr will in der Zeit des N.T., dass was immer wir tun, wir es fröhlich ausüben. Und alles das, was wir nicht fröhlich tun, ist uns mehr Sünde als Gewinn.
2.Kor.12,14: „Siehe, dieses dritte Mal stehe ich bereit, zu euch zu kommen, und werde nicht zur Last fallen, denn ich suche nicht das Eure, sondern euch. Denn die Kinder sollen nicht für die Eltern Schätze sammeln, sondern die Eltern für die Kinder.“
Er sagt: „Siehe, dieses dritte Mal stehe ich bereit zu euch zu kommen...“. Wir wissen, dass wenn Paulus sich etwas vorgenommen hatte, dann wurde das schon so ungefähr, wie er es meinte. In 2.Kor.1,15 finden wir eine Parallele: „Und in diesem Vertrauen wollte ich vorher zu euch kommen...“, und darin wollte er ihnen zu einer zweiten Gnade verhelfen.

Jetzt erkennen wir auch viel mehr, was diese zweite Gnade gemeint ist. Nicht wie manche meinen, in eine mystische Geistertaufe zu verfallen. Das meint hier die Bibel nicht, sondern die Gnade, dass sie aus den Unordnungen Korinths wieder zurecht gebracht wurden. Das sollte die zweite Gnade sein. Er sagt, dass er wieder zu ihnen kommen wird und auch da ihnen nicht zur Last fallen werde. Paulus hätte viel zu viel Angst gehabt. Er wäre auch hingegangen, wenn er gewusst hätte, dass er in all der Zeit Hunger leiden müsse, die er dort ist. Aber er wäre hingegangen um Hunger zu leiden, um ihnen aber Klarheit und Wahrheit in Liebe des Christus zu bringen. Er sagt dann: „...denn ich suche nicht das Eure, sondern euch.“ Und das hat er auch bewiesen, dieser Paulus, im Abbild Christi. Wenn der Herr Jesus von der Himmels Herrlichkeit zu uns herabgekommen ist, dann hat Er nicht unsere Häuser und Gärten und unsere schönen Zimmer besucht. Die hat Er nicht gebraucht, auch unser Essen nicht. Das hat Ihn nicht zu uns hergeführt. Aber uns selbst wollte Er haben, weil wir verloren waren, weil wir der Ausrichte bedurften. Darum kam Christus. Und so war es auch in ähnlicher Weise zwischen Paulus und den Korinthern. Sie hatten zwar Christus angenommen, aber in allen übrigen Dingen fand man wirklich die tiefste geistliche Armut. Paulus suchte die Korinther. Ich kann nur das suchen, was ich noch nicht habe. Also waren die Korinther seinem Herzen entglitten, genaus wie der natürliche Mensch durch die Sünde Adams entglitten war dem Herzen Gottes.
Und nun sagt er ein bedeutendes Wort: „Denn die Kinder sollen nicht für die Eltern Schätze sammeln, sondern die Eltern für die Kinder.“ Was bedeutet das? Genauso, wie es in der irdischen Welt ist, dass die Alten normalerweise zuerst sterben und ein gewisses Nachleben im Fleische durch die Kinder stattfindet, auch dann, wenn die Alten gestorben sind. Ich kam einmal mit einem krummen Theosophen ins Gespräch. Als ich ihn auf die Wiedergeburt ansprach, sagte er: „Ja, ich glaube auch an die Wiedergeburt.“ Und dann wollte ich mir das einmal von ihm sagen lassen, weil ich dann an der Rede genau feststellen kann, ob sie in Christo sind oder nicht. Da habe ich ihm gesagt, dass ich mich für die Wiedergeburt interessieren würde, ob er mir etwas näheres sagen könne. Und dann sagte er, dass das Kinderzeugen eine neue Geburt sei und die Fortpflanzung im Fleische hier gemeint wäre. Dann habe ich gesagt: „Man sieht ihnen an, dass sie geboren wurden. Sonst wären sie nicht da!“ Das stimmt schon. Aber wenn das die geistliche Wiedergeburt ist, dann ist dieser Mann verloren. Und ich glaube auch, dass er verloren war. Denn er wollte nichts annehmen. Er, der Apostel sagt, dass er ihnen nicht zur Last fallen will, weil die Eltern für die Kinder sammeln sollen. Das ist auch richtig so, sagt er. Denn er war der Vater in Christo. Und er wollte ihnen geistliche Schätze sammeln, damit sie in der Ewigkeit Lohn haben sollten. Darum wollte er auch hingehen, wenn sie auch für die Bedürfnisse seines Leibes nicht Sorge trugen.
2.Kor.12,15: „Ich will aber sehr gern alles verwenden und völlig verwendet werden für eure Seelen, wenn ich auch, je überschwenglicher ich euch liebe, um so weniger geliebt werde.“
Und er fügt dann in V.15 hinzu, dass er froh und gern sich für alles verwendet, was er hat. Seinen ganzen geistliches Schatzkasten will er öffnen, um sie reich zu machen mit dem Worte Gottes. Paulus war einer von dieser Art, der etwas hatte. Darum konnte er etwas geben. Wisst ihr, warum heute so wenig Gläubige weitergeben können im Worte Gottes? Weil sie nichts haben! Und das ist eine Schande in der Gemeinde Jesu, dass das Wort Gottes zu wenig geliebt wird. Hat nicht der Herr in Seiner Schrift gesagt: „Bittet, und es wird euch gegeben!“ Dann müssen wir schon die Frage stellen: Warum wird heute den Gläubigen so wenig zuteil? Die Probleme in der Gemeinde Jesu sind gar nichts anderes als dass sie nichts im Geiste haben. Das schafft Probleme, weil es Kinder Gottes sind, die auf der einen Seite den Willen des Herrn leben wollen, aber dennoch in der geistlichen Distrophie einhergehen. Paulus will sich völlig verwenden. Jetzt sehen wir: Nicht dass sie irdische Reichtümer ansammeln sollen, sondern „...für eure Seelen...“. Hier haben wir den Beweis, dass es sich um geistliche Schätze  drehen sollte, um sich für sie zu verwenden. Und er fügt dann noch hinzu: „...wenn ich auch, je überschwenglicher ich euch liebe, um so weniger geliebt werde.“ In Rö.9,3 heisst es: „...denn ich selbst, ich habe gewünscht, durch einen Fluch von Christo entfernt zu sein für meine Brüder, meine Verwandten nach dem Fleische.“ Das war die Liebe des Apostels Paulus. Er hat es unter Beweis bestellt. Ja, das ist schon eine Sache. Diese Korinther zweifelten seinen Dienst an, obgleich er die Zeichen der ausgezeichnetsten Apostel erbracht hatte; sie zweifelten ihn an und lehnten ihn ab, weil er in der Bescheidenheit Christi ihnen gegenübertrat. Aber das, was uns hier in V.15 noch ganz besonders ins Auge fällt, um abschliessend dazu etwas zu sagen: Denken wir an die geistlichen Hintergründe, wenn er sagt: „...je überschwenglicher ich euch liebe, um so weniger geliebt werde.“ Dennoch will er kommen. Wir wollen dazu aus Gal.5,6 lesen: „Denn in Christo Jesu vermag weder Beschneidung noch Vorhaut etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe wirkt.“ Der Glaube, den der Apostel hatte, um mächtige Taten, um Zeichen und Wunder damals zu tun. Dieser Glaube war die Grundlage für all das Geschehen des Zeugnisses, das der Heilige Geist diese seinen geschriebenen Briefe in den Kanon des Wortes Gottes aufnahm. 
Wir sehen zugleich, dass dieser Glaube überhaupt nur aus der Liebe heraus kommen kann. Dieser Glaube hätte die Korinther nicht überführt, wenn dieser Glaube nicht aus dieser Liebe des Apostels Paulus herausgekommen wäre. Und wir können hier sagen, dass aller Glaube auf dieser Erde umsonst dargestellt ist, der nicht zum Fundament, der nicht zur Grundlage die Liebe des Christus hat. 
Und wenn schon Glaube da ist, dann ist er nur insofern echt vor Gott, soweit er aus der Liebe des Christus heraus kommt. Das wird hier ganz klar. Und darum hatte Paulus einen so grossen Glauben, weil er in einer grossen Liebe des Christus einherlebte, auch zu diesen Korinthern stand. Und darum konnte er ihnen dienen. Nicht von der Glaubens-stellung liessen sie sich überführen, sondern von seiner Liebe zu ihnen – zu ihnen, den Korinthern. Und da gehört schon etwas dazu, immer und immer wieder abgewiesen, immer wieder abgelehnt zu werden, und denoch hinzugehen und Liebe Gottes zu bringen. Das ist überhaupt die Grundlage allen missionarischen Arbeitens. Und wenn unsere Geschwister hinausgehen, dann begegnen sie nichts anderem als einem äusserst rebellischen Volk. Ein Volk der Verlorenheit, die sich „Christen“ nennen, aber sie sind verloren, wie jeder Gottferne irgendwo. Auch wenn ein Luther einmal hier in diesem Land gelebt hat, so ist deswegen noch lang jemand errettet. Der Luther würde sich der heutigen „Christen“ so schämen, dass er wahrscheinlich nicht mehr in eine solche Kirche ginge. Das war ein Fundamentalist. Mit dem hätte man nicht die Dinge machen können, die man heute in der evangelischen Kirche tut. Aber das ist nicht unsere Sache, sondern wir wollen selbst sehen, dass wir vor dem Herrn stehen. Nicht allein im Glauben, sondern auch, und insbesondere in dieser Leibe, die uns hier durch Paulus vorgezeigt ist. Er will sich gerne verwenden und völlig verwendet werden, wenn es um die Heilung ihrer Seelen ging, um die Förderung ihrer Seelen. Und selbst dann, will er sie noch überschwenglich lieben, wenn er auch um dieses Mehrmass an entgegenbringen der Liebe umso weniger Gegenliebe empfängt. Und das ist diese Liebe, um die es sich überhaupt primär im Worte Gottes handelt: Eine Eigenschaft unseres Herrn Jesus Christus.
2.Kor.12,16: „Doch es sei so, ich habe euch nicht beschwert; weil ich aber schlau bin, so habe ich euch mit List gefangen.“
Unter den wahrhaft Gläubigen mag es ganz verschiedene Auffassungen über das Wort Gottes geben, darüber zu reden oder es auszulegen. Wir sehen, wie falsch es wäre, wenn man nur die Dinge auslegen wollte, oder zum Gegenstand der Verkündigung machen wollte, die uns recht in den Ohren schmecken. So ist das Wort Gottes nicht. Und es ist erstaunlich zugleich, wie lange der Apostel Paulus getrieben durch den Heiligen Geist von diesen Umständen in Korinth überhaupt redet. Man möchte menschlich dazu angehalten sein zu sagen: Ist das überhaupt vonnöten, diesen Zustand in Korinth praktisch und immer wieder von Neuem zu geisseln. Aber ich glaube, dass es schon nach dem Willen Gottes war darum, dass die Korinther einfach eingedenk werden sollten ihrer eigenen Position, ihrer eigenen Situation, in der sie waren, in der sie auch gegenüber dem Apostel Paulus standen. „Es bleibt dabei“, könnten wir auf gut Deutsch sagen „...ich habe euch nicht beschwert...“. Er, Paulus, wusste keinen einzigen Punkt, worin er den Korinthern Mühe gemacht habe, es sei denn, dass er kein Geld von ihnen gefordert hatte. Das war seine einzige Schuld, die er bekannt hatte. Aber wir glauben, dass das keine Schuld in den Augen Gottes ist. Er sagte sogar, dass er ein Recht dazu habe, aber er von diesem von Gott verbrieften Recht keinen Gebrauch gemacht hat. Und wir halten auch für uns es für richtiger, das Wort Gottes aus der Perspektive zu verkündigen und dabei nicht unbedingt durch eine Gemeinde bezahlt zu werden. Der Apostel Paulus hat Tag und Nacht gearbeitet. Er hat sogar, wenn er nicht verkündigt hat, Zelte gewebt, hat sie gebunden und gemacht, damit er seinen Lebensunterhalt bestreiten konnte. Wir finden das für das Richtige, das Geniale, das biblisch Primäre; wir halten dafür, hier auch zu sagen, dass es durchaus, gerade bei den Missionaren, solche gibt, die bezahlt werden müssen, wenn wir sie hinausschicken. Das ist eine andere Sache. Aber soweit als möglich ist es das Bessere, wenn wir uns so verhalten, dass wir neben der Verkündigung unserer Hände Arbeit tun. Und der Apostel Paulus sagt, und das passt gar nicht so richtig hinein in das übrige Wort Gottes: „...weil ich aber schlau bin...“. Er nennt sich hier praktisch mit anderen Worten einen Schlaumeier, der die Unschlauen in Korinth mit List gefangen habe. Das klingt so arg nach Fuchseisen und nach Schlingenstellerei. Aber ich glaube, dass der Apostel Paulus hier schon einen gewissen Triumph der Bestätigung Gottes hat über die Unvernunft der Korinther, weshalb er das auch sagen kann. Im Anfang hätte er sich wohl nicht getraut, solches zu sagen. Das wäre misslungen.
2.Kor.12,17: „Habe ich euch etwa durch einen von denen übervorteilt, die ich zu euch gesandt habe?“
Und doch bestätigt er ihnen, dass er keinen von ihnen irgendwie übervorteilt habe durch einen, den er zu ihnen gesandt hatte. Er ist sich nicht irgend einer Schuld bewusst, dass er auch nur einen der Korinther übervorteilt hat. Nun, in der Vorsicht, in der Weisheit, in der Liebe, in der Paulus überhaupt gewandelt ist, muss es überhaupt schwer gewesen sein, sich gegen den Heidenapostel Paulus in solch einer Weise zu stellen, wie die Korinther das getan haben. Da gehört eigentlich viel Unterfangen dazu, sich in dieser Weise gegen den Apostel aufzulehnen. Nun, er war sich also nichts bewusst, auch nicht durch einen, die er zu ihnen gesandt hatte. In Kap.7,2 lesen wir in der Bitte praktisch: „Nehmet uns auf, wir haben niemandem unrecht getan...“. Obgleich sie niemandem unrecht getan hatten wurden sie nicht aufgenommen. Die nächste Stufe finden wir dann eigentlich im Joh.-Brief bei dem Diotrephes, der dann solche gleich noch hinausgestossen hat. „...wir haben niemandien verderbt, wir haben niemanden übervorteilt.“ Hier heisst es also wieder aufs neue. Paulus hatte ein reines Gewissen, niemanden in Korinth auch nur in irgend einer Weise übervorteilt zu haben. Dessen, was er sich schuldig bekennt ist: Dass er ihnen das Evangelium gebracht habe, und dass er ihnen das Evangelium umsonst gebracht hat. Und weiter können wir sagen, dass er viel viel Mühe dieser Korinther wegen hatte, und das alles umsonst. Das war also nicht mit irgendwelchen Finanzen verbunden.
2.Kor.12,18: „Ich habe Titus gebeten und den Bruder mit ihm gesandt; hat etwa Titus euch übervorteilt? Haben wir nicht in demselben Geiste gewandelt? nicht in denselben Fußstapfen?“
Er fügt nun hinzu: „Ich habe Titus gebeten und den Bruder mit ihm gesandt...“. Es bewegt uns zu wissen, wer das sei. Wir wissen es nicht so genau. Aber wir glauben, dass es Timothens war. Er stellt die Frage: „Hat etwa Titus euch übervorteilt?“ Er sagt nicht: „Hat der andere Bruder euch etwa übervorteilt?“ Weil der andere Bruder einer war, der sie von Grund her nicht übervorteilt hätte. Der wäre lieber mitten im Versammlungsgebäude zu Korinth verhungert. Das war der Timotheus. Der Titus wäre einer gewesen, der da irgendwie einmal zur Raison gerufen hätte, aber nicht der Timotheus. Deshalb wird er hier auch nicht erwähnt. Der Titus war ein harter Mann, der dort gebraucht wurde, wo es darauf ankam, wo es wichtig war, jemand zu senden, der sich durchsezten konnte. Titus war ein solcher. Aber Timothens war ein solcher nicht. Der stand nur und einzig in der Bereitschaft und Unterwerfung, nicht aber in Führerschaft und im Vorstehen. Und obwohl die Korinther Titus und Timothens eine Zeitlang bei sich hatten, mit denen sie auch sehr zufrieden waren, sagt er: „Haben wir nicht in demselben Geist gewandelt?“ Unterschied sich etwa Paulus vom Titus oder gar vom Timotheus? Sind sie nicht in den gleichen Fussstapfen gegangen? Das ist der Fussstapfen unseres Herrn Jesus Christus. Nun, es ist wunderbar, dass er hier sagen kann, dass sie in den gleichen Fussstspfen gegangen sind. Paulus sagt ja: „Seid meine Nachfolger“ und hier bestätigt er, dass sie in denselben Fussstapfen gegangen sind. Wir müssen uns das so vorstellen, wie im Winter, wo es einen 1/2 oder 3/4 Meter Schnee gibt, wo man nur mühselig vorwärts kommt. Da ist es vonnöten, wenn man nur halbwegs trockene Beine behalten will, dass man immer in den vor sich gelaufenen Fussstapfen hineintritt. Und das gleiche Bild benutzt die Bibel, Gottes Wort, in Verbindung mit den Dingen des Glaubens, des Gehorsams und der Nachfolge. Auch da sagt Paulus: „Seid meine Nachahmer, seid meine Nachfolger!“ So haben wir in den gleichen Fussstapfen zu folgen. Nicht in irgendwelchen Fussstapfen, sondern in den seinen. Natürlich gibt Gott auch Gelegenheit durch gläubige Brüder und Schwester solche zu Vorbildern für andere zu machen. Aber wenn es darum geht, in den Fussstapfen zu wandeln, dann steht an erster Stelle unser Herr, der für uns, was Fussstapfen anbelangt, massgebend ist. Diese Korinther waren lange Zeit der Überzeugung gewesen, der Paulus mit seinem Team würde sich gegenüber den Korinthern in ihren Äusserungen, in ihren Briefen, lediglich rechtfertigen oder verantworten. Sie waren der Auffassung, dass sie nur deshalb redeten, auf dass sie nicht in eine Schuld verbunden sein sollten. Wir sehen auch, wie wenig Klarheit, wie wenig Licht überhaupt diese Korinther hatten. Und ich bin überzeugt: Wenn es einmal hängt, dann hängt es an 1000 Punkten in der Beziehung zum Herrn.
2.Kor.12,19: „Ihr seid lange der Meinung gewesen, daß wir uns vor euch verantworten. Wir reden vor Gott in Christo, alles aber, Geliebte, zu eurer Auferbauung.“
Er sagt, dass wenn sie reden, sie vor Gott reden in Christo. Aber das, was sie in der Beziehung zu Korinth geredet haben, haben sie letztlich, wie er hier sagt, (und er nennt sie „Geliebte“) zu ihrer Erbauung  geredet. Wir sehen einfach, dass trotz des Verhaltens der Korinther die Liebe zu ihnen in keiner Weise geschmälert war. Ich bin erstaunt, wie doch das Mass der Bruderliebe des Paulus eigentlich gar keine Grenzen zeigt (von unserer menschlichen Schau her). Die Bibel teilt uns auch solches gar nicht mit, dass da irgendwelche Eingrenzungen benannt worden wären. Paulus muss eine tiefe Durchdringung durch das Wort Gottes und durch das Licht der Gnade Christi erfahren haben, um überhaupt in solch einer Beständigkeit der Jahrzehnte zu wandeln und darin gefunden zu werden. Wenn ich dabei unsere Kinder Gottes in der heutigen Zeit ansehe: Welch eine Not und welch eine Schande, von der auch das Wort Gottes redet, dass sie gleichen wie ein Rohr, das vom Winde hin und her bewegt wird. Das ist kein Zeugnis! Das ist ein Zeugnis, wie es nicht sein soll, oder ein Beispiel dafür. Und der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir in den Beziehungen ein jeder persönlich zum Worte Gottes fest werden, „unverrückbar“ sagt die Bibel, Gottes Wort. Und wenn wir das verstanden haben, dass wir eine feste Position zu beziehen haben, dann können wir auch Zeugnis sein. Denn alles andere dürfte dann eher auf dem Boden des Selbstbetruges ablaufen, wenn wir meinen, wir seien Zeugnis und dabei nicht in den Fussstapfen unseres Herrn sind. Oder würde jemand den Beweis antreten können, aus dem Worte dem Herrn nachzuweisen, dass er gewackelt wäre? Das finden wir nur bei den Menschen; das finden wir nur bei seinen Jüngern; das finden wir nur dort, wo der Glaube schwach und gering ist, wo der Gehorsam zu wünschen übrig lässt bis in die äussersten Winkel.
2.Kor.12,20: „Denn ich fürchte, daß, wenn ich komme, ich euch etwa nicht als solche finde, wie ich will, und daß ich von euch als solcher erfunden werde, wie ihr nicht wollet: daß etwa Streitigkeiten, Neid, Zorn, Zänkereien, Verleumdungen, Ohrenbläsereien, Aufgeblasenheit, Unordnungen vorhanden seien.“
Aber Paulus hat eine Befürchtung. Er äussert diese Befürchtung.  Auch ich glaube, dass auch das in seiner Weisheit eingebettet sein dürfte, die er wohl unklugerweise hier mit „List“ beziffert und mit Schläue. Ich glaube, dass es seine persönliche Ausdrucksart ist, die er den Korinther speziell zukommen lässt; ich denke, dass diese solche Worte besser verstanden haben als wir heute, weil wir die vielen begleitenden Symptome, die in der Beziehung zwischen dem Apostel und den Korinthern lagen, gar nicht wissen. Da ist eine ganze Menge anderer Dinge gewesen, die die Gemeinschaft zwischen dem Heidenapostel und der Gemeinde zu Korinth in irgend einer Weise beeinträchtigten. Er fürchtete dass, wenn er kommen würde, diese Korinther nicht in den geistlichen Zustand finden würde, wie er sie haben möchte, wie er sie will. Und das ist eine Frage, die auch uns ganz persönlich angeht in der Beziehung zur Wiederkunft des Herrn, aus der sich die Sekundärfrage ergibt: Wie wird der Herr uns finden? Wird er uns auch so sehen, wie Er will? Nicht wie wir wollen? Dieser Unterschied, wie wir wollen und wie der Herr will, ist eben ein grosser. Da liegt oft ein grosser Unterschied dazwischen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass nicht unser Wille davor gespannt ist. „...und dass ich von euch als solcher erfunden werde, wie ihr nicht wollt“, d.h. in der Strenge und in der Zucht. Paulus war durchaus in der Lage, in der Beiseitesetzung seiner äusseren bekannten Liebe auch die Zucht walten zu lassen. Und blicken wir hin zum Herrn, dann werden wir finden, dass sowohl in der Heiligen Schrift des A.T., wie auch des N.T. die Liebe Gottes sich letztlich auch in der Zucht und im Gericht dartut. Hätten wir denn einen grösseren Beweis, dass die Liebe Gottes nicht verbunden sei mit dem im Gericht Befindlichen am Kreuz? Gibt es ein härteres Gericht als das, an dem am Kreuz Hängenden? Gibt es eine grössere Liebe als die unseres Herrn dort am Kreuz? Wir sehen einfach, dass Liebe, Zucht und Gericht die Dinge gleichsam verbinden lässt. Und wenn der Herr sagt, dass er nicht Freude hatte, dass Er das Volk schlagen musste, sondern Er tat es, auf dass sie umkehren sollten von ihrem schläfrigen Zustand des Eigenwillens und aller eigenwilligen Behauptungen, genauso, wie es heute in der Gemeinde Jesu landauf landab noch da ist. An diesem Zustand hat sich herzlich wenig verändert. Und wir müssen es mit Beschämung sagen: Leider hat sehr sehr wenig geändert. Wir wollten nur, dass der Herr einmal die Gemeinde Jesu wachrütteln möchte. Aber wir bitten zugleich in der Gnade und Barmherzigkeit unseres Herrn, damit wir nicht hinweggespült werden. Denn das, was auf der Gemeinde Jesu lastet, liegt in der Nachäffung der Dinge, die der Gemeinde Jesu nicht gehören, in dem Nachvollziehen der Dinge, wo die Kinder Gottes heute nichts zu suchen haben. Wir leben unmittelbar in der Wiederkunftszeit Jesu Christi. Und da haben wir einen etwas anderen Auftrag, wie es vielleicht vor 80 Jahren noch gewesen sein mag. Da kam ein Kind Gottes, wenn er halbwegs zum Herrn täglich seine stille Zeit machte, wie er es für richtig befand, noch recht gut durch. Das ist heute nicht mehr möglich. Wir müssen darauf bedacht sein, dass unser Innenleben in der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott stimmt. Nicht wie wir wollen, sondern wie Er will.
Wenn Paulus kommen wollte, so hatte er Bedenken, dass er sie nicht so finden sollte, sondern dass… 
Streitigkeiten unter ihnen seien. Ich glaube, dass nur dort Streitigkeiten sind, wo Sünden beherbergt werden. Dort, wo der wirkliche Geist der Busse Jesu Christi ist, ist auch die Vergebung; und dort wo die Vergebung ist, ist auch die Liebe Jesu. Und das erste nicht stimmt, stimmt auch das letzte nicht. Es ist eine Schande für Korinth, dass Streitigkeiten unter ihnen waren. Jetzt müssen wir heute einmal fragen: Die hatten doch sicherlich alle recht? Wir lesen ja von diesen vielen Gruppen, die es dort gab. Ich weiss nicht, wie viele Gruppen da waren. Aber sind wir einmal ganz klein in unserer Beurteilung und sagen zehn Gruppen. Da waren das zehn Mal schändliche Dinge dort. Was hat der Gläubige überhaupt für ein Recht, Streitigkeiten zu suchen oder darauf zu bestehen? Das ist Sünde. Genau das ist die Sünde, von der hier geredet wird. Und das zweite ist neu. In der Elberfelder lesen wir in der Fussnote 
„Eifersucht“. Wisst ihr: Eifersucht ist der biblische Urgrund für die menschrieche Äusserung „Neid“. Und ich möchte auch an dieser Stelle nicht umhin gehen, noch einmal auf die Herkunft des Neides hinzuweisen: Die Eifersucht ist eine Angelegenheit, die uns durch den Teufel geworden ist. Dass wir das nicht unterschätzen. Obgleich die Eifersucht eine Eigenschaft Gottes ist und war. Wir lesen, dass er ein einfürsüchtiger Gott ist, der nicht zulässt, dass wir anderen Göttern dienen. Und Er hat ein Recht dazu. Und dass wir selbst als Menschen heute eifersüchtig sind, sprich neidisch sind, kommt daher, dass es aus der Erbsünde Satans uns übergeben ist, indem die Schlange im Garten Eden sprach: „Ihr werdet sein wie Gott!“
Dann sind wir geworden wie Gott, indem wir die Eifersucht empfingen. Aber wir empfingen diese Gabe der Eifersucht nicht vom Herrn; wir empfingen sie vom Satan. Und alles, was wir vom Satan bekommen, auch wenn es Eigenschaften Gottes sind, wenden und wirken sich in uns, den Menschen, als ein Fluch aus. Das dritte ist dann…

Zorn. Nun, es wäre viel darüber zu sagen. Man könnte über jeden einzelnen Punkt eine ganze Stunde halten. Es ist eine Schande, wenn Kinder Gottes in der Frage ihres inneren Zornes noch nicht in Christo zur Ruhe gelangt sind. Es ist ein Problem, dass die Gläubigen nicht gern über die Sünden reden. Aber die Bibel tut es. Und deshalb, weil es die Bibel tut, tun wir es auch. Ich glaube, dass das ein gewisses Fassadenleben der Heiligen ist, die so heilig sein wollen, dass sie ihre Sünden nicht mehr zugeben wollen. Es ist ein Produkt Satans inmitten der Heiligen, der Kinder des Lichts. Es ist Zorn da, und wenn es nur Jähzorn ist. Und es gibt in der Verführung Satans selbst unter den Gläubigen solche, denen der Teufel das so wunderbar hinmalen kann, dass sie meinen, dass Zorn noch eine Gott wohlannehmliche Angelegenheit sei. Sie bilden sich noch etwas darauf ein, was andere nicht haben. Das sind Tatsachen, die ich hier sage, aus der Seelsorge mannigfaltig bestätigt. Zorn ist eine Eigenschaft Gottes. Wir lesen, dass Gott Zorn vom Himmel her, wenn er Gericht übt, sendet. 
Diese Eigenschaft Zorn haben wir vom Teufel bekommen, „ihr werdet sein wie Gott“. Dann sind wir es geworden. Aber ein Mensch in Sünde kann und darf nicht zornig sein; ein Mensch in Sünde darf nicht eifersüchtig sein, wie auch die Bibel darüber redet, dass Gott Rache übt, indem er spricht: „Mein ist die Rache, ich will vergelten, spricht der Herr.“ Welch eine furchtbare Angelegenheit ist es, wenn die durch Satan uns gewordene Eigenschaft der Rache an Gläubigen anderen gegenüber ausgeübt wird. Aus diesen Dingen kommen hervor, wie es hier in Punkt vier heisst,
Zänkereien. Ein Typus der Eigenschaften der Korinther. Dort, wo Zänkereien sind, sind auch beständige… 
Verleumdungen. Überall dort, wo Streit, Neid, Zorn und Zänkereien sind, ist kein Vertrauen einer zum anderen dieser Streitigkeiten, des Zornes und der Zänkereien wegen. Das ist der Grund. Und wo das ist, wird dann verleumdet, weil bei solchen Eigenschaften keine Liebe Gottes mehr da sein kann. Darum ist ein Gläubiger, der in diesen Dingen von Streit, Neid, Zorn und Zänkereien lebt einer, der ausserhalb des Willens Gottes existiert. Vom Zeugnis her dürfte ein solcher gar nicht leben. Denn Gott hat uns zum Zeugentum gesetzt. Das ist aber das Zeugniszerstörende und –vernichtende. Dann heisst es…

Ohrenbläsereien; also nicht Glasbläser, sondern Ohrenbläser – die verwechseln das. Wenn ich in meine Kindheit zurückdenke, kamen von Zeit zu Zeit Leute, die sich an Strassenkreuzungen und Marktplätzen aufstellten und  anfingen, Glasbläserei zu betreiben. Und die Leute, die dann vorbeigingen, denen die Stücke gefielen, kauften es dann. Heute sieht man das nicht mehr. Aber hier haben wir es mit Ohrenbläsereien zu tun. Und ich meine, dass wir es wissen, was damit gemeint ist, d.h. dieses vorgenannte Böse wird anderen noch in die Ohren gegeben. Das ist Ohrenbläserei. Dieses vorgenannte Böse wird anderen weiterkolportiert. Ich sage nicht das Evangelium, die Gnade Gottes, nicht das Wort Gottes, sondern die Dinge, die hier genannt sind: Dinge der Streitigkeiten, Dinge des Neides, Dinge des Zornes, Dinge der Zänkereien, Dinge der Verleumdungen werden anderen Kindern Gottes in die Ohren geblasen. Wir wissen, dass auf all diesen Dingen ein gewaltiger Lohnesabzug  in der Ewigkeit folgen wird, wo solches ausgeübt wird. Und deshalb bezeichnet sie der Apostel im siebten als…

Aufgeblasenheit. Nun, wir mögen viel oder wenig von einem Luftbalon halten, den die Kinder aufblasen. Aber eines steht fest, dass etwas Aufgeblasenes keine Zukunft hat, denn die verplatzen gar schnell. Und wenn sie verplatzen, dann gibt es meistens einen Knall. Und wir kommen zu dem letzten Punkt, das ist der achte Punkt. Aus all diesen sieben vorgenannten Dingen kommen…
Unordnungen. Nicht woanders heraus, sondern aus den Dingen, die die Bibel hier aufzählt. Aus den sieben genannten Dingen kommen die Unordnungen. Interessant ist, und wer sich der Mühe unterziehen möchte, die anderen Übersetzungen einzuschalten, die hochinteressant sind. Ich glaube, dass da noch manche Bezeichnung enthalten ist, die wir besser verstehen in anderen Übersetzungen.
2.Kor.12,21: „daß, wenn ich wiederkomme, mein Gott mich eurethalben demütige, und ich über viele trauern müsse, die zuvor gesündigt und nicht Buße getan haben über die Unreinigkeit und Hurerei und Unzucht, die sie getrieben haben.“
Der Apostel sagt, wenn er kommt und diese acht Dinge findet, dass Gott ihn demütigen muss der Korinther wegen. Hier finden wir also eine Globalschuld unter den Gläubigen über solche Sünden, die Gläubige nicht lassen wollten, von der Zeit Korinths bis heute. Was man daran gefunden hat an dem Angebot, an der Offerte Satans, weiss ich nicht, Aber allenfalls war es wie bei den Korinthern. Man war nicht mit Christo in der Gleichheit des Todes gestorben. Sonst wären die Dinge ja im Tode gehalten worden. So aber sind sie so immens stark, dass sie selbst im Worte Gottes aufgezeichnet werden mussten. Und er, der Apostel Paulus, der die Verantwortung als Heidenapostel trug, müsse dann über viele trauern. Wir finden also diese Dinge, diese acht Punkte als ein Anlass der Trauer Gottes. Wir haben im Deutsch ein schönes Hauptwort dafür, das sich Trauerspiel nennt. Das ist hier verkörpert in diesen acht Punkten. Dann spricht er eine besondere Gruppe an. Das war eine von diesen zehn (die waren also sehr reichhaltig, diese Gruppen) und sagt, dass solche dabei waren, die gesündigt haben durch Unreinigkeit, Hurerei und Unzucht, aber nicht Busse getan haben. Deshalb musste er sich vor Gott demütigen.

Nicht allein wegen dieser Sünden, sondern weil über diese Sünden nicht Busse getan worden ist. Jede unserer Sünden, über die wir nicht eine vor Gott gültige Busse getan haben, ist durch ein Lippenbekenntnis nichts weg, sondern wird neue, vermehrte Triebe aus dem Abgrund hervorbringen. 
Und deshalb spricht der Apostel hier diese Dinge an, die zuvor gesündigt haben und nicht Busse getan haben von all diesen Sachen. Der Apostel musste in Demütigungen kommen, Gottgewollt, weil das in Korinth war. Wenn wir das erklären wollen (ich hatte vorhin „Globalschuld“ gesagt) so möchte ich das mit einer biblischen Wortfolge zum Ausdruck bringen. Und da sagt der Apostel Paulus: „Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit!“ Wir müssen darauf acht haben, dass diese Dinge nicht in unserer Mitte gefunden werden, weil dadurch der achte Punkt kommt, nämlich die Unordnung. Nicht was Menschen meinen, was Unordnungen sind, sondern Unordnungen sind das, was die Bibel meint. Der Satan ist ein Dia-bolos. Wir wissen, dass er „Durcheinanderwerfer“ heisst. Und er wirft nicht nur in dieser verlorenen Welt alles durcheinander, sondern er wirft auch in deinem Herzen die Dinge der Wahrheit so durcheinander, dass wenn du nicht in der hier genannten Busse gefunden wirst, du zum Schluss nicht mehr unterschieden kannst, was der Wille des Teufels und was der Wille Gottes ist. Das ist das Problem unserer heutigen Zeit mit der wir zu tun haben. Gottlob, dass wir vielen eine Hilfe sein konnten, und immer wieder sind, auch zum Ärgernis des Teufels und seiner Vasallen. Das ist egal. Denn wir stehen vor dem Herrn, haben Seinen Auftrag und tun ihn, ob es dem Teufel und seinen Dienern gefällt oder nicht. Wir tun Seinen Willen, und das genügt uns. Und dazu gehört, dass diese Dinge, die wir hier finden, ein Ende haben im Herzen der Gläubigen. Ich bin davon überzeugt, dass in der Gemeinde Jesu weltweit eine völlige Reinigung aus diesen Punkten in den aller-, allermeisten Herzen in den ganzen Lebenszeiten der Gläubigen überhaupt nicht zustande kommt. Und genau das ist der Grund und die Ursache, dass die Gemeinde Jesu schwach ist, dass Paulus gedemütigt, also niedergezogen war wegen der Schuld anderer. „Wenn ein Glied leidet, dann leiden alle Glieder mit.“ Aber der Herr ist ein gnädiger und barmherziger Gott. Und oft ist es so, dass einige wenige, mitunter eine Person, vor dem Herrn tief Busse tut, und ebenso werden in der Globalität alle anderen gesegnet. Der Herr möchte uns klar machen, dass wir gesetzt sind zur Reinigung, zur Gottwohlgefälligkeit durch die hier genannte Busse, die eine nicht zu bereuende Angelegenheit ist, auch im Blick auf die Ewigkeit.
2.Kor.13,1: „Dieses dritte Mal komme ich zu euch: aus zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache bestätigt werden.“
Wenn der Heidenapostel Paulus hier redet, dann finden wir doch seine Ankündigung für seinen dritten Besuch in der Gemeinde zu Korinth. Er kündigt sich an, hier in diesem zweiten Brief, dass er kommen wird. Er sagt: „Dieses dritte Mal komme ich zu euch.“ Und wir können gewiss sein, dass in ihm nicht Ja und Nein war, dass er heute gesagt hat „ich komme“, und übermorgen gesagt hat, „ich komme nicht“, um die andere Woche wieder zu schreiben, er komme vielleicht doch. Das sind auch alles Positionen der Gläubigen. Das Wort des Herrn sagt aber, dass unser Ja ein Ja und unser Nein ein Nein haben soll. Wir können nicht heute so und morgen entgegengesetzt reden und handeln. Das ist eines Gotteskindes absolut unwüridig. Nun, er kam hier, wie er sagt, zum dritten Mal, und „...aus zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache bestätigt werden.“ Also kommt er nicht allein, sondern er kommt zu zweit oder zu dritt, um aus zweier oder dreier Zeugen Mund die Dinge dann bestätigt zu bekommen, die er, der Apostel Paulus in Korinth zu sagen hat. Dass er etwas zu sagen hatte, davon redet ja hier auch dieser Abschnitt selbst. Und wir wollen ein ganz klein wenig sagen, was es bedeutet „...aus zweier oder dreier Zeugen Mund...“, worin „...jede Sache bestätigt werden...“ soll. Den Ausgangspunkt dieser biblischen Aussage finden wir in 5.M.19,15. Und wenn wir diese Bibelstelle hernehmen, dann finden wir eine Angelegenheit des Zwistes in der Behandlung der gläubigen Israeliten, wie es dort geschehen sollte, eine Differenz oder eine Dissonnanz zu beseitigen, wenn sie aufgekommen war. Dann galt die Aussage von zwei oder drei Zeugen. Das, was zwei oder drei sagten, war also verbindlich. Warum nicht einer? Warum sagt die Bibel nicht, dass aus eines Zeugen Mund jede Sache bestätigt werden soll? Das alles müssen wir erkennen und behandeln, damit wir selbst in der Klarheit vor dem Herrn gefunden werden. Nun (ich rede nicht hier von Weltmenschen, sondern ich rede von Kindern des Lichts) ist auch noch viel viel Verdrehung, Falschheit und Lüge in den Herzen. Warum? Weil sie noch den alten Menschen tragen. Es soll mir ja niemand sagen, dass Kinder Gottes nicht Lügner wären, wenn die Bibel sagt, dass alle Menschen Lügner sind. Ohne zu lügen können wir alle eine Sache aus der Position erkennen und verstehen, in der wir sie entgegennehmen. Und da finden ungeheuerliche Unterschiede statt. Obgleich wir dasselbe hören, gibt es so viele Unterschiede, wie wir es erkennen und verstehen, dass wir, die wir Menschen in Sünden geboren sind, niemals vor Gott in einer Einzelheit, auch selbst nicht der Apostel Paulus, eine Aussagewürdigkelt hätte, wie sie vor Gott zu gelten habe. Wir merken uns 5.M.19,15. Die Ursache ist Zwist und Streitigkeiten unter den Israeliten. Wir wollen bei dieser Gelegenheit nicht versäumen, dass die Bibel, Gottes Wort, im N.T. drei Stellen bringt, die sich auf diese Aussage gründen: Drei Mal! Und dies ist kein Zufall, dass die Bibel dies uns im N.T. hinterlässt. 
Die erste Aussage finden wir im N.T. in Mt.18,16. Lesen wir dazu die Vorgeschichte der Mitteilung, dann erkennen wir, dass es sich um Zwist  unter den Gläubigen handelt, der hier die Aussage von zwei oder drei Zeugen bestätigt. Das ist die Vorgeschichte von V.16. Diese Bibelstelle in Mt.18,16 hat zugleich eine zweite Bedeutung, nämlich in der danach folgenden Mitteilung zu V.18. Auch da können wir dieses Wort zwei Verse zuvor mitgeteilt einsetzen, falls wir in der Wahrheit sind. Nicht etwa, dass die Bibel sagt, dass dies nur für dies oder jenes gilt, sondern hier ist die Aussage „...wird jede Sache bestätigt.“ Hier heisst es nicht „ausser der und der“, was bestimmte Gläubige gern dahin deuten möchten, sondern hier geht es um die Aussage des Wortes. Wenn es heisst „jede“, dann können wir nicht an der Aussage der Heiligen Schrift herumdrehen, wie wir es brauchen, um sie anders auszulegen, dass es auch nicht „jede“ sei. Also finden wir in diesem Mt.18,16 zugleich zwei Bedeutungen für diese Aussage, dass zwei oder drei Zeugen jede Sache bestätigen. Blicken wir hinein, dann finden wir in der Vorgeschichte dieser Aussage Zwist unter den Gläubigen. Auch die nachfolgende hängt mit Auseinandersetzung zusammen, hier aber nicht primär nur mit Menschen, oder unter solchen – nicht allein, keine Einschränkung, wenn Gott sie in Seinem Wort nicht macht. 
Und dann finden wir hier in 2.Kor.13,1 wiederum die Erwähnung. Wenn wir den tieferen Grund der Aussage des Apostels Paulus erkennen, dann ist es ein Zwist zwischen dem Heidenapostel Paulus und der Gemeinde zu Korinth. Das sind Tatsachen. Aus dieser Position heraus schreibt er ja auch diesen zweiten Brief inhaltlich in der Auseinander-setzung der Verschiedenheiten von Auffassungen und von Verhaltensweisen. 
Die dritte Stelle haben wir in Hebr.10,28. Schauen wir in diese Bibelstelle hinein, dann finden wir wiederum Zwist. Auch da ist es erwähnt in der Auseinandersetzung. Also brauchen und bedürfen wir für jede Sache [zwei oder drei Zeugen]. Und wir sollten nicht leichflüssig und nicht leichherzig sein in bestimmten Aussagen, etwa diese Dinge nachzureden, nur weil wir sie einmal gehört haben, weil irgendwo ein verdrehter Gläubiger das nicht besser erkannt oder verstanden hat. Sondern wir sehen zugleich, dass es notwendig ist, soweit es Gottes Wort aussagt, dafür auch zwei oder drei Zeugen  zu haben. Selbst in der Klagebehandlung in der Klage wider einen Mitältesten lesen wir im N.T. in den paulinischen Briefen „...ausser bei zweier oder dreier Zeugen.“ Es sollte nicht einer allein, weil die Verdrehung in einer einzigen Person zu gewaltig sein kann, ohne dass die Absicht willentlicher oder wissentlicher Verdrehung gegeben sei. Wir können dieses Exempel alle durchstudieren: Wir brauchen nur einen Unglücksfall mitten auf der Strassenkreuzung mitzuerleben – und dort wären 20 Gläubige anwesend. Ihr könnt mir's wirklich glauben: Da haben recht unterschiedliche Geschehen stattgefunden, dass man den Kopf schütteln müsste, wie so etwas möglich ist. Wir sehen einfach hier unsere menschliche Unzulänglichkeit. Aber die Bibel redet zugleich auch von einer anderen Situation. Auch die darf hier an dieser Stelle erwähnt werden. Da wird wieder von diesem Zeugendienst geredet, und wieder wird da ein Zeuge genannt. Allerdings braucht dieser Zeuge nicht zu zweit oder zu dritt aufzutreten. Das ist der einzige, über den Gottes Wort Zeugnis gibt, der da „der treue Zeuge“ in Offb.1,5 genannt wird. Das ist unser Herr Jesus. Das ist der wahre Zeuge. Das ist der, von dem die Bibel schon im A.T. Zeugnis ablegte, in dem kein Trug in seinem Munde gefunden wurde. Das ist unser Herr; das ist die Wahrheit selbst. Braucht die Wahrheit, um wahr zu sein, Zeugnis zu geben? Braucht die Wahrheit für die Wahrheit Zeugnis abzulegen? Ich glaube nicht. Und so ist unser Herr gerade hier in dieser Sache, der treue Zeuge, der dort erwähnt wird. Aber wenn wir diesen Abschnitt der Erwähnung untersuchen, in diesem Kap., dann offenbart sich der Herr als der kommende Richter. Und da haben wir in der Offenbarung wieder den Zwist, die Auseinandersetzung, das Gericht. Wir finden einfach Zeugen dort, wo Auseinander-setzungen, wo Gericht ist; selbst in den irdischen Gerichten gibt es Zeugen. Das ist der Grund, weshalb Paulus die Sache so ernst nimmt, um zu sagen, dass er kommen wird, aber „...aus zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache bestätigt werden.“ Er will nicht allein hingehen, obgleich er sich nicht fürchtet, allein hinzugehen. Aber warum will er denn zwei oder drei Zeugen haben? Weil er Angst hat, dass seine Worte verdreht werden. Gewollt oder ungewollt, sie würden verdreht verstanden, wie so vieles verdreht verstanden worden ist. Und Geschwister, da müssen wir auf einen zentralen Punkt kommen: Jedes Kind Gottes, jeder Glaubende steht in einem Treue- und Wahrheitsverhältnis zu dem lebendigen Gott.  Und jeder Mangel und jede Schwachheit, sei es im Glauben, sei es im Wandel der Nachfolge, ist letztlich die Auswirkung einer Verdrehung durch den Feind, ist nicht der Wandel im Zentrum der Wahrheit, dort sich zu bewegen, wo der treue Zeuge ist.
2.Kor.13,2: „Ich habe zuvor gesagt und sage zuvor, als wie das zweite Mal anwesend und jetzt abwesend, denen, die zuvor gesündigt haben, und den übrigen allen, daß, wenn ich wiederum komme, ich nicht schonen werde.“
Nun, Paulus hatte das zuvor schon angekündigt und gesagt, und er sagt es noch einmal: „...als wie das zweite Mal schon anwesend, und jetzt abwesend, denen, die zuvor gesündigt haben...“. Er redet also solche an, die zuvor gesündigt hatten. Nehmen wir den ersten Brief an. Da denken wir natürlich sofort an den Korinther von 1.Kor.5. Aber ich glaube, dass er diesen hier gar nicht meint. Ich glaube, dass er andere meint. Er bleibt soweit zurück mit seiner Definition, dass man nicht genau sagen kann, wovon er spricht. Und genau das ist seine Rede: Obgleich er immer (wir sind das gewohnt) präzis formulierte, redet er hier völlig verdeckt. Er sagt: „...die zuvor gesündigt haben...“, ohne Namen oder nähere Angaben zu machen. Aber er bezieht auch die übrigen alle ein, und zwar das, wenn er wiederkommt, nämlich dieses dritte Mal, dass er dann anders in Korinth auftreten will wie die zwei ersten Male. Da will er nicht mehr schonen, d.h. da will er gerechtes Gericht sprechen in Korinth. Darum zwei oder drei Zeugen, die er für seine Aussagen benötigt. Er sagt geradezu und ist überzeugt, dass die Korinther ihn herausfordern, indem sie einen Beweis an Paulus suchen; sie suchen, sie nötigen ihn in der Weise, dass er nicht schonen wird, um die Fronten zu klären, die bis dato immer noch nicht letztlichst bereinigt waren. Und ich muss auch hier an dieser Stelle sagen: Jede Schwachheit, jede Einschränkung, jede Freudlosigkeit, jedes Nichterfülltsein mit dem Worte Gottes, jeder Mangel an Liebe zum Gebet und zum Hören der Heiligen Schrift ist ein Grund dafür, dass wir einen Beweis für diese Schwachheit suchen, die uns eigen ist, und dass wir diese Dinge gar nicht so ohne Weiteres los werden, sondern dass es Kampf und Auseinandersetzung kostet. Denn jede Schwachheit, obgleich wir stark sein sollen im Herrn, ist zugleich eine Dissonnanz in unserem Glaubensleben, eine Sache, die geduldet wird. Sonst wäre sie nicht da. Wir leben in dieser Beziehung oft in der Schizophrenie, in der Spaltung unserer Gedanken:
Wir sagen, dass wir das nicht lieben, aber wir tun es; wir sagen, dass wir es nicht lieben, aber wir unterliegen dem Einfluss, egal welcher es sei. Und die Einflüsse des Feindes sind auf die Seelen der Gläubigen recht unterschiedlich. Der Feind hat eigentlich für jeden Gläubigen etwas, was ihn ziehen mag hin zu Welt, hin zur Sünde, weg von Christus. 
Und wehe, ich gebe diesem Drang nach; wehe, ich bin nicht bereit, mich darin zu reinigen! Ich sage das hier noch einmal: Wir leben unmittelbar vor der Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus vom Himmel her. Wer sich heute nicht durchreinigt, bleibt auf der Strecke! Hier werden Dinge 10 und 20 und 50 Mal gesagt. Und ich rede hier aus Tatsachen und nicht aus Vermutungen heraus. Wenn wir mit Gläubigen unserer Gemeinde ins Gespräch kommen, müssen wir uns wundern, dass die die Dinge der beständiglichen Verkündigung gar nicht wissen. Da möchte ich die Frage stellen: Was ist die Ursache dafür? Das war der Zustand in Korinth, dass die Korinther den Feind in die Herzen eigelassen hatten. Die Korinther waren dann mit dem Feind so beschäftigt, dass sie sich mit Gottes Wort nicht mehr so beschäftigen konnten, wie der Herr das wollte. Niemand war da, der ihnen half. Die hatten nur gutes Urteilsvermögen; die waren nur gute Zuchtmeister. Aber mit Zuchtmeistern kommt man nicht zum Sieg. Wäre der Herr mit Zuchtmeistern zum Sieg irgendwo gelangt, dann hätte er schon in Ägypten angefangen und hätte nicht das Volk Israel herausgeschickt, sondern eine Schar Zuchtmeister. Aber die wären mit Gewissheit nicht eher angekommen als 40 Jahre. Denn auch in den 40 Jahren der Wüstenwanderung standen sie unter der bewahrenden Hand des lebendigen Gottes. Und hätte der Herr nicht Ja und Gnade walten lassen, wären sie nie in Jericho eingerückt; sie hätten diese Stadt auch nicht von aussen zu sehen bekommen.
2.Kor.13,3: „Weil ihr einen Beweis suchet, daß Christus in mir redet (der gegen euch nicht schwach ist, sondern mächtig unter euch.“
Sie wollten, und Paulus war überzeugt, dass sie einen Beweis suchten: Einen Beweis, dass Christus in ihm, dem Apostel redet. Dieser Christus, der gegen die Korinther gar nicht schwach war (es bezieht sich ja hier auf Christus, diese Schwäche) sondern mächtig unter ihnen war. Denn in Korinth sind Wunder der Gnade geschehen. Das war eine gewaltig grosse Gemeinde. Da hatte das Evangelium voll Fuss gefasst. Nur mit der Nachfolge, da happerte es schwer. 
2.Kor.13,4: „denn wenn er auch in Schwachheit gekreuzigt worden ist, so lebt er doch durch Gottes Kraft; denn auch wir sind schwach in ihm, aber wir werden mit ihm leben durch Gottes Kraft gegen euch).“
Aber dieser Christus, der gegen sie nicht schwach war, sondern mächtig, wenn dieser Christus auch in Schwachheit gekreuzigt worden war... Interessant ist, dass Paulus sagt: „Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ Genau das ist diese Wechselwirkung, die wir hier benannt finden: Eine Wechselwirkung, dass der Herr Jesus in Schwachheit kommen musste. Das ist Gott geoffenbart im Fleische, eine Schwachheit. Wer im Fleisch ist, ist schwach.
Gott ist also absichtlich schwach geworden, damit wir, die Schwachen, in der Stärke Gottes nach dem Willen des Herrn gefunden werden möchten. 
Das ist hier die Aussage. Er lebt doch durch Gottes Kraft. Der Herr Jesus hat also Sein Leben auf dieser Erde in der Kraft Gottes gelebt, obgleich Er in der Schwachheit des Leibes war. Und damit haben wir keinerlei Ausrede mehr. Keine Ausrede, die da sagt: „Ja, ich habe nur so einen schwachen Leib, ich bin krank, und ausserdem bin ich sensibel; ich kann nicht so das Wort Gottes hören“, oder „ich könnte nicht so beten und die Bibel lesen.“ Das sind alles lügnerische Darlegungen des Feindes. Gottes Macht wird umso gewaltiger und herrlicher herausgestellt, je schwächer wir im Leibe sind. Das möchte ich hier gesagt haben. Denn das ist der Triumph, dass Gott in Christo den Leib der Schwachheit, das Fleisch angenommen hat, um die Stärke des Allmächtigen zu offenbaren. Und genauso ist es hier an uns, die wir Kinder des Lichts sind, die wir in der Nachfolge Jesu gefunden werden, dass wir nicht Bären sein müssen, die da Bäume ausreissen. Das will Gott nicht, weil dadurch Seiner Gottesmacht, Seiner herrlichen Macht nicht Rechnung getragen wird. Gott will, dass wir in uns selbst schwach sind, aber in dieser Schwäche dem Herrn dienen. Ich könnte mich auch ins Bett legen. Niemand soll wagen zu denken, ich wäre nicht in der Lage, meinem Fleisch zu dienen, mich nicht ins Bett zu legen. Aber das mag ich nicht; das will ich nicht; es ist mir genug, den Willen der Nationen getan zu haben. Wir gehören dem Herrn. Und dann wollen wir es so tun. Ich könnte auch 12 Stunden schlafen; natürlich könnte ich das. Dann müsste ich ein Schläfer werden. Und das kann man über Nacht. Da war einer, der einen Auftrag Gottes hatte und innerhalb einiger Stunden ein Schläfer geworden war. Das war der Jona. Innerhalb weniger Stunden können wir ein Schläfer werden. Dieser Hebräar hat das nicht gemerkt. Aber die Heiden hatten es gemerkt. Dieser Jona war nicht nüchtern sondern war unnüchtern. Wir brauchen nur die Geschichte zu lesen. Er ist der Typus eines Unnüchternen. Selbst die Gottlosen merkten es, nur der Jona nicht. Es ist interessant, wie Gottes Wort uns belehrt in all den Dingen, die uns betreffen. In Phil.2,7 wird uns ein solches Wort gesagt, dass Er in Knechtsgestalt gekommen ist, dass Er Knechtsgestallt annahm, indem Er in Gleichheit der Menschen geworden ist, und in Seiner Gestalt (das ist die Schwachheit) wie ein Mensch erfunden wurde. Und darin hat Er sich, weil Er jetzt in der Schwachheit des Menschen war, entäussert. Und dann hat er Kraftsport getrieben, der Herr Jesus, nicht? Damit Er stark würde im Fleische. Nein, die Bibel sagt, dass er sich sogar noch selber erniedrigt hat. Er hat sich in diesem Zustand des Leibes des Fleisches soweit erniedrigt, dass Er gestorben ist. Ein ganz nüchterner Vorgang, der Tod Jesu. Aber in diesem Seinem Tod war der grösste Triumph geistlicher Macht. Er hat dadurch den Tod überwunden. Eigentümliche Wege Gottes. Diese Gedanken sind niemals in menschlichen Hirnen entstanden. Denken wir daran, dass selbst der Sohn Gottes noch nicht erkannt war bis auf Petrus und dieses kleine Häuflein. Aber ich schränke hier ein, dass selbst dieses kleine Häuflein Ihn nicht erkannte. Und auch dann, wenn Petrus sagt: „Du bist der Sohn Gottes!“ hatte Petrus Ihn nicht erkannt, sondern es war lediglich eine Offenbarung des himmlischen Vaters in ihm, sagt die Bibel: „Fleisch und Blut haben dir das nicht geoffenbart, sondern mein Vater, der im Himmel ist!“ Also hatte dieser Petrus eine Vateroffenbarung. Aber nicht dass der Petrus das erkannt hätte. Sonst wäre die Geschichte dort oben mit dem Malchus bis unten am Lagerfeuer wahrscheinlich ein wenig anders ausgefallen. Dann hätten wir diese Geschichte nicht gehabt. Nicht dass wir besser sind. Aber wir müssen nur darüber sprechen, weil Gottes Wort darüber redet und uns Mitteilung macht. „...denn auch wir sind schwach in ihm...“. Das sagt Paulus, dass er schwach war. Dieser mächtige Heidenapostel war schwach, „...aber wir werden mit ihm leben durch Gottes Kraft...“, und das sogar gegen die Korinther, in der Beziehung zu den Korinthern. Das muss einem schon verwundern.
2.Kor.13,5: „so prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben seid, untersuchet euch selbst; oder erkennet ihr euch selbst nicht, daß Jesus Christus in euch ist? es sei denn, daß ihr etwa unbewährt seid.“
Und da sagt er nun: „...so prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben seid...“. Es ist ein wunderbares Wort, das wir eigentlich an unser aller Herzen stellen möchten. Eine Frage des N.T. Ich möchte aber hier etwas vorausschicken. Bei diesem V.5 „...so prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben seid...“, ist nicht gefordert und Gott will auch nicht haben, dass wir in eine Selbstbespiegelung fallen. Das will Gott nicht. 
Er will auf keinen Fall, dass wir da um uns kreisen und dass sich da alles um uns drehen soll. Das meint die Bibel nicht. Aber die Korinther sollten sich prüfen, ob sie überhaupt in dem Glauben sind, in dem Paulus war, in dem Glauben, wie der Herr Jesus ihn geschenkt und gelehrt hat. 
Und er fordert sie auf: „Untersuchet euch selbst.“ Das kann nur vom Glauben her geschehen. Auch bezüglich unseres Glaubens liegt eine Verdrehung drin. Wir werden ja nicht umsonst Gläubige genannt. Aber wir machen hier einen Fehler: Wenn die Bibel uns „Gläubige“ nennt, dann missverstehen wir das. Dann meinen die Gläubigen, dass sie solche Leute wären, die von Glauben überschäumen, und deshalb Gläubige genannt werden. Das ist eben nicht wahr; das sagt auch die Bibel nicht. 
Die Gläubigen sind deshalb gläubig, weil sie geglaubt haben, dass Jesus der Christus ist und sie mit ihren Sünden zu Ihm gekommen sind und der Herr ihnen vergeben hat. Dadurch werden sie Gläubige genannt. Aber nicht dass weil die Gläubigen jetzt einen Mammuntsglauben hätten. Das beinhaltet der Ausdruck „Gläubige“ nicht – und leider nicht. Und leider sind auch solche „Gläubige“, die einen ganz kümmerlichen Glauben haben. Die Bibel sagt: „Den Schwachen aber im Glauben nehmet auf!“ weil er zur Gemeinde Jesu gehört. Wir haben ihn aufzunehmen – aber nicht in der Beziehung zu Streitfragen. Aber wenn wir diesen Glauben der Einzelnen einmal betrachten, und er wird geprüft (ich rede hier in der Verantwortung vor dem Herrn) so sind es nur ganz ganz wenige, die einen von Gott geprüften Glauben besitzen. Der Glaube ist riesengross, solange er nicht in die Prüfung gekommen ist. Damit ist er aber unecht.  Denn wenn es darauf ankommt, handeln wir nicht aus dem Glauben, sondern aus uns selbst. Das ist der Beweis, dass kein Glauben da ist. Es wäre schön, wenn wir jetzt mit ins Gebet nehmen könnten: „Herr Jesus, ich möchte mich hier nach der Weisung Deines Wortes untersuchen; zeige mir meinen Glauben; zeig mir meine Glaubensstellung, zeig mich vor dir!“ Denn wenn sie das nicht erkennen, wie ihr Glaube vor Gott gelagert ist, sagt er dann: „...oder erkennet ihr euch selbst nicht...“. Das war das Problem in Korinth und das ist das Problem in der Gemeinde Jesu, dass da Glaubensworte geredet werden ohne Glauben. Wenn die Bibel, Gottes Wort (ich sage „wenn“) sagt, dass dann, wenn wir Glauben haben, wir Berge versetzen, und wir versetzen sie nicht, ist unser Glaube schief vor Gott! Ob wir das wollen oder nicht ist jetzt eine andere Frage. Wo ist unser Glauben? Wo ist dein Glaube in der Beziehung zu den neutestamentlichen Aussagen? Hier geht es nicht um Eigenwillen. Das ist wieder ein anderes Thema. Hier geht es um Glauben. Glaube ist etwas anderes als Eigenwillen. „...erkennet ihr euch selbst nicht, dass Jesus Christus in euch ist?“ Wenn Christus in uns ist, und wir haben den Heiland aufgenommen, dann sind wir Kinder Gottes. Die Gläubigen sind darum so schwach, weil sie nicht in dem Bewusstsein ihrer Gotteskindschaft leben. Es braucht nur ein kleines Problem des Alltags an sie herangetragen zu werden – das ist jetzt eine Prüfung –, dann wird nicht mit dem Glauben des Wortes Gottes geantwortet, sondern das Problem von der menschlichen Seite aufgerollt. 
Das ist Unglaube. Das ist nicht Kleinglaube, sondern Unglaube. Und er fügt hinzu (das ist das Problem): „...es sei denn dass ihr etwa unbewährt seid.“  Das war der Fall. Das ist auch heute der Fall, dass der Glaube unbewährt ist in den Gläubigen. Es sind da nicht viele, die einen Glauben haben, der wirklich die Berge versetzt. Wir haben viele Gläubige, aber wir haben wenig wenig Berge versetzenden Glauben. Der Samenkorn des Senfes ist etwa gleich gross, wie wenn man mit der Nadelspitze auf das Papier drückt. Wenn wir einen solchen Glauben wie eine Nadelspitze Umfang hat, Durchmesser hat, dann werden wir schon Berge versetzen. Jetzt kannst du ausrechnen, wie gross dein Glaube ist, und dass das, was ich hier sage, nicht übertrieben ist – das ist unser Glaube. 
Darin kommt der Herr Jesus zu kurz. Darum kommt die Gemeinde Jesu zu kurz. Darum kommen wir selbst zu kurz. 
Das ist ein Problem unserer letzten Tage: Unbewährt. Wenn dieser Glaube nicht da ist, dass er Berge versetze, dann ist er unbewährt. Dann ist er nicht bewährt und nicht geprüft.
2.Kor.13,6: „Ich hoffe aber, daß ihr erkennen werdet, daß wir nicht unbewährt sind.“
Aber seine Hoffnung, die Hoffnung des Apostels war, dass sie das erkennen erkennen werden. Das sagt er hier in V.6; „dass wir...“, dass Paulus „...nicht unbewährt sind.“ Das sollten sie erkennen. Auch dann, wenn sie unbewährt waren (oder das erkannten oder nicht erkannten, ist unwichtig), aber sie sollten erkennen, dass Paulus nicht unbewährt war. Aber genau das erkannten sie nicht. Hier sehen wir, wie gross doch zugleich bei aller Herrlichkeit der Herausrettung der Gläubigen aus dieser Welt auch unser menchliches Versagen, unser menschlicher Wandel und unser menschlicher Umstand ist: Jämmerlich, erbärmlich, nicht von Christus her gewollt, sondern von uns her ausgelebt. Und der Herr Jesus möchte erwarten, und Er wird erwarten, in unseren Leben Frucht zu finden. Frucht, damit ihm Ehre wird, damit dem Herrn Jesus Verherrlichung wird im Himmel. Der sitzt jetzt zur Rechten der Majestät, um auf dich zu warten und dich zu verherrlichen durch den Glauben, den Er dir gegeben hat. Du brauchst nicht ein Riesenmass an Glauben, sondern du solltest nur den Glauben ausleben, den Er dir gegeben hat. Die Jünger baten um Vermehrung des Glaubens. Ich bin überzeugt, dass das nicht nach dem Willen des Herrn war. Erstens hatte Er ihnen keinen Mehrglauben gegeben. Warum nicht? Weil sie schon genug hatten. Nur wandelten sie nicht darin. Und das ist auch unser Problem heute, wie damals der Korinther.
2.Kor.13,7: „Wir beten aber zu Gott, daß ihr nichts Böses tun möget; nicht auf daß wir bewährt erscheinen, sondern auf daß ihr tuet, was recht ist, wir aber wie Unbewährte seien.
Nun geht dieser 2.Kor.-Brief hier in der Betrachtung zu Ende. Wir sind eigentlich erstaunt, was doch in solch einem Brief alles drin enthalten ist, zumal wir dafür halten, nur einen Teil dessen heraus zu verstehen und zu erkennen, was wirklich darin enthalten ist. Interessant ist, dass wir in der Bibel, in Gottes Wort, nicht an einer einzigen Stelle haben: „Wir aber beten zur Maria!“ Ist das schon aufgefallen? Ich habe solch einen Satz auch nicht andeutungsweise irgendwo lesen können. Ich weiss nicht, woher man das hat. Sicherlich nicht von Gott. Aber hier gibt der Apostel Paulus ganz klar Zeugnis: „Wir aber beten zu Gott...“. Und da ging es um prägnante Dinge, um ausserordentliche Dinge: 
Es ging letztlich um den Erhalt, um den Bestand der Gemeinde in Korinth selbst. Dafür betete er, nicht allein er, sondern auch die bei ihm waren, zu Gott. Er tat Fürbitte; er verwendet sich hier praktisch für die Gemeinde beim Herrn. Das ist einer der kostbarsten Dienste, die Gott uns geheissen hat in der Zeit unseres irdischen Lebens, dass wir Fürbitte tun sollen. 
Durch die Fürbitte wird zu einem ganzen Prozentsatz die Macht des Feindes geschwächt; die Kraft Gottes im Menschen oder in einer erbetenen Sache wird verstärkt. 
Das beabsichtigt Gott, indem Er uns dieses fürbittende Gebet zu tun gab. Er sagt also: „Wir beten aber zu Gott, dass ihr nichts Böses tun möget...“. Und die Korinther hatten in allen ihren Verhaltensweisen gerdezu Anlass hierfür gegeben, etwas Böses tun zu können. Sie standen in einer gewaltigen Gefahr. Sie beteten zu dem lebendigen Gott in der Beziehung der Korinther nicht etwa, dass Paulus mit den Seinen bewährt erscheinen sollte. Dafür hat er nicht gebetet, wie er auch hier zum Ausdruck bringt. Sondern der Inhalt ihrer Gebete war, dass sie doch das tun möchten, was recht ist, was in den Augen Gottes das Richtige  ist. Und würden wir alle Gebete, würden wir alle Gedanken und alle Hoffnungen der Kindern des Lichts kennen, so müssten wir erschreckt sein, womit in den einzelnen Herzen sich abgemüht wird, was da ersehnt und erstrebt wird. Wenn wir das Leben Paulus betrachten, dann fällt uns schon auf, dass sich eingentlich alles um den Herrn dreht: Da war Christus wirklich Nummer 1 bis Nummer 1000. Um das drehte es sich. Und alles andere steht dann erst hinten an. Von ihm selbst redet er am allerwenigsten. Bis solch ein Kind Gottes auf diesen Glaubens- und Geistesstand durch das Wirken des Heiligen Geistes und Gottes Wort gebracht ist, bedeutet es viel. Die allermeisten Gläubigen nehmen Zeit ihres ganzen Lebens einen solchen Stand überhaupt nie ein, weil sie nie  in einen gottgemässen Zerbruch und nie in einen gotterwünschten Glauben gelangt sind. Ich rede hier nicht von seiner apostolischen Vollmacht, sondern ich rede hier von Paulus als unseren Bruder. Er war komplett Mensch wie wir, in aller Schwachheit, in aller versuchlichen Seite erkennbar, dass er völlig von der Gnade abhängig lebte und auch leben wollte. Und gleichzeitig bat er in den Gebeten, die von Paulus und den Seinen zu Gott emporstiegen, sie möchten sein für die Korinther wie unbewährt, damit die Bewährung, die vorhanden ist, ihnen, den Korinthem zuteil werde. Das läuft ein ganz klein wenig dorthin, von dem Paulus sagt, dass er wünschte, durch einen Fluch von Christus entfernt zu sein für seine Verwandten nach dem Fleische. Wo ist unter den Gläubigen die Gesinnung dafür? O, wenn ich die Gesinnung unter Gläubigen prüfe: Wie eigenwillig, wie exzentrisch, wie egoistisch die Herzen und die Gedanken und die Sinne der Gläubigen sind, wenn sie sich nicht völlig um Christus drehen. 
Wir können den Herrn nur dann dienen, wenn wir wahrhaftig mit uns zu Ende gekommen sind! Solange sich unsere Problematik um uns selbst dreht, sind wir überhaupt nicht auf der Spur, Christus zu gefallen. Da zeichnet uns Götzendienst; da zeichnen uns die Dinge, um die Christus am Kreuz hat sterben und leiden müssen. Wie demütig er ist. Er schreibt diesen Brief an die Korinther. Die Korinther betraf das Thema, dass sie praktisch gegen die Wahrheit kämpften, indem sie gegen Paulus Stellung bezogen. Und Wisst ihr, was er schreibt?
2.Kor.13,8: Denn wir vermögen nichts wider die Wahrheit, sondern für die Wahrheit.“
„Denn wir vermögen nichts wider die Wahrheit, sondern für die Wahrheit.“ Hätte er nicht schreiben sollen: „Ihr Korinther vermöget gar nichts wider die Wahrheit!“? Warum schreibt er denn das nicht? Wäre das nicht die Wahrheit gewesen? 

Wir sehen, dass die Wahrheit Gott fremd ist, wenn sie nicht in der Liebe gebraucht wird. Die Wahrheit allein ist Totschlag! 
Paulus tritt aber hier als einer auf, am Ende von V.10, nicht zur Zerstörung. In dieser Frage müssen wir uns auch alle selbst prüfen. Wie sieht meine Liebe, wie äussert sich meine Liebe überhaupt zu Christus? Wie weit hat der Geist Gottes vermocht, mein menschliches Thema von mir selbst zu trennen, indem ich mich Christus übereigne? Ich rede hier von Kindern Gottes. Wie weit? Damit mich Christus gebrauchen kann für andere? Denn die Liebe, das höchste Gut unseres Gottes, ist niemals ein Selbstbedienungsgeschäft, wo wir vorne Karren oder Korb nehmen können um für uns selbst die Dinge zu bedienen. So wird es, wie ich meine, im Selbstbedienungsladen gehandhabt. Das ist nicht bei Christus so; das ist nicht bei Paulus so. Aber das ist sehr häufig bei uns so, dass wir Entscheidungen fällen bis in die Dinge, die der Herr gnadenvoll uns belassen hat, selbst beim Zusammenkommen der Heiligen. Ob es uns gerade zu Gesicht steht, ob wir Lust zur Bibelstunde haben oder Sonntags. All diese Dinge sind letztlich Liebe zum Herrn. Und wir sollen nicht sagen, wir hätten Gott lieb, wenn wir in diesen Dingen vor dem Herrn nicht klar stehen. Das wäre eine lügnerische Liebe, würde unsere Praxis, unser Leben anders aussehen als das, was wir erwünschen zu sein in Christo. Es ist genau umgekehrt. Paulus sagt als aus Liebe zu den Korinthern, dass niemand etwas gegen die Wahrheit auszurichten vermag, indem er sich hineinstellt. Sich selbst nimmt er in die Zucht, damit sie von ihm in Liebe lernen möchten. Wisst ihr, die Liebe ist eine Angelegenheit, die man nicht mit dem Vorschlaghammer dem Nächssten beibringen kann. Liebe hat nur eine einzige Seite: Die kann nur durch einen exakten Wandel vorbildlich dargestellt werden. Und das Vorbild zu nehmen obliegt uns. Alles, was wir sind in Christus, im Glauben, das haben wir von Christus abgesehen. Darum sagt Gottes Wort: „Seid meine Nachahmer!“ Wie weit bist du Nachahmer? Das ist ja hier die Themata in diesem ganzen Brief, in der Fülle der Mitteilungen des göttlichen Wortes. Schonend schreibt er an die Korinther. Und das, was nicht zu umgehen ist der Wahrheit wegen, bezieht er auf sich: „Denn wir vermögen nichts wider die Wahrheit, sondern für die Wahrheit.“ Also fordert er die Korinther liebend auf, indem er sagt: „Wir, Paulus, und die bei mir sind, wir vermögen nichts gegen die Wahrheit.“
2.Kor.13,9: „Denn wir freuen uns, wenn wir schwach sind, ihr aber mächtig seid; um dieses bitten wir auch, um eure Vervollkommnung.“
Aber sie freuten sich, wenn sie schwach waren. Was gehört da eine Auslieferung an Christus dazu, nicht allein unsere leibliche Schwachheit zu dulden ohne zu klagen? Es hat einmal ein schönes deutsches Sprichwort gegeben, das da hiess: „Lerne leiden ohne zu klagen!“ Das ist nicht biblisch. Hier geht das viel viel weiter. „Denn wir freuen uns, wenn wir schwach sind...“. Ich darf appellieren: Wie sieht es überhaupt mit deiner Freude aus? Warum hast du denn so wenig Freude? Weisst du warum? Wir lieben ein offenes Wort; wir lieben die Wahrheit. 
Die Freude in Jesus ist überall dort gering und schwach, wo die Lebensprobleme sich um uns selbst kreisen. Und überall, wo wir in der Lebensproblematik verwickelt sind, steht Christus ausserhalb. Darum die wenige Freude! Wir sind der Freude in Christus persönlich selbst ein jeder sich selbst im Wege, darum, weil wir so wenig in seinen Fussstapfen Nachfolger darstellen, wie der Herr Jesus es uns gezeigt und gelehrt hat. Sie freuten sich, wenn in Korinth die Gläubigen mächtig waren. Es ist schon eine Sache, dass wir alle gerne mächtig des Wortes sein möchten, mächtig des Gebets (Gebetsvollmacht. Das Wort „mächtig“ steckt ja da drin). Sie freuten sich. Jetzt kommt der Egoismus zum Ausdruck: Liest du die Bibel deinetwegen? Bist du ein hervorragender Bibelleser und Beter – deinetwegen? Nun wirst du sagen: „Ja, Gott wird doch geehrt.“ Wir hatten eingangs gesagt: Wenn unser Dienst der Nachfolge und des Wandels sich nicht um andere dreht... Das war ja die Art Jesu, dass er vom Himmel herab kam (Fleischwerdung Gottes) nicht um sich selbst zu bedienen, sondern Er kam anderen  zu dienen, und zwar uns, dir und mir. 
Das ist Jesusnachfolge: Mit sich selbst fertig werden! Und da müssen wir schon fragen: Wie weit muss ich fertig werden, bis der Herr Jesus mich dann wirklich Gott gemäss gebrauchen kann? Wir müssen mit uns fertig werden bis in den Tod! Das ist das Geheimnis des Gestorbenseins. Menschliche Probleme gibt es ja nur bei den Lebenden, nicht mehr bei den Toten. Darum sollten wir geistlich mit Christus sterben, damit die Probleme endlich aufhören und wir aus dem Götzendienst herausgezogen werden für den Herrn Jesus da zu sein, der uns dann den Auftrag am Nächsten  gibt. Wenn wir dafür kein Auge haben sind wir blind. Wir wissen genau, was die Bibel bei Blindheit lehrt: Augensalbe. Das Wort Gottes überführt uns vom grauen und vom grünen Star. Wir werden wieder sehend durch das Wort des Herrn. „Um dieses bitten wir auch, um eure Vervollkommnung.“ Errettet waren sie ja, die Korinther, dieses Völklein des Götzendienstes. Aber was sie bedurften war, dass sie von sich selbst los kamen. Geschwister, ich darf es wirklich sagen: Alle unsere Probleme, die Probleme der Gläubigen, sind Götzendienst, womit du dir selbst, womit du deinen Nächsten, den Gläubigen, womit du dem Herrn Not bereitest – Götzendienst ist es! Damit wir nicht höher denken, als zu denken sich gebührt, deshalb ist das gesagt.
2.Kor.13,10: „Deswegen schreibe ich dieses abwesend, auf daß ich anwesend nicht Strenge gebrauchen müsse, nach der Gewalt, die der Herr mir gegeben hat zur Auferbauung und nicht zur Zerstörung.“
Und er sagt, dass er das alles abwesend schreibt. Er schriebt, dass wenn er kommt, nämlich anwesend ist, er dann nicht in der notwendigen Strenge auftreten muss. Hier kommt etwas, was wir von der Lehre her einordnen müssen. Er sagt hier: „...auf dass ich nicht Strenge gebrauchen müsse, nach der Gewalt, die der Herr mir gegeben hat...“. Das war die Gewalt und die Macht der Apostel, damit er nicht von seiner apostolischen Macht Gebrauch machen müsse. Nicht dass jemand in unserer Mitte denkt, er könne das hier nachmachen. Das gibt es nicht mehr heute; wir haben heute keine Apostel, die durch besondere Gaben vom Herrn Ausrüstung empfingen für solch ein Amt. Das gibt es heute nicht mehr. Wir haben heute sicherlich auch Ämter, wie Sozialamt usw. Das sind aber Dinge, die mit dem hier nichts zu tun haben. Und Gott hatte diesen Apostel Paulus diese Gewalt, heisst es hier, gegeben zur Auferbauung und nicht zur Zerstörung. In 2.Kor.10 lesen wir in V.8: „Denn falls ich mich auch etwas mehr über unsere Gewalt rühmen wollte...“, es ging damals um rühmen, „...die der Herr uns zur Auferbauung und nicht zur Zierstörung gegeben hat, so werde ich nicht zu Schanden werden.“ Das ist das, wovon er hier schon in Kap.10 redet.
2.Kor.13,11: „Übrigens, Brüder, freuet euch, werdet vollkommen, seid getrost, seid eines Sinnes, seid in Frieden, und der Gott der Liebe und des Friedens wird mit euch sein.“
Dann fügt er noch die letzten drei Sätze hinzu und sagt: „Übrigens, Brüder...“. Dann kommen 5 Dinge, die er uns aufzählt. Die wollen wir mitnehmen. Wenn wir diese fünf Dinge tun, werden diese fünf Dinge in unserem Leben ausgelebt, dann wird der Gott des Friedens mit uns sein – das ist der Inhalt hier. Und wenn der Herr sich in deinem und meinem Leben nicht so bezeugt, wie das sein sollte, dann leben wir eben nicht in diesen fünf Dingen, wie der Herr das möchte.
2.Kor.13,12: „Grüßet einander mit heiligem Kuß. Es grüßen euch die Heiligen alle.“
Und er fügt hinzu: „Grüsset einander mit heiligem Kuss. Es grüssen euch die Heiligen alle. Die Gnade des Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen.“ 
2.Kor.13,13: „Die Gnade des Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!“
Wir haben in dem dreizehnten Vers die Dreieinigkeit dargestellt, nämlich der V.13 Sohn, der Vater und der Heilige Geist. Dazu möchte ich etwas sagen: Drei Dinge sind es; was den Sohn in die Beziehung stellt ist die Gnade, was den Vater in die Beziehung stellt ist die Vaterliebe, und was den Heiligen Geist betrifft die Gemeinschaft.

Die Gnade unseres Herrn Jesu. Wir haben acht zu haben, nach Hebr.12,15, dass nicht jemand unter uns an dieser Gnade Mangel leide: „...indem ihr darauf achtet...“. Also, wenn jemand nicht in der Gnade Mangel leidet, dann liegt eine umfassende Mitverantwortung der Heiligen in einer Gemeinde vor, einer für den anderen. Das geht hier also ganz klar daraus hervor. Und zwar tritt dann Mangel an der Gnade Gottes ein (und jetzt kommen wir zur Ursache in Hebr.12,15), wenn in einem Herzen eine Wurzel der Bitterkeit ist. Nicht die anderen, sondern dann hat ein solcher vor Gott Mangel an der Gnade. Und ich mag hier nur mit erwähnen: 
Wenn wir auch nur eine  Wurzel der Bitterkeit in unseren Herzen dulden! Und Gläubige mögen sich in Eigenwilligkeit solche Sachen erlauben. Ich sage nur, dass diese Wurzel der Bitternis Satanselixier ist. Wer sich damit einlässt, der wird vergiftet. Der vergiftet sich selbst. 
Wir haben solche Dinge nicht anzunehmen, auch nicht eine Sekunde. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns selbst fragen, wo unser Mangel liegt. Unser Mangel liegt hier in der Wurzel der Bitternis unserer Herzen. Dann mangelt es an den 5 Dingen von V.11, das ist ja ganz klar.
Die Liebe Gottes. Nun, ein wenig wollen der Reihe nachgehen und stellen fest, dass nach Rö.5,5 „...die Liebe Gottes ausgegossen worden ist in unsere Herzen.“ Es gibt kein Kind Gottes ohne diesen Ausguss der Liebe Gottes, der Liebe unseres Vaters. Wir sind aufgefordert durch den Brief des Judas in V.21, uns in dieser Liebe Gottes selbst  zu erhalten. Nicht der andere ist dafür verantwortlich, sondern jeder selbst. Wir kämen nun in die Fragestellung: Was sollten wir tun, um uns in der Liebe Gottes zu erhalten? Ich möchte hier nur daran erinnern wie es in den Augenblicken nach deiner Bekehrung in der Liebe Gottes in deinem Herzen aussah. Und wie sieht es heute aus? Wir könnten das in 2.Thes.3,5 beantworteterweise wieder sehen: „Der Herr aber richte eure Herzen zu der Liebe Gottes und zu dem Ausharren des Christus.“ Nicht zu unserem Ausharren, nicht zu unserer Liebe. Wir müssen dem Herrn erlauben, dass Er unsere Herzen ausrichten kann hin zur Liebe Gottes. Und wenn wir es Ihm nicht gewähren, dann geschieht es nicht. Dann tritt eben ein Zustand ein, den wir, wenn wir es dem Herrn nicht gewähren, den wir in 1.Joh.3 finden, wo wir am Ende von V.17 lesen: „Wie aber bleibt die Liebe Gottes in ihm?“ Da soll man Gott sagen, wie das Gott möglich sein soll.
Die Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Über die haben Mystiker ganze Theorien von Geistestaufen entwickelt. Sie tun mir tiefst leid. Sie werden einmal tief schockiert sein, wenn sie in des Himmels Herrlichkeit sind, aufgrund ihrer Bekehrung und Wiedergeburt, und dann werden sie finden, dass das, was sie hier geistgetauft haben, da oben gar nicht mehr wiederzufinden ist, es sei denn im Verlust. Die Bibel sagt in Eph.5,18, dass wir mit – das ist zu Gläubigen geredet – Heiligem Geiste erfüllt werden sollen, „...seid mit dem Geiste erfüllt.“ 
Und dieses Erfülltwerden ist, wenn wir alle anderen Geister aus uns heraustun. Ob es der Geist des Neides oder der Eifersucht ist, oder aller Hoffartigkeit, des Stolzes, der Überheblichkeit, der Selbsterlösung und wie die Dinge heissen in den Herzen der Gläubigen. Solange diese Dinge drin sind, bedürfen wir der Erfüllung des Geistes, weil bis dato dem Geiste Gottes nicht in der genügenden Weise Raum gegeben worden ist. Ich weise hier auf einen Tatbestand in der Beziehung der Wirksamkeit des Heiligen Geistes hin, dass der Heilige Geist von sich aus in uns nichts tut und nichts einnimmt, auch nicht den Platz (Er ist ja Gott) in unseren Herzen. Den nimmt er nicht von sich aus ein. Das macht Gott nicht! Sondern wir sind verantwortlich, dass unser Herz sauber gemacht wird, und die Reinigung hat Christus uns gegeben. Wir können das, wenn wir es nur wollen. Der Herr Jesus kämpft nicht um unseren Herzensplatz, sondern wir haben Ihm ein gereinigtes Herz zur Verfügung zu stellen. Sonst setzt sich der Herr Jesus nicht auf unseren Herzensthron. Und wenn wir das nicht tun, dann tritt eben nach 1.Thes.5,19 ein Dämpfen, ein gedämpft werden des Heiligen Geistes bis hin zum Löschen des Heiligen Geistes in den Gemeinden ein. Und dann weiss man nicht mehr, ob man über eine solche Gemeinde lachen oder weinen soll. Sie sind dann Kaspar. Und ich sage nur: Wie viel Gemeinden gibt es hier in dieser Stadt, die nicht vermisst werden würden in der Welt, wenn sie über Nacht nicht mehr wären? Die Welt würde es gar nicht wissen und merken. Das sind keine Gemeinden. Der Herr möchte also Gnade schenken, dass wir hier die Dinge aufnehmen zu Seiner Ehre, dass wir uns ihm ausliefern.
Wir können in diesen drei Dingen von V.13 als Kinder Gottes tiefen Mangel haben, in allen drei Dingen: Sowohl in der Gnade des Sohnes, als in der Liebe des Gottes und Vaters, wie auch in der Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Es ist hier nicht die Frage der Wiedergeburt, sondern hier wird zu Kindern des Lichts geredet und in diesem 2.Kor.-Brief deutlicher geschrieben. Wenn wir dem Herrn gefallen wollen; wenn wir uns durch das Gebet soweit zum Herrn hingetastet haben, durch Beharrlichkeit und Beständigkeit im Gebet, durch Beharrlichkeit und Beständigkeit im Lesen Seines Wortes. Ich mache jetzt darauf aufmerksam, dass das Bibellesen und Beten Null ist, wenn die Dinge, die ich lese und bete nicht zugleich den notwendigen Gehorsam folgen lassen, wenn der Gehorsam nicht folgt. Und Geschwister: Dieses Fruchtbarwerden in diesen drei Dingen ist mir soviel wert, dass ich noch ein paar Sätze anhängen möchte: Der Herr ermahnt uns in Seinem Wort; der Herr vermahnt uns: 
Wir sind verantwortlich für den Wandel. Wir sind nicht verantwortlich für die Wiedergeburt. Die vollzieht Gott. 
Wenn wir uns hin zu Christus bekehren, und der Herr uns die Sünden vergeben hat, dann laufen die göttlichen Dinge nach dem Willen Gottes, und da brauchen wir uns keine Sorgen darum zu machen. Wir sollten aber besorgt sein in den Dingen: Ob wir in der Gnade Gottes reichlich gefunden werden; ob wir in der Liebe Gottes leben und ob wir in der Gemeinschaft durch den Heiligen Geist gefunden werden. Ich bin nur dann mit dem Heiligen Geist in Gemeinschaft, wenn ich auch die Gemeinschaft untereinander suche, wo immer sie dargestellt wird. Ich bin nur dann in der Gnade Gottes, wenn ich alle Dinge ausräume, die mich von der Gnade Gottes ausschliessen.  Ich bin nur dann in der Liebe Gottes, wenn ich sie suche bis zum Letzten. 
Und will ich das von ganzem Herzen, dann kommen wir zu einem Punkt als Kinder Gottes, dass es eine ungeheuerliche Auseinandersetzung gibt, die bis ans Leben geht. Und wenn du diese Auseinandersetzung fürchtest, dann bleibst du ein Fragment in Christo, ein Flasche Gottes zeitlebens. Aber nimmst du diesen Kampf auf, dann wird Sieg Christi in deinem Leben gefunden sein.
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